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Vorwort 
z 11 m vierte n H a 11 d e. 

Hei dem Abschlusse des dritten Bandes war die Theil
nahme an den Versammlungen, die Bewegung fiir na
tunvissenschaftliche Mittheilungen so versprechend, dass 
der Entschluss gefasst wurde, eine heftweise Herausga
be der einzelnen l\lonate einzuleiten. Diess geschah wirk
lich für den Jänner und Februar. Aber der März brachte 
neue Verhältnisse, für das Erste dl~n naturwissenschaft
lichen Studien nicht günstig, wenn man auch auf späte
re vortheilhafte Gestaltung für wissenschaftliche Bestre
bungen mit Grund rechnen darf. Die letzten vier Mo
natherte erscheinen daher auf einmal und schliessen zu
gleich den IV. Band der Berichte ab. Das lnhaltsver
zeichniss bildet seihst eine Art Geschichte. Abn wenn 
auch hier ein weniger rascher J1'ortschritt sichtbar ist, 
so soll diess den Herausgeber nicht hindern, jede gün
stige Lage zu benlitzen, um das Werk gesf'llschaftlichf'r 
~~ntwicklung zur Förderung· naturwissenschaftlicher Ar
heit1'n in den bisherigen Kreisen forlzurtihren. Nicht we
nig wird dazu gewiss dns freundliche V nhältniss beitra
gen, in welches das schüne Institut der k ai s er 1 ich e n 
Akademie der Wissenschaften getrel<'n i.st, in
dem diese einen so namhaften Subscripl.ions-Beilrag für 
die Herausgabe der „Naturwissenschaftlichen Abhand
lungen" widmete. 

Zugleich mit dem IV. Bande der Berichte ersd1i'int 
auch der 11. Hand dieser Abhandlungen, und es isL mit 
diesen beiden und Hrn. C :ij 1, e k's Karte auch die Her
ausgabe wissenschaftlicher \i\1 c>rke t iir o as 811 hscri p! ions-



jahr de1· Letztern vom 1. .Juli 1847 bis 1. .Juli 1843 voll
endet. 

Der Verfasser darf nicht unterlassen, seihst in dt'r 
gegenwärtigen Periode, der gewiss bald eine sch()nere 
auch für die Entwicklung naturwissenschaftlicher Ar
beiten folgt, an alle ~, r e u n cl e der Na tu r w iss e n
s c haften die ergebenste Einladung zu richten, dem 
schönen Zwecke ihre freundliche Beihilfe angedeihen 
zu lassen. Subscriptionen und Erklärungen zum Beitrag 
gr()sserer Summen empfangen, wie bisher die k. k. Hof
buchhandlung des Herrn Wilhelm ß ra 11mü11 er, und 
der Unteneichnete. 

Aber der Herausgeber hat auch die Anerken
nung und den Dank auszusprechen , für welche er 
mehreren der Herren, die an den wissenschaftlichen Ar
beiten Theil nahmen, auch für die redactorischen in der 
Aufsammlung der Berichte der Herren Verfasser, in der 
Ergänzung der fehlenden , in der Verfassung kürzerer 
Auszüge für 'fagesblätter verpflichtet ist, vornehmlich 
den Herren ~"'ranz v. ll au er und Dr. M. Hi) r n es, de
nen es eben jetzt ·vergönnt ist, die grossen Resultate der 
neuesten geologischen .Forschungen auf einem Ausfluge 
durch Deutschland, ~'rankreich und England zu hewun
dern, zu dem die kaiserliche Akademie der Wissenschaf

ten die Mittel bot. 

\\ien, den 2H. Juli 1848. 

W. llaidingm·. 
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JäuneI". Ni·. J, IS<IA. 

Berichte übe1· die Mittheilnngen von Freunden der Natur
wissenschaften in Wien. 

Ges;11urnclt unit herausgegeben vou w. Haidioge.1·. 

1. Spezielle Mittheilungen. 

t. Ueber das Vorkommen einer voll.ständigen Geode von 
llotheisenstein. 

Von \V. Haiding er. 

Mitgethcilt am 31. Decemher 18,17. 

Wer das Vorkommen des Eisens in der N lltnr in seinen 
Oxydations - und Schwefelungsstufen recht kerrnti der wird 
vorbereitet seyn 1 manche Frngen genau zu be1rntworten, 
die sich ihm in der practischen und theoretischen Geologie 
darbieten, selbst wenn i,oie nur :ils beigemengte Theilchen, 
als eingewachsene f{rystalle, j:i selbst wenn sie nur als 
färbende Materie erscheinen. Aber m:rn hat bisher selbst 
diejenigen Vorkommen noch nicht bis in das Letzte durch
forscht, wo diese Verbindungen in hinlänglicher Heichlich
keit gefunden werden: um ihrer ttchnischen Anwe11dbarkeit 
wegen als Eisenerze zu Gute gebracht zu werden, so dass 
man immer noch Veranlassung hat, neue Studien an den
selben anzustellen. 

Ich habe selbst bei einer frühem Gelegenheit *) cr
wiihnt: dass eine \'ollstiindig:e Geode, ein hohler, rnn nier
förmigen Gestalten eingeschlosscnN ltaum von rol hem Glas
kopf, um untl nm \·oll endet, noch nicht beobachtet oder 
beschrieben worden sey. Immer sieht man in den Samm
lungen nur Druchsl ückc, tla m;rn P-s nur für wünschenswerth 
hielt, soviel zu sammeln, als die Spezies sei bst in tliesen 

~) Der 1·othe Glaskopf, pscuclomorph 1rnch IH'illlnem. Ah!ian11lu11gcn der 

k. höhm. Gesellschaft der \1\'issensclrnftcm. V. Folge, II. -1. 

Frcun<fo der N~tnrwissrnsch~ften in Wien. lV. Nr. 1. 
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Sammlungen darstellt. Ganze Geoden hat man häufig Yon 
braunem Glaskopf, und man sieht sie auch nicht selten in 
den 81.unmlungen grössercr Formatstücke. 

Oie von dem Eisenwerksbesitzer Hrn. Daniel Fischer 
im 'fhörl bei Bruck ao der l\lur in Steiermark gütigst mit
getheilte Nachricht \'On einem Vorkommen von 1· o t h e m 
G 1 a s k o Jl f, der sonst iiberhaupt in Steiermark und den 
Alpenliindern :w den seltensten Eisenerzen gehört, wiih
reud er an andern Orten die Hauptmasse mächtiger Gänge 
bildet, wa1· mir eine erwünschte V cranlassung zum Besuch 
des Fundo1·tes, vorz iiglich weil daselbst auch Brauneisen
stein in Gesellschaft des rothen Glaskopfes Yorkommen 
sollte. 

Das Vorkommen des rothcn Glaskopfes, wenn auch nur 
beschränkt, ist aber auch dort \'om höchsten Interesse. Ich 
habe eine wirkliche Geode von demselben gesehen, die 
n i eh t zerdrückt, sich überhaupt noch in dem ursprüng
lichen Zustande befand: obwohl man sie nicht mehr ganz 
rnr sich hatte, weil ein Theil davon durch den Betrieb der 
Strecke hinwcggcbrochen war. 

Zugleich ist aber auch das ganze Vorkommen ein so 
lehrreiches Beispiel für die Metamorphose, besonders in 
Beziehung uuf andere in dem Zuge der Alpen in der Nach
barschaft gelegenen Eisensteine, dass eine nähere Betrach
tung desselben allerdings lohnend ist. 

Uer Eisensteinberglrnu wurde erst ,·or wenigen Jahren 
von Hrn. Fischer eröffnet, in dem sogenannten Eibe 1-
k o g e l in einem Seif cngraben des Turnauer Thales, der 
sich \'Olll Rauschkegel siidlich gegen dieses herabzieht. 
Die Lagerstütte selbst sef1,t ganz senkrecht in den gegen 
Süden gewer,dctcn Bergabhang hiuein. Sie würde von denen 
welche gewohnt sind, Wingc dem Senkrechten nahe, und 
Lager oder Flöfze mehr wage recht zu finden, ein Gang al
lenfalls um es ge!ehl'ter auszudrücken, ein Contactgang ge
nannt werden, doch ist sie nichts dcstowenigcr ein wirkli
ches Lager. Das Hangende desselben ist ein beinahe 
dichter grünlich - oder gelblichgrnuer Kalkstein, das Lie
gende ci11 griinlichgr:wcr Thonschiefe1·, ühnlich dem , wel
cher sich in der ganzcu Erstreckuug östlich und westlich 
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in der Nähe der Spatheisensteine findet. Die l\'lächtigkeit 
ist grösstenlheils vier Fuss, doch wechselnd, so dass sie 
zuweilen bis zwei Fuss abnimmt, stellenweise aber bis 
fünfzehn Fuss freilich mit nichthaltigen Zwischenmitteln er
öffnet wurde. 

Das Erz selbst ist verwitterter Spatheisenstein, nämlich 
Eisenoxydhydrat o<ler <lichter Brnnneisenstein mit erdigem 
glanzlosen Bruche, der aber erst durch die Einwirkung 
spätere1· V eränderuogen an der Stelle von Spatheisenstci11 
gebildet wurde, der ursprünglich als Lager, auf 1lcm Schie
fe1·, unter dem l{alksteine den Raum erfüllt hatte. Spath
eisenstein ist es, der lagcr:utig in Reichenau und Neuberg 
östlich, im Niedemlpel, und der Golrath nördlich, und in 
Eisenerz westlich von hier gefunden wird. Pitten am öst
lichsten Ende des Zuges zeigt gleichfalls verwitterten 
'Spatheisenstein, aber er befindet sich in dem Zustande von 
Eisenoxyd - Rotheisensteiu, - nicht ,·on Brauneisenstein 
wie im Eibelkogel. 

Es wurde oben erwähnt, dass clas Lage1· eine vollkom
mene senkrechte Stellung habe. Das Streichen desselben 
geht genau nach der magnetischen Stunde 12, von Mitter
nacht gegen Mittag. Es ist durch drei unter einander lie
gernle Stolln in einer Höhe von zwanzig Klafter, und durch 
den Barbarastolln 1n einer Erstreckung \'On achtzig Klaf
tern aufgeschlossen, ohne in der Heschaffenheit des Erzes 
eine Veränderunp; zu 1.eigen. Diess ist der sonnenseitige 
Abhang; es wird sich zeip;en, ob an dem schattenseitigen 
über das enge 'fhal hinüberliegenden Gehänge das gleiche 
Verhältniss statt findet, welches nun aufgeschürft wer
den soll. 

Das Interessanteste an dem Baue ist abe1· die Art des 
Vorkommens, in welcher der rothe Glaskopf erscheint. !Uan 
traf ihn unmittelbar unter der Oberfläche des etwa 30" ge
neigten Bergabhanges, in der ganzen Hre1tc des Lagers 
Geoden bildend. Diejenige, von der ich noch einen 'fhcil 
antraf, war etwa Yier Fuss hoch und drei Fuss tief. Die 
schön nierförmige Lage des Glaskopfs war etwa einen bis 
anderthalb Zoll dick. An der Uergseite 1k1·sclbcn f:1111! sich 

1 * 
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a. Hohlranm 1ler Geod1'. 

b. Brauner Glaskopf. 

c. Hothe1· Glaskopf. 

d. LeLLen. 

e, Pyrolusit. 

zwischen dem ron1en Glaskopfe und dem Brauneisenstein 
eine Gegend yon braunem G 1 a s k o p f e, dem Zwischen
zustand: den mau nach 1rnderweitigen Beobachtungen als 
der Bildung des rolhen Glaskopfes Yorangehend anzunehmen 
berechtigt ist. In dem Grunde, dem tiefsten sackähnlichen 
'J'heil der Druse war gegen den 'l'ag zu eine nierförmige 
Partie von Psilomelan, gegen den Berg zu war sie vou 
einer gelben lettigen Erde erfüllt. 

In dem Lage1· sell.Jst ist der nrwitlerte Spatheiseustein 
von Schwerspath begleitet. Bekanntlich enthält der frische 
Spittheisenstein auch kohlensaul'CS l\'langunoxydul, selbst im 
Brauneisenstein ist noch lllanganoxyd enthalten. Der rothe 
Glaskopf enthält es nicht mehr. Die Bildung des Psilome
lans, aus l\fanganox yduloxyd, ßaryterde und etwas Wasser, 
ist also durch die Oxydation der ursprünglichen Species voll
kommen begrniflich. 

Uie Geoden des rothen Glaskopf wal'en yolJkommen 
trocken. Vielleicht war es daher ohne irgend eine bedeu
tende Temperaturerhöhung insbesoudere der stete Wechsel 
des Eiutlusses del' Atmosphäre neben den feuchten Nieder
schlägen auch die trockene J{älte des \Vintel's, und die Ein
wirkung der Sonuenwürme auf die südlichen Abhänge des 
Berges~ was zu 1lem nun beobachteten Resultate führte. Es 
wiirc dann nur t:iuc Art \"Oll einfacher Austrocknung, doch 
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bleibt die Erklärung bei dirsem räthselhaften Vorkommen 
weit hinter der wünschenswcrthen E\·idcnz zurück. 

Ahn· jener Wechsel der FenchtigkeitszusHindc kann 
auch sehr wohl bei fortwährendem anogenem oxydirendem 
Zustnnde mit de1· Auflösung tler bekanntlich im Brauneisen
stein enthaltenen amorphen Kicselcnle bt'gonncn h11.bcn. Wir 
Hrdanken W ö h 1 er die Beobachtung, dnss der „faserige 
Brnuneisenstein ,·on Bieber, der etwa 3.5 !\ieselerde und 
fli.5 Wasse1· enlhiilt, wenn man ihn in ganzen Stücken 
mehrere Tage lang in milssig starker Salzsäure stehen lässt, 
eine hell b1·äunlichgelbe }'fasse, eine . .\rt Skelet, yon der 
Form und dem Gefüge des angewandten :Uinernles hinter~ 
lässt,. welches ein wasserhaltiges Silicat ist. Hleibt das
selbe noch länger in concentrirter Säure liegen, so hinter
lässt es zuletzt eine klare farblose 1\ ieselgallcrtc, die noch 
den ursprünglichen Umfang des Slückes hat.'' (Haus
m an n Hnndbuch I'· 361.~ Gött. gel. Ang. !Stil, S. 28a.) Die 
enlg('gengesetztc Veründernng, Auflösung 4fcr l(ieselerde, 
die sich im amorphen Zustande befindet, würde den brau
nen Glaskopf Yielleicht geneigter machen, sein 'Wllsser Hb
:wgebcn. Uie l\ieselerde i~.t aber in diesem Zustirnde al
lerdings autlöslich. So hat F n c h s längst durch l\alilösung 
den Opalgehalt tropfsteinartiger fhn!cedonc ,·on dem Quarz
gehnlle derselben 1rnsp;ezogen. 

So ,·iel erscheint unbezwcifclb1n, dai-;s der erste Zu
stand Spatheiscnstcin gewesen ist, der zweite Hrauoeisen
stein (Eisenoxydhydrnt), ein dritter erst. imd zwar mu· an 
dem Ausgehenden des Lagers, Jtothcisenstcin (Eisenoxyd). 
Nur an diese1· Stelle, ohne bedeutendem Drucke konnte 
sich auch die Geode in unzerdriicktem Zustande erhalten. 
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2. Ungams Steinkohlen in chemi~ch- techniscbei· ßeziehung. 

Von Professor C .. M. Ne n d t v ich. 

1. Abtheilung. 

Mit.g~ll1eilt am 12. 1''ebruar 1847. 

Das in so vielen ßezielrnngcn von de1· Naim· reichlich 
begabte Ungarn ist nicht minder reich an einer der werth
\'ollsten Naturgaben, den Steinkohlen. l{aum gibt es einen 
District im Lande, in welchem keine Steinkohlen g;efunden 
wo1·den , oder ,·011 dem man nicht gegründete Hoffnung 
hätte J solche zu finden, sobald sie ernstlich gesucht wür
den. Indessen wurde dieser Gegenstand bis jetzt sehr we
nig beachtet, der bei weitem grösste Theil liegt anch noch 
jetzt unbekannt und unbenützt unter der schülzenden Decke 
der Erde, und ist zur Benützung künftiger Geschlechter 
aufbewnhrt. --- Wie in den meisten übrigen Ländern Eu
ro1ins, so schenkte mnn auch in Ungam den Steinkohlen 
wenig A ufmerksämkeit, so lauge Holz noch im U eberfluss 
vorhanden war. und die noch ganz darniedel"liegende In
dustrie das Betlürfniss eines audern Breunmateriales nicht 
fühlte. Erst nachdem in neuerer Zeit in Folge der schlech
ten Wirthschaft der Mangel an Holz fühlbar wurde; nach
dem sich einige Zweige der Industrie zu heben begannen, 
griff man nach dem vorzüglichsten aller Brennmaterialc, 
11ach den Steinkohlen. 

Auch in Bezug auf Steinkohlen , wie in manchen 
andern Beziehungen, führte die Dampfschifffahrt eine 
neue Aera für Ungarn herbei. Dei· in einigen an der Douau 
Jiegenden Gegenden sich früher mühsam schleppende Stein
kohleubau erhielt durch sie neues Leben, neuen Auf
schwung. Die vor kurzem noch unbedeutende Ausbeute 
an Steinkohlen wuchs in Folge vermehrter Nachfrage von 
'fag zu 'fag in unglaublicher Progression, i-o dass die Ge
winnung innerhalb einiger Jahre auf das zehnfache stieg. 
Ein vermebl'ter Betrieb des Steinkohlenbaues machte sie auch 
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für andere Zweige der lnd usl rie zugiinglich, so dass sich 
ihrn Anwendung von Tag zn Tag ausbreitet. 

Dessen ungeachtet befindeu "ich in Ungam bis jet:t.t 
nur wenig Steinkohlenlager in hcstiinrligem, ununterbroche
nem Betrieb; strenge ,!!;enommen nur diejenigen. deren Be
trieb durch den regelmässigcn A bsat:z. nn die Dampfschiffe 
gesichert ist. Hierhei· gehören die Braunkohlen des Oeden
burger und Graner Comitates ; die Schwarzkohlen des Ba
ranyer Comitutes und die des Banates. Alle übrigen bis jetzt 
bekannten Steinkohlenlager werden entweder gar nicht be
nützt oder man fängt erst an, sie hie unJ da zum Eisenhüt
lenbetrieb, so wie noch für einige wenige Zweige der In
dustrie in Anwendung zu brin,!!;en. 

Der Steinkohlenbergbau wird in Ungarn mit geringet· 
Ausnahme unter aller Vo1·sfell11ng schlecht betrieben, da 
er grösstentheils in den Händen einzelner Printte liegt, 
diese aber oft weder die erforderlichen Mittel besitzen, noch 
tlie Anforderungen eines rationellen Steinkohleübetriebes 
kennen; da überdies bis zum heutigen Tag durchaus keine 
Gesetze im Lande existiren, die den f{ohlenberµ:bau regel
ten, so wird er auf das roheste betrieben und ist der unbe
schränkten \Villkür der betreffenden Grundeigenthümel' oder 
zeitweiligen Piichter preisgegeben, die nur auf den augen
blicldichen Vortheil bedacht, mit unberechenbaren Schaden 
der Nachkommen und eines rationellen Betriebes, diesen 
auf alle mögliche Weise nus1.ubeuten streben. 

Dei· grösste Theil der bis jelzt in Ungarn bekannten 
f{ohlenlager gehört de1· Braunkohlenformation an. l(ohlen, 
welche zur älteren , zur echten Schwarzkohlenfo1·mation 
gehören, sind bis jetzt nur an zwei Stellen aufgefunden 
worden, bei Fünfkirchen nämlich im Baranyer Comitate und 
bei Orawitza im Banate (lfrassoer Comitat); wenigstens 
habe ich unter allen mir bis jetzt zugekommenen J{ohlen 
ausser der erwähnten keine gefunden, die die Charncterc 
einer echten Schwarzkohle an sich trüge. . 

Ich habe mir die Aufgabe gestellt, die Kohleu der \'Or
züglichsten Lager meines Vaterlandes einer, dem gegen
wärtigen Standpuncte der Wissenschaft angemessenen che
misch-technischen Untersuchung zu unterwerfen. Im ge-
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genwiirligcn folgt nun der erste Theil meiner Arbeit, wel
cher die U11tcrs11chung jener fühlen enthiilt, die sich ge
gernviirlig im 1111sgebrcitctslen Bctri(·b befinden. Ich habe 
so viel nls möglich nuf :tlles Riicksicht ~enommen, was 
mir :r.ur Aufkliirung; der chemischen Natur einer Kohle er
forderlich schien. Nnr die Untcr11uchung der flüchtigen Be
standtheile der l\ohlc fehlt noch, die ich späterhin, wenn Zeit 
und U mständc es mir erlauben. nachzuliefern gesonnen l.lin. 

Gang der Analyse. 

A. Bestimm n n g Je r E 1 e m e n t a r b es tau d t h e i 1 e 
und des :\ s c h enge halte s der l{ oh 1 e. 

Da die ,·crschiedeneu fremd<!l'tigen ßestandtheile de1· 
liohlc: als da sind: Thonsch1efc1·, Schwefelkies, Gyps etc. 
nicht 7.t1r eigentlichen l'onstitutioa der l{ohle gehörnu, son
dern unwesentliche in ihrem Mengcm·erhältnisse sehr abwei
chende Gemengt.heile dersduen bilden; so kann und 1Jarf 
bei der ßcstimmuu~ der i!;lemcntarbcstanJtheile, d. h. der 
Zusammensetzung Jea· eigentlichen K1ihle auf diese fremden 
Gc:mcngthcilc keine lliicks1cht genommen werden. Oie l\.ohle 
muss auf ihre Elcmentarbestandtheile so \:iel als möglteh in 
ihrem reinsten Zustand untersucht werden, i:idem nur eine 
solche Uutersuchung ein richtiges Bild iiuer die Natur und 
wah1·e Zus11mmen:set1.ung der Kuhle geben kann. 

Ich wählte dem11ach zu dieser Untersuehung die reinsten 
Stücke der IJctreffenden l\.ohlen, an welchen der eigentliche 
Character de1·sclben am deutlichsten ausgedrückt war. Von 
dici-en wurde so ,·iel als ich für den ga111.en Verlauf meiner 
Untersuchungen zu benöt higen glaul.lte, zu Pulve1· zerrie
ben, in ein Flii.l'chchen gegeben, und davon jede zur Ana
lyse erforderliche Q11ant11üt gewunnen. Ich hielt dies zm· 
Erlan/,!;u11g correspoudirender Resultate fii1· nöthig. - Da 
jedoch die Kohlen eines und desselben fl'lötzes obwohl in 
den allgemeinen Charactercn übereinstimmen, an verschie
denen Stellen eine abweichende Zusa!llmensetzung zei
gen, so wiirde tlie Analyse einer einzigen Kohle ein sehr 
mangelhaftes Bild über die Constitution des J{ohlentlötzes 
liefern. Es ist durchaus erforderlich, dass die Untersuchung 
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1111 mehreren Kohlen vorgenommen werde, welche von yer
sch iedenen Stellen des Flötzes, so wie von verschietlener Tiefe 
desselben o-enoinmcn worden. Ich habe mich demnach bemüht, e . 
mehrere Kohlenstulfen desselben Flöt:r.es einer Untersuchung 
zu unterwerfen. Hat man auf diese \Veise die Analyse von 
eine1· grösseren Anzahl I\:ohlen \'Or sich, die alle aus einem 
Flölz aber von verschiedenen Stollen herstirnunen, so las
sen sich daraus mit ziemlicher Gewissheit llesull ate ablci -
ten, die über die wahre Constitution des l{ohlenflöt:r.cs, und 
die Natur der diesem angehörenden Kohle Aufschluss 
geben. 

Das Trocknen der Kohle geschah bei de1· Temperatur 
des siedenden Wassers J indem so Junge durch geschmol
zenes Chlorcalcium getrocknete atmosphärische Luft über 
die feingepnlverte Kohle geleitet wurde, l>is sie nichls 
melll' an Gewicht verlor. Ich habe den Ved ust zu bestim
men für urmöthig gehalten, da eine jede Kohle i;i fein ge
pulvertem Zustand der atmosphärischen Luft ausgesetzt, 
eine von ihrem natürlichen \Vl\ssergehalt abweichende Menge 
hygroskopischen \Vassers anziehen musste. 

Das Verbrennen der Kohle geschah mittelst eines A11-
parntes, ähnlich demjenigen, dessen sich Dumas 1.11r He
stimmung des Atomgewichtes des Kohlenstoffes bediente. 
Oas Verbrennungsrohr war ein hartes schwer schmelzlia
res Glasrohr, welches, wie mich später die Erfahrung lehrte, 
wede1· in einen Flintenlauf gegeben, noch aber mit dünnem 
Messingblech umgeben werden musste. Das Glas hielt ohne 
Anstand die Temperatur aus, welche zur \'Ollständigen Ver
brennung des Kohlenstoffes erforderlich ist. Es gehört da
zu, wenn nämlich Sauerstoll',g-as über die erhitzte Kohle ge
leitet wird, nur eine drmkle Rothglühhitze. Die Länge des 
Rohres durfte meiner Erfahrung gemäss auch nicht länger 
als 24-26 Zoll seyn, eine grössere Länge ist ganz über
flüssig. Das dem Chlorcalciumrohr zugekehrte Ende wurde 
mit Kupferoxyd angefüllt, welches jedoch nicht ans salpe
tersaurem Kupferoxyd dargestellt wurde, sondern aus fei
nen Kupferdrehspänen, welche in höherer Temperatur oxy
dirt , ein ~rohes, den gasförmigen Substanzen leicht durch
gängliches Pulver bildeten. Ich hatte nämlich die Erfali-
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rnng gemacht, dass fein1mlnriges Kupfernxyd, so wie man 
es gewöhnlich aus den salpetersanren enthält, tl1u·ch koh
lcnstolfrciche Gasarten leicht so sehr nrstopft wird, cJass 
sie denselben entweder einen sehr schweren Durchgang 
gewähren, oder ihn am Ende giinzlich hindern. Hat man 
dagegen ein gröbliches Pulyer, welches ilen d111·chdringc11-
dcn Gasarten grösscrc Zwischenräume darbietet , so ge
währen diese den Gasarten einen sehr leichten Durchgang, 
ohne dass man eine Verstopfung durch abgesetzten l{oh
lenstoff, noch eine unvollständige Verbrennung befüt·chten 
dürfte. - Oie Röhre wurde auf 14-Hi Zoll mit dem grob
pulverigen Kupferoxyd angefüllt. kh bediente mich unfangs 
drei Schuh langer Röhren und durüber und füllte sie auf 2~ 
Zoll mit Kupfernxyd an. Indessen übenr.eugte ich mich 
seh1· bald, dass dies ganz überflüssig ist. Eine Schichte von 
14-Jü Zoll ist hinreichend zur \'Ollstiindigen Zersetzung der 
entweichenden Gasarten , welche so \'ollkommen yerbrnnn
ten, dass nie eine Spur unverbrannter Hestandtheile sich 
im Chlorcalciumrohr ansetzte und die aus dem Kaliapparnt 
entweichende Luft fast immer ,!!;anz geruchlos war. 

Vor das Kupferoxyd wurde die genau getrocknete uud 
gewogene Menge der l{ohle gegeben, welche in einem Pla-
tinschiffchen von 3 Zoll Liinge enthalten war; hie1·auf das 
dem Chlorcalciumrohr entgegengesetzte Ende der V cr
breonungsröhre mit einem Gasometer in Vediindung gesetzt, 
welcher mit Saue1·stoff angefüllt war. Das Platinschiffchen 
~tand von diesem Ende ungefähr 6-8 Zoll entfernt. Das 
Sauerstoffgas \'\111rde, bevor es in das Verbrennungsrohr ge
langte, durch eine concentrirte K alilösung (zur Absorption 
der etwa demselben beigemengten l{ohlensäure), dann über 
geschmolzenes Chlorcalcium geleitet. Ich umgab hierauf J 

bevo1· ich zum Verbrennungsprocesse der Kohle schritt, und 
bevor noch das Chlorcalciumrohr mit dem untern Ende der 
Verbrennungsröhre in Verbindung gebracht wurde, den mit 
Kupferoxyd angefüllten Theil des Roh1·es mit glühenden 
Kohlen, indem ich gleichzeitig ans dem Gasometer Sauer
stoffgas durchleitete. Dadurch wurde alle Feuchtigkeit aus 
dem Kupferoxyd \'Ollständig entfernt. - Das Uurchlciten des 
Saue1·stoffgases wurde so lange fortgesetzt, bis sich alle 
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Feuchtigkeit , die sich anfangs an das he1·vorstehende Ende 
de1· Glasröhre angesetzt hatte, wieder entfernt und das 
GlaEn·ohr vollkommen trocken wurde. Um auf diese Wei1>c 
die vollständige Austrocknung des Kupferoxydes bewirken 
zu können, gab ich in das entgegengesetzte Ende dc1· Ver
brennungsröhre, d. h. oberhalb des Schiffchens, kein Ku
pferoxyd, indem ich aus diesem die 14,euchtiµ;keit 11icht hätte 
austreiben können, ohne dass sich ein 'l'heil derselben mit 
der l{ohle verbunden hätte und von dieser :wrückgehal
ten worden wäre , welche dann beim Verbrennen de1· 
Kohle auf Rechnung ihres lVasserstofl's gekommen wät·e. 
Ich fand es daher am zweckmässigsten, den Theil der Röhre 
über dem Schiffchen ganz leer zu lassen und beim Beginne 
der Verbrennung nicht ein mal zu erhitzen, indem sich wäh-
1·end des Ve1·brennungsprncesses der Kohle daselbst nur et
iwas Wasser ansetzte, das während des J:4,01·tgangP,s der 
Operation durch den zuströmenden trockenen Sauerstoff balil 
weggeführt wurde und nur eine Spur Kohlenstoff, welcher 
sich später leicht dadurch entfernen liess, dass ich diesen 
Theil des ltohres mit glühenden [fohlen umgab. 

Sobald nun alle Feuchtigkeit aus dem Kupferoxyd ent
fernt war, wurde d;1s Chlorcalciumrohr angesetzt und dieses 
mit dem gewöhnlichen Lieb i g'schen Kaliapparat Yerbun
den. Ich liess vor die mit Chlorcalciumstücken i?:Cfüllte grös
sere l\ugel noch eine kleinere blasen, welche znl' Ansamm
lung des condensirten , tropfbal' flüssigen \Vassers diente. 
l\lan erreicht· dadurch einen doppelten Zweck. Erstens kann 
man das \Vasser auf seine Eigenschaften untersuchen; zwei
tens kann man dasselbe Chlorcalciumrohr, wenn man das 
angesammelte Wasser nach jeder Operation ausgiesst, sehr 
oft wieder benützen. Aus den Resultaten der Analy8e wird 
man sich leicht überzeugen, dass nach dieser Methode die 
!Uenge des Wasserstoffes sehr genau bestimmt werden 
konnte, und dass in den meisten Fällen bei zwei oder drei 
Versuchen nur äusserst geringe Diffel'enzen Statt finden. 

Den Kaliapparat ve1·band ich mit einem zweiten Chlor
calciumrohr, um genau bestimmen zu können, welche Quan
tität Wassergas mit den aus dem Ifaliapparat entweichenden 
Gasen mitgefüh1·t würde, indem ich nach der vollständigen 
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Ve1·bindung de1· l\.oh!e in dem Plati1~schitlchen noch längere 
Zeit Sauerstoffgas durch das Rohr dnrchströmen liess, theils 
nm den innerhalb der Röhre etwa :ibgeselzlen l\ohlenstoff 
g:än1.lich zu Yerbrennen, theils nbcr: um die "\Viedtroxy<ln
tion des reducirten J(upfers zu IJcwerkstelligcn. Ich fand 
jedoch, dass das Chlorcalciumrol1r in den mf'isten l<~iillen 
11ur um ein Milligramm, in den seltensten um 3 JUilligramme 
an Gewicht zunahm. Leitet man niimlich das Zuströmen 
des Sauerstoffgases sowohl während des Verbrennungspro
cesses, als anch nach denselben Yorsichtig. so, dass man 
nie mehr zuströmen lässt. als ueradc zum lan.,.1rnmen Ver-

J ei ~ 

brennen erforderlich ist, so wird nm· diesi:r Theil der Luft, 
womit de1· ganze A11parat yor cltm Beginn de.s Verbren
nungsproces8es angefüllt w;w, unnbsorbirt durch den f(ali
apparat durchziehen. während in dem späteren V er lauf tlie 
durch den J{aliapparat ziehenden G:1sblfüwn bis ;rnf ein sehr 
kleines deml\opfe einer gewöhnlichen Stecknadel an Grössc 
ähnliches Bliischen abrnrbirl werden. Audi nach Yollendc
tem Verbrennungsproces~ hat man gerade nu1· so viel Sauer
stoffgas nachNtrömen zu lassen als eben erfordert wird, 
um die J{ohlensiiu1·e, womit der Appnrnt 1rnrh dem Ver-
1.lrennungsprocess angefüllt ist, aus ihm zn vertreiben. 

Sind nun die eil!zelnen Thei!e des Apparates mit einan
der in gehörige Verbindung gebrnchtJ und l111t mnn sich 
dayon überzt:ugt, dass er iibcrn!l luftdicht schliei<st, so 
schreitet. mau zur Verbrennung der l{ohle. Mun erhitzt zu 
diesem Ende den Theil des Glasrohrs, iu welchem sich das 
Schiffchen befinrlet, ar;fangs gelinde und steigert die Tem
peratur nur allmiilig. Dadurch werden die llüchtigen Bc
sf andtheile der l\ohle aus~etrieLenJ welche, indem sie durch 
die l\upferoxydschichte strömen, sich \'Ollständig oxydiren. 
In dieser Periode lässt man den Sauerstoff aus dem Gaso
meter nur sehr langsam nnchstl'ömen. Sobald man merkt, 
dass bei vermehrter Hitze, die man am Ende bis zum ge
linden Glühen des Schiffchens steigert, die Gasblasen im 
f{aliapparat nur in längeren Zwischenräumen folgen, lässt 
man den Sauerstoff in vermehrtem Zuge zuströmen. Nun fängt 
die Kohle an dem Ende des Schiffchens zu brennen au, wel
ches dem Gasometer zugekehrt ist, von wo dann das Brennen 
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langsam vorwä1·ts schreitet. Indessen darf man auch in die
ser Periode den Sauerstoff nur mit Vorsicht zuströmen las
sen. Lässt man das Sauerstoffgas nur etwas zu heftig zufties
sen, so fängt die Kohle an, mit grosser Lebhaftigkeit 
und mit },unkensprühen zu brennen, was man n1·meiden 
muss, indem man dadurch einen Verlust an Asche erleidet. -
Im Augenblick als die letzten Antheile Kohle verbrnnnt sind, 
lässt man das Sauerstuffgas im vermehrten Zuge zuströmen, 
indem dieses nun durch das reducit'te Kupfer mit grosser Be
gierde absorbirt wird, und die Kohlensäure, womit der Ap
parat gefüllt ist, \'Ot' sich her d1·ängt. Sobald der grösste 
Theil des J{upfers wieder oxydirt ist, das Sauerstoffgas mit
hin nicht mehr so rnsch absorbirt ,„·ird , so fangen die Gas
blasen an mit vermehrte1· Schnelligkeit durch den Kaliappa
rat zu strömen. Man mässigt dann den Strom des Sauerstoff
ghes so viel als eben nöthig, um die einzelnen Gasblasen 
im f{aliapparnt langsam auf einander folgen zu lassen. So
bald man merkt, da:-;s rnn den durch den Kaliapparat strö

. menden Gasblasen nichts mehr absorbirt wird, nimmt man 
den Apparat auseinander, lässt ihn erkalten unrl wägt die 
einzelnen Theile desselben ab. 

In dem Schiffchen bleibt die Asche zurück, die man ab
wägt und \'On der Quantität I\:ohlc, die man der Analyse 
untenvorfen hat, abzieht. Man erhält auf diese \\reise den 
reinen Kuhlen-, Wasser- und Sauerstoffgehalt rler l{ohle, 
so wie den genauen Aschengehalt durch eine Operation. 

Den Stickstoffgehalt der Kohle habe ich nicht bestimmt. 
Dieser fällt also dem Sauerstoff z11 Gute. Ich bestimmte ihn 
theils darnm nicht, weil er in den Steinkohlen in zu gerin
ger Menge rnrhanden zu seyn pflegt, 11111 :mf ihren techni
schen \Verth einen Einfluss ausüben zu können, die Bestim
mung desselben also auch ohne practischen Nutzen wäre; 
theils weil ich die Mühe, welche die Bestimmung des Stick
stoffgehaltes erfordert, in keinem Verhältnisse ~.u den Vor
theilen stehen sah, die man dadurch etwa erlangt, und das 
wissensrhafiliche Interesse dafür auch nur ein untergeordne
tes genannt werden kann, weshalb die Bestimmung dessel
ben \'Oll den meisten Analytikern rnrnachliissigt worden. 
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ß. B es tim m u n g der fl ü c h t i gen Best n n d t h e i 1 t• 
der K oh 1 e. 

Zu diesem Zwecke wurde eine abgewogene und bei 
+ 100° getrocknete Menge der l{ohle in einem bedeckten 
Platintiegel bis zum Glühen erhitzt, und nachdem weiter 
keine flüchtigen Bestandtheile entwichen, der Gewichtsver
lust bestimmt. Ich erhielt durch diesen Versuch zugleich 
Aufschluss über die Natur der Kohle, d. h. ob sie eine Sand
Sintcr- oder Backkohle ist. Zu bemerken ist indessen, dass 
sowohl die Quantität der flüchtigen Bestandtheile, als de1· 
Grad des Zusammenbackens, zum Th eil yon der Schnellig
keit abhängt, womit die Erhitzung de1· J{ohle geschieht. Ge
schieht nämlich das Erhitzen längsam, so bleiben selbst bei 
der besten Backkohle einige Theile derselben unzusammen
gebacken, wiihrend bei einer raschen Erhitzung auch IJei 
nicht ausgezeichneten Sinter- oder Backkohlen die einzelnen 
'fheile fest zusammen hängen. Eben so wird auch der Ver
lnst, den die Kohle durch das Glühen erleidet , verschieden 
seyn, nachdem dieselbe entweder rasch oder nur langsam 
erhitzt worden; geringer nämlich IJei langsamer und grös
ser dei rascher Erhitzung. Dei· Rückstand zeigt die Menge 
der erhaltenen Cokes an, im F'all die (( ohle eine Sinter
oder Backkohle war. - Es ist natürlich) dass die Ausbeute 
der Kohle an Coke nicht so gross seyn kann, wenn man sie 
im Grossen erzeugt, als wenn sie wie an~efiihrt versuchs
weise dargestellt wird; theils weil die Kohle beim V crcok
sen im Grosscn nie \'Oll kommen trocken: wie sie bei Ver
suchen genommen werden muss, wo es sich um absolute 
Resullate handelt, in d<::n Ofen kommt; theils weil wiihrend 
dem Vercoksen ein bedeutender 'fheil der Kohle verl.Jrennt, 
was in dem ,·erschlossenen Platintiegel nicht geschehen 
kann; theils endlich, weil jener Theil der Kohlen, welcher 
während dem Vercoksen nicht zusammen backt, als Verlust be
trachtet wird. Diese1· Verlust ist nun sehr \'erschieden und hängt 
auch im Grossen theils von der mehr oder minder backenden Ei
genschaft der Kohle ab, theils aber \"Oll der Schnelligkeit, mit 
welche1· das Erhitzen der l{ohle \"Or sich gegangen. Es wird 
nämlich diesrr A l>fall, wie bereits erwithnt wurde, um so 
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geringer seyn, je schneller das Erhitzen geschehen ist, 
und je wenige1· Kohlenklein den J{ohlen beigemengt wa1·; 
dagegen wird er um so bedeutender, je mehr die entge
gengesetzten Verhältnisse obwalteten. 
C. Bestimmung des Schwefelgehaltes der 

Kohle. 
Bekanntlich ist der Schwefel, eigentlich der Schwefel

kies, ein sehr häufiger, beinahe beständiger und sehr lästiger 
Begleiter der Steinkohlen, indem manche derselben des 
Schwefelgehalts wegen für mehrere industrielle Zwecke ent
weder gar nicht oder doch nur im beschränkten Maasse an
wendbar sind. Es gehört demnach nicht minder zu den wich
tigeren Aufgaben des Analytikers, den Schwefelgehalt der 
Kohlen zu bestimmen. 

Da zu deu Analysen so viel als möglich reine und homo
gene f{ohlenstücke ausgewählt werden müssen , die frei von 
allen Schwefelkiesschichten und anderen heterogenen Be
standtheilen sind, so kann durch die chemische Analyse nur 
derjenige Schwefelgehalt bestimmt werden, welcher als 
Schwefelkies mit der Kohle auf das Innigste verbunden, und 
darum so fein zertbeilt ist, dass man denselben mit freiem 
Auge nicht wahrnehmen kann, und die Kohle eine scheinbar 
ganz homogene Masse darstellt. Hiernus geht nun hervor, 
dass der in solchen Kohlen enlhaltene Schwefelgehalt ge
ringer seyn müsse, als der in grösseren Kohlenmassen sämmt
lich enthaltene. Dessen ungeachtet hindert dieser Umstand 
nicht im Geringsten, sich über den relati,·en Schwefelgehalt 
der Kohlen aus den verschiedenen Lagern eine richtige 
Vorstellung zu machen. Wie wir aus den Resultaten dt'1· 
Versuche sehen werden, entsprechen die gefundenen \Ver
the des Schwefelgehaltes einer jeden 1\ ohle genau dem durch 
die Praxis erkannten Gehalt an diesem ßestandtheil. 

Bei der Bestimmung des Schwefelgehaltes verfolgte ich 
folgende Methode: 

Die bei+ 100 getrocknete und genau gewogene J{ohle 
wurde mit der6-7fachen Menge reinen Salpeters, und mit det· 
12fachen Menge reinen kohlensauren N atl'Ons auf das Genaue
ste gemengt, in einen Tiegel eingetragen, das Gemenge 
noch mit einer Schichte von kohlensaurem N atroo und Salpete1· 
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bedeckt, hierauf mit lose aufgelegtem Deckel langsam über 
der Weingeistlampe so lange erhitzt, bis ruhiges Verbrnn • 
neo erfolgte. Die geschmolzene Salzmasse wurde sammt 
dem Tiegel in destillirtes Wasser gegeben, und nachdem 
sie vollständig aufgelöst war, filtrirt, und d:1s Filtrnt mit 
reiner Salzsäure übersättigt. Die saure Auflösung wurde so
dann mit Chlorbaryum versetzt , und aus dem gebildeten 
schwefelsauren Baryt der Schwefel berechnet. 

Durch den Ueberschuss an Salpeter wurde demnach 
nlle1· Schwefel in Schwefelsäure verwandelt, die sich mit 
dem l(ali und Natron zu schwefelsaurem Kali und Natron 
verband. Das kohlensaure Nlltron hatte nicht allein den 
Zweck, die Heftigkeit des Verbrennens zu miissigen, son
dern auch den etwa ,·01· dem Ve1·bre11nen entweichenden 
Schwefel 1.urückzuhalten, indem die I\ohle früher eine Ze1·
setzung erleidet, als die ganze Masse jenen Grad rnn Hitze 
erreicht hat, welcher erforderlich ist, um die Zersetzung des 
Salpeters zu \'eranlassen. 

Der Schwefelgehalt der b~ohle führt, wie leicht einzu
sehen, einige Unrichtigkeiten in der Bestimmung der ele
mentnren Bestandtheile herbei, der grössle Theil verbindet 
sich niimlich mit dem Kupfer uno bleibt in Verbindung mit 
diesem in der Verbrennungsröhre zurück. Nur ein grringer 
'l'heil nrfliichtip;t sich als schweflige Substanz und bleibt als 
solche mit dem Wasser in dem Chlorcalciumrohr zurück. In
dessen findet dieser Fall nnr bei denjenigen l\ohlen statf, 
del'en Schwefelgehalt sehr bedeutend ist, wo dann die ge
bildete schweflige Siiure in dem W:tsser des Chlorcalcium
rohrs leicht dnrch Reaction nachzuweisen ist. Ist der Schwefel
gehalt der l{ohle sehr gering, so zeigt das gebildete \Vas
ser nicht die gt'ringstc saure Reaction :rnsser de1·jenigen, 
die etwa von der absorbirten Kohlensäure hel'rührt. 

Der Schwefelgehalt der l{ohle kommt also iu den mei
sten Fällen dem Sauerst o1f zu G ul c , so wie der Stickstoff
gehalt; bei l{ohlen yon grossem Schwefelgehalt auch etwas 
dem Wasserstoffgehalt. Indessen ist der Einfluss auf den 
\Vasserstotfgehalt unbedeutend ~ wie dies ein Vergleich der 
schwcfelrcichen Kohlen mit. schwefc!armcn deutlich nach
weist. 
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Dieser Umstand macht ferner die Bestimmung der Ele
mentarbestandtlieile der Kohlen etwas unsicherer, als bei Sub
stanzen, die nur aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff 
bestehen, weshalb auch die Resultate zweier oder roeh1·e
rer Versuche nicht mit dieser Schürfe mit einander überein
stimmen können, als die Resultate von Analysen reiner or
ganischer Verbindungen. 

D. ß es tim m n n g d es spe c i fisch c n Gewichte F! 

der ((oh l e. 

Die Bestimmung des specifischen Gewichtes ist bei den 
meisten Kohlen etwas unsicher, weil sie mit Rissen und 
Spaltungen durchzogen sind, welche bewirken, dass man 
ein verschiedenes Resultat der Wägung erhält, nachdem die 
Kohle kürzere oder länge1·e Zeit im Wasse1· gewesen ist, 
und dieses melll' oder weniger Gelegenheit gehabt hat, in 
die Spaltungen der Kohle einzudringen. Die Differenzen 
zeigten sich jedoch nur in der zweiten und dritten Deci
male. Lässt man die Kohle so lange im 'Vasscr bis ihre 
Spalt.eo mit Wasser grösstentheils ausgefüllt sind, und sie 
an Gewicht nicht mehr zunimmt, so ist wenigstens die 
zweite Decimale :1.uverHissig. 

Das specifische Gewicht ist bei den verschiedenen Koh
len sehr verschieden J und scheint nicht allein yon ihrer 
natürlichen Dichtigkeit, sondern sehr oft von ihrem Aschen
gehalt abzuhängen. So haben (wenigstens unter den bis 
jetzt u1ite1·suchtcn Kohlensorten) die meisten von mfr unter
suchten Schwa1·zkohlen, deren Aschengehalt gering ist, auch 
ein geringes specifisches Gewicht, wiihrend mehrere Braun
kohlen mit bedeutendem Aschengehalt auch ein höheres spe
cifisches Gewicht zeigen. 

t. Steinkohlen des Iü a s so er Co mit a t es (im 
Banate). 

Die Kohle des lüassoer Comitates (welche gewöhnlich 
unter dem Namen Kohle von Ornvicza im Handel vo1·
kommt) ist ohne Zweifel die vorzüglichste Kohle Ungarns 
und wird vielleicht von keiner andern des europäi
schen Continentes übertroffen. Sie ist eine Schwarzkohle, 
obwohl zur jüngem Schwarzkohlenformation gehÖl'end. Dies 

Freunlle der Naturwissenschaften in Wien. IV. Nr. t. 2 
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beweisen ihre geognostischen, minernlogischen und chemi
schen Charaktere. Sie ist kohlschwarz, hat einen unebenen, 
grobkörnigen, oft schieferigen Bruch , einen matten Fettglanz 
nnd besteht aus abwechselnden Schichten von dichter und 
von sogenannter Faserkohle, welche letztere jedoch die e1·
stere grösstentheils nur in Schichten rnn 1-2 Linien durch
zieht. Nur selten wird sie dicker. - Hie Bnnater Kohle wird 
grösstenth~ils in gro8sen zusammcnhiingentlen Stücken gc-
wonnen, welche nach liingcrcr Zeit nntl dem bestündigen 
Einfluss der lVittel'llng ausgesetzt, nicht zerfallen, sondern 
ihren Zusammenhang unverändert beibehaHen. 

Das Krassofr Kohlcnflütz erstreckt sich in abwechseln
den Schichten über eine Strecke von mehreren Quadrnt
meilen. Bis zur Erütfnuni!!: tler Donau-Dampfschifffahrt wusste 
man, ausser in der ni:i('hsfen lTmiregend, wo sie \'On Jen 
Schmieden benutzt Wimle!r, sehr wenig yon ihnen. Bis ~"" 
jener Zeit war auch der Betrieb derselben sehr unbedeu
tend. Erst nachdem die Dampfschifffahrt dies: 1.ur Resselfeue-
1·nng so unschätzbare :Material entdeckte, wurde der B:rn 
mit grösserem Rraftanfwand und mit mehr IlegeJmiissigkeii 
betrieben. Die bedente11dsten Gruben uefinden sich gegen
wäl'tig unweit OrnYic:trn ~ in Steuerdorf J Gerlistye, Re
schitza u. s. w., obwohl noch an mehreren andern Orten 
Kohlen gegraben werden. 

Die Banater Schwarzkohle ist für alle Zweige der In
dustrie, für welche Kohlen benutzt werden, ein unscbiilz
bares Brennmaterial. \Vegen ihres bedeutenden Zusammen
hanges lässt sie sich bequem verführen, ohne in Grus zu zer
fallen. Da sie iiusserst geringe, in den meisten Filllen 
kaum bemerkbare Spuren \'Oll Schwefelkies enthält J so ist 
sie der Verwitterung durchaus nicht unterworfen. Sie ist 
als Schmiedekohle sehr ~ut verwendbar: als ausgezeichnete 
Sintel'kohle gibt sie sehr dichtes und ausgiebiges Coke. 
Nicht minder scheint sie für Gasbeleuchtung ein vortreffli
ches Material zu µ:eben, obwohl ich den Gehalt des Gases 
an öl bildendem Gas noch nicht anzugeben im Stande bin, 
indem sich meine Untcrsuchnnµ:en bis dahin noch nicht er
streckt haben. Ihr vorziiglichster lVerth liegt jedoch in der 
unübertrefflichen Anwendbnrkeit fiir Kesselheizung. Als 
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Sinterkohle ist sie weder den Uebelständen der Backkohle, 
welche die Zwischenräume der, Roste zu verstopfen pflegt. 
noch denei1 der Sandkohle, welche in der Glühhitze in kleine 
Stücke zerfällt, unterworfen. Die grösseren Stücke behal
ten ihren Zusammenhang, während die kleinern zu grös
sern zusammenbacken, ohne zu schmelzen, oder sich aufzu
blähen. Zu bemerken ist jedoch, dass es auch unter den 
Banater l{ohlen welche gibt, clie zu den Sandkohlen gehö
ren, die also zu Pulver zerrieben, nicht mehr zusammen
sintern. Wegen des bedeutenden Kohlenstoff- und gerin
gen SauerstoffgehaHes erzeugen sie beim Ve1·brennen eine 
ausgezeichnete Hitze. Ihr Kohlenstoffgehalt liegt zwischen 
82-85 proc., ih1· Sauerstoffgehalt zwischen 9 und 13 proc., 
ihr Wasserstoffgehalt mit geringen Schwankungen nahe 
an 5 proc. Eine Eigenschaft, welche die B<rnater l{ohle noch 
werthvoller macht, ist der geringe, oft kaum 1 proc. über
steigende Aschengehalt. Dadurch wird nicht allein ihr l\.oh
lenstolfgehalt concentril'ter, sondern die Kohle hinterlässt 
nach dem Verbrennen sehr unberleutcnde Mengen von Schla
cken, welche, von selbst durch die Roste fallend, eine Rei
nigung derselben in den meisten Fällen unnöthig machen. 
U eberdies ist die J(ohle wegen ihrer Dichtigkeit und ihrem 
festen Zusammenhang weniger h;ygl'Oskopisch als jene, de
ren Struktur der des Holzes noch bedeutend näher steht. 
Ihr natürlicher Wassergehalt beträgt nur 2,70-3,70 proc., 
was die natürliche Heizkraft derselben im Vergleich zu 
andern noch um ein bedeutendes vermehl't , wie wir weiter 
unten zu sehen Gelegenheit haben werden. 

Alle diese Eigenschaften machen die Banater Kohle zu 
dem gesuchtesten Feuermaterial, nicht allein für alle Gat
tungen Feuerarbeiter, sondern auch für den gewöhnlichen 
Gebrauch in Stubenöfen, wofür sie we,!!;en ihrer lleinheit 
von Schwefelkies vorzüglich zu em11fehlen ist, indem sie 
keine Spur von dem so lästigen und unangenehmen Schwe
felwasserstoffgeruch entwickelt. Das einzige Hinderniss 
ihrer allgemeinen Verbreitung liegt in dem hohen Preis, um 
den sie :lU \'erschaffen ist, und welcher theils durch den 
weiten Transport, theils aber durch das Uonopol bedingt 
wird, welches die Oonaudampfschifffahrt durch die Natur 

2* 
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del' V Mhältnisse begünstiµ;t, an sich gerissen hat. Die ßa
nater Kohle kostet 11m Orte ihrer Gewinnung weniger als 
die bessern Baranycr, ode1· 1lic Graner l\ohlen. Es wiire 
demnarh sehr 1.u wünschen, dass die Comrnunicationsmittel 
für die lfan:iter l{ohlen so Yiel als möglich erleichtert. nnd 
die freie Concurrenz fii1· sie im lnteress1' des girn~wn f...an-· 
des hergestellt wenfen miichte. 

Die bei IOO" (.'. getrocknete Banat er 1\ ohle vediert 
durch Gliihcn in verschlo.'3se11cn Gefiis;;en 24 ---~2 proc. am 
Gewicht; hinterliissi demzufolge 46-- ()8 proc. t:oke. Im 
Grossen erhiilt man jedoch nuR früher angeführten Griinden 
grüsstentheils n1ir 50·-:°l'J proc. -- Das Coke ist compart. 
schwer, nnd mit H.issen und S1mlten nach allen Jtichtungen 
verseheu. Da der l\ohlensltiffgchnlt in demselben im hohen 
Grad concentrirt ist. so i"t. es sehr ausgiebig und dient 
zur E1·zengung einer sehr hohen Temperatur. die man mit 
einem andern Hrenumnterial 11icht so leicht hel'vorzubringen 
im Stande ist. Im mittlern ll11l'chschnitt werden zum Schmel
zen eir1cs Zentners Roheisen in den Cupoloiifen der Pesth<'r 
Walzmühle 8 :n. ßanuter Coke erfontel't. 

Uas spezifische Gewicht del' Banaler Kohle wechselt 
zwischen t,2~ und l/,i~?. 

Untel' den ;~'! Probest:iicken. welche mil' aus dem Ba
nate und der Militiirgl'cnze zngeschickt wurden, befinde! 
sich ein stiingliciter Authracit. 2ti crhte Schwal'zkohleu nnd 
5 Brnunkohlen. Unrnn habe irh bis jetzt erst die Jiohlen 
aus 4 ,·erschiederien Grnben einer genauen Untenrnchnng 
untenvol'fen, niimlich die [\ohlc aus der Purkarer Grube, 
eine aus der Gerlistyer - , eine ans der lVJal'knsgrube und 
eine aus .tel' Simon - und St. Antongrnbe, wovon die Jle
sultl\te weiter unten folgen. 

2. S t e i n k o h 1 e n d es B a r a u y e r V o m i t a t e s. 

Unter allen mir bis jetzt bekannt gewordenen Kohlen 
Ungarns steht die des Haranyer t:omitates sowohl in Bezug 
auf ihr 1·elatives Alter und ihl'e geognostischen Verhältnisse, 
als auch in Ansehung ih1·cr chemischen Natur und minera
logischen Eigensl'l1aft en 1kr ßanater Kohle am nächsteo. 
Sie ist ohne Zweif cl eine ausgezeichnete Schwarzkohle und 
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gchörl ihren Lagenrngsverhiiltnisseu nach dt~r ältern 
Schwarzkohlenformation nn. Oie ei11zelnen l{ohlenflötzc 
wechseln auf die regelmässigstc Weise mit aufeinander 
folgenden Lagen Yon Rohlenschiefer und Kohlensandstein. 
Die einzelnen l{ohlcnschichten sind von verschiedener Di
cke; von einigen Zollen : bis uuf 5 -·8 Schuh. Indessen ist 
es bis jetzt noch nicht ansgemitlelt, bis in welche Tiefe 
sich die aufeinander folgenden Kohlenschichten erstrecken, 
indem, so yiel mir bekannt ist., bis jetzt noch keine Boh
rungen gemacht worden , die tlarüber Aufschluss gegeben 
hätten. Die llaranyer l\olile ist kohlschwarz, mit starkem 
Fettglanz, ist fettig nmrnfühlen, der Bruch grösstentheils 
uneben, selten schieferig, oft fein blättrig, die Hlätter meist 
uneben J oft muschlig. Die Kohle ist in den meisten Fäl
len sehr leicht zerreiblich und zerfällt an der Luft sehr bald 
in feinen Grus. Indessen gibt es auch einzelne Flötze, 
welche die Kohle in derben, festzusammenhängenden Stü
cken enthalten. 

Von Holztextur habe ich an der ßaranyer l{ohle nir
gends auch nur eine Spur entdecken können. Sie bildet 
übernll eine gleichförmige Masse, in welcher jede Spur von 
Holztextur untergegangen. Selbst die Abdrücke von Pflan
zen und Pflanzentheilen sind nur sehr spärlich hie und da 
im Sandstein wahrzunehmen. 

Besondere Erwähnung verdient das Vokommen einer 
cigenthümlichen Abart der Kohle in del' königl. Universi
tätsherrschaft zu Vassas. Hier wird nämlich in einzelnen 
Nestern eine Kohle von mehl' oder weniger sphärische1· 
Gestalt und regelmässig concentrisch - schaliger Stmktur 
gefunden. Die einzelnen von der übrigen Kohlenmasse voll
kommen abgesonderten Stücke sind entweder fast kugelig 
oder mehr oder weniger oval , oft etwas plattgedrückt, von 
festem Zusammenhang, uod an der Atmosphäre beständig. 
Auf welche Weise sich diese sphärischen Absonderungen 
gebildet haben mögen; darüber sind die Meinungen der Mi
nernlogen u11d Geognosten sehr verschieden, um so meh1·, 
da, so ''iel mir bekannt ist, ähnliche Bildungen bis jetzt 
noch io keinem enl'opäischen Stcinkohlenflötz gefunden wor
den. Indessen kommen diese }~ormen auch nicht überall in 



Vassas vo1·, sondern wurden, der Ang;nLe nach , uur 
auf einem schon seit lä11ge1·er Zeit verhauenen Lauf gefun
den, und sind seit mchrel'Cn Jahren ga11:1, ausgeblieLen. 

Die Dnranyer Kohle ist, mit Ausnahme einiger weni
gen eine ausgezeichnefe ß a ck k oh 1 e. Einer hohen 'J'em
peratur ausgeset7.t, erweicht sie vollstündig und bläht sich 
zu einem bedeutend grösseren Volumen auf. Dieser Um
stand macht sie zur h:esselheifznng;, überhaupt zur Heitzung 
übet· dem Rost nicht sehr ;;?;eeignet , indem sie die Zwi
schenräume der cisemeu SWhe verstopft unll ein hi:iufiges 
Reinigen derselben nöihig macht. Dagegen ist sie für an
dere Zwecke um so tauglicher, namentlich übertrifft sie 
als Schmiedekohle alle :u1dern Kohlen Ungarns. Nicht min
det· ist sie zur Cokesbereitun,!!; sel11· geeignet. Sie gibt ein po
röses, schwammiges, leichtes Prnduct, welches einen schönen 
Metallglanz besitzt. Namentlich gehen die Kohlen aus 
Szabolcs seh1· poröses und seht· leichtes Coke, was für 
viele Zwecke, z. B. das Einschmelzen des Roheisens i11 
Cupoloöfen ein Uebelstand ist. Uebrigens ist das Coke 
der Baranyer Kohlen, wenn es gehörig und mit Sachkennt
niss gebrannt worden, für die meisten Zwecke, nament
lich für Eiseu - und andere l\1etallgiessereien, für die Heit
zung von Locomotiven, überhaupt für alle Fälle, wo es 
sich um eine hohe Temperntnr ohne Flamme handelt, sehr 
gut anwendbar. Endlich ist die Kohle des Barnnyer Comita
tes vor allen andern Rohlen Ungarns zur Gasbeleuchtung 
vorzüglich tauglich. Als die festeste J{ohle Ungarns gibt 
sie eine bedeutende Menge eines kohlenstotfreichen Gases, 
welches mit hell leuchtender Flamme brennt. Sie ist in die
ser Beziehung selbst der Banater Kohle vorzuziehen, ob
wohl ich auch mit diese1· Kohle nur vorlii.ufige Versuche 
gemacht und genauere Resultate erst von spätem Untersu
chungen zu erwarten sind. So ist es z. B. nicht un
möglich , dass ihr bedeutender Gehalt an Schwefelkies die
sen ihren Werlh \"Or <le1· Banater Kohle um ein bedeuten
des verringert. 

Den grössten 'J'heil der Baranyei· Kohlen habe ich mit 
eigener H1md gesammelt. Einen geringen Theil davon , vor
züglich mineralogische Varietäten verdanke ich dem ver-
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dienstvollen, e1·st unlängt verschiedeucn Hl'll. Bel'gdirect.or 
Ritter v. ß er k s. Ich halte 23 Nummern Barnn)1e1· Kohlen, 
wovon die meisten nus so \'ielen ''crschiedenen Gruben. 
Darnnter sind t:J Nummern aus F'ünfkirchen, '1 aus Szabolcs' 
5 aus Va!'sas und 1 aus S:t.itsz. U 11te1·sucht habe ich bis 
jetzt 6 verschiedene Nummern, darnnter ·! aus Fünfkirchen, 
2 aus S.1.a!Joles und :! aus Vassas. 

Aus der Element.arnnalyse eq!;ab sich, dass die Bara
nyer Kohlen im .\llgemeinen kohlenstoft'rciche1· als alle üb1·i
gen Kohlen Ungarns, selbst als die llanater sind. lh1· Koh
Jenstolfgehalt ''ariirt :1.wische11 S;l und 89 Procent. Dage
gen ist ihr Sauersi offgehalt um so geringer. Er liegt zwi
schen 5 und 11 Procent. Der \Vasserstoffgehalt ist mit den 
Banater Kohlen, so wie mit den meisten übrigen ziemlich 
gleich und liegt stets nahe an 5 Procent. -- Diese Zusam-

·' .menset1,11ng der l{ohle Jiesse nun eine grössern Heitzkraft 
voraussetzen, als selbst die Hanater Kohlen besitzen. Ist 
dies nun auch bei einigen wirklich der Fall, so kann es 
doch nicht im Allgemeinen angenommen werden. Der Ge
halt an anorganischen Bestandtheilen ist in den meisten F'ällen 
in den ßaranyer Iühlen bedeutend grösser als in den Dana
ter Kohlen. Oie Baranyer Kohlen hinterlassen in den meisten 
}'ällen eine Quantität Asche, welche 6 Procent übersteigt 
und bis 16 Pl'ocent gehen kann. N1u in einem einzigen Falle 
habe ich nicht ~anz 3 Procent Asche gefunden. Eben so 
ist auch der Schwefelgehalt der meisten Baranyer Kohlen 
bedeutend, während bei den Banater Kohlen dieser Bestand
theil beinahe gänzlich fehlt. Vorzüglich zeichnen sich die 
meisten Fünfkirch ner Rohlen , so wie die Vassaser durch 
eine ~rössere Menge Schwefel aus, wäh1·end die Szabolcser 
davon bedeutend weniger enthalten. Del' Schwefelkies durch
zieht die Kohle entwede1· in Adern_. ode1· e1· bildet l!:anze 
Nester dazwischen. :Manchmal ist er gleichmässig durch die 
ganze Masse der Kohle zertheilt, abe1· so fein, dass er durch 
das unbewaffnete :\ uge von der übrigen Substanz der l{ohle 
nicht unterschieden werden kann. Und dies ist wohl ~e
wöhnlich de1· Fall. - Dies ist zum 'fheil die Ursache davon, 
warnm die Baranyer Kohle so leicht an der Luft zerfällt, 
obwohl der grösste Theil derselben noch in rle1· Grube leicht 
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zerrieben wel'den lu11111, und bei der geringsten Veranlassung 
auch die grössten Stücke y,u Puh·er zerfallen, selbst wenn 
sie keine Spur \'Oll Schwefelkies enthalten. Dieser bedeu
tende Gehalt an Schwefelkies ist ferner Ursache, warum sich 
die Fünfkirchner und Vi1ssaser Kohlenwerke so leicht von 
selbst entzünden, besonders wenn der Bau derselben nichl 
mit der erforderlichen Vorsicht betrieben wird. So befinden 
sich gegenwärtig mehrere Gruben auf dem Fünfkirchner 
Hotter in IJrnnd, und bei der Nachlässigkeit und Unkenniniss, 
womit der Bau bei rieben wird, ist dies stets 7,u befürchten. 

Die Daranyer l\.ohlen bei + 100° gelrocknet, erleiden in 
verschlossenen Gefiissen einer htihern Temperatur ausge
setzt, einen Verlust an ßüchfigen Beslandtheilen von 16-2:1 
Procent, hinterlassen milhm eine Quantitüt Coke von 
77-84 Procent. Indessen steht auch hier das Resultat des 
Versuches im autfallenden Widerspruch mit den Resultaten 
der Praxis. Die Ursache davon liegt \'orzüglich in dem 
Umstand, dass die Baranycr l\:ohle gewöhnlich zu Grns zer
fällt, welcher bedeutend meh1· hygroskopisches Was
ser aufnimmt, als dichte Stückkohlen. Durch die Zerse
tzung des Wassers wiihrend dem Glühen wird ein T heil 
Kohle verbrannt und füi· den Effect verloren. Ferner finden 
sich bei den llaranyer !\ ohlen eben ans der Ursnche, dass sie 
nur als Grus z111· Cokebereitung verwendet werden können 
mehr pulverige Abfiille, welche sich durch das Glühen zu 
zusammenhängenden Stücken nicht vereinigen , besonders 
wenn die Kohle längere Zeit an der Luft gelegen , wo sie , 
wie man gewöhnlich zu sagen pflegt, einen grossen Theil 
ihres Fettstoffes verloren hat. Hierzu kommt auch noch, 
dass das Coke aus den Baranyer Kohlen in Folge ihres 
grösseren Gehaltes an mineralischen Bestundtheilen, der von 
10-20 Procent steigen kann, einen untergeordneteren Werth 
besitzt als das der Hanaler, die einen Aschengehalt \'On höch
stens 3-5 Procent zu hinterlassen pflegen. 

Die Kohlen des Ba1·anyer Comitates werden theils in 
der Umgegend als Schmiedekohle, sehr wenig als gewöhn
liches Heitzmaterial, dagegen in neuerer Zeit in bedeutender 
Menge in dem in Fünfkirchen seit einigen Jahren bestehen
den Eisenwerke und in der Zuckerfabrik des Hrn. Li m b er-
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g er verwendet, de1· sie auch zur Beleuchtun~ seine1; Fa-
1.irik mit Vorl.heil benutzt. III dem Eisenwerke wfrd sie sehr 
\'Ortheilhaft zum Puddeln , so wie das Coke derselben zum 
Einschmelzen des Roheisens verwendet. Eben so wird ein 
bedeutender 'fheil der Baranycr Kohlen verführt. In Pest be
dienen sich die Schmiede und Schlosser ausschliesslich der 
Baranyer Kohlen , und wäre stets ein Vorrath rnn Coke 
vorhanden, so würd.en sic:h auch die meisten :M etallgiesser aus
s'1hliesslich desselben bedienen, indem f'ic auch gegenwärtig 
11 lll' dann zu aoderm greifen J wenn das Barnnyer nicht zu be
kommen ist. - Der O'rösste Theil der Baranyer Kohlen 

~ 

wird jedoch von den Dampfschiffen verbraucht , die sie auf 
den Stationen 'folna und Mohacs einzunehmen pflegen. In
dessen bedienen sich die Dampfschiffe derselben aus den 
oben angeführton Gründen sehr ungern. 

·3. S t ein k oh 1 e n des Grane r und Co m o r n e r Co
m i tat es. 

Die Steinkohlen des Graner und des daran grenzenden 
Comorne1· Comitates gehören einem Becken an, und sind in 
ihren physikalischen , mine1·alogischen und chemischen Cha
racteren einander so ähnlich, dass sie von einander nicht 
unte1·sch ieden werden können. Sie gehören der Braunkoh
lenformation an, doch ohne Zweifel der älteren, und schei
nen den Uebergang von diesen zu den Schwarzkohlen zu 
machen. Da ich selbst an Ort und Stelle nicht war, so kann 
ich über die einzelnen Lagernngsverhältnisse nichts Be
stimmtes mittheilen. Die Kohle soll indessen in manchen 
Schichten eine sehr bedeutende 2-H Klafte1· übersteigende 
Mächtigkeit erreichen. 

Die Hauptpuncte, an welchen gegenwärtig die Stein
kohlen dieses Reviel'es ausgebeutet werden, sind : Csolnok, 
Tokodt und Sarisap im Grauer Comitat.; dann Zsemle im 
Comorner Comitat. llie Eigenthümer dieser Gruben sind 
g1·össe1·e Herrschaften, namentlich das Capitel und der Erz
bischof von Gran, der Studienfond in Csolnok, Graf San~ 
d o 1· in Sari~ap und Graf Ester h a z y in Zsemle. Die Grafen 
Sand o r und Este 1· h a z y lassen ihre Gruben selbst bear
beiten, das Graner Capitel, de1· Studienfond , so wie der 



El'zbischof von Gnrn haben flie iu PHcht gegeben. Uebel' 
die Art des Betriebes lässt sich im A II gemeinen so viel sa
gen, dass er grösstentheils ga1· Manches zu wiiuschen übrig 
lässt. 

Die Steinkohle des Graner und Comorne1· l{ohlenflölzes 
hat eine schwarze Farbe, einen matten, mitunter glasigen 
Glanz, grösstentheils einen schieferigen , oft muschligen 
Bruch ; die einzelnen Stücke haben gewöhnlich die Gestalt 
eines stumpfen lthomboeders, so wie die kleineren Absonde
l'Ungen, daher die l{ohle sehr häufig in ähnliche kleinere 
Stücke zerfällt. Sie ist schwerer zerreiblich als die Hara
nyer und Banater J{ohle, ihr Pulver meistens von braune1· 
Farbe, ih1· specifisches Gewicht rnriirt zwischen 1,34und1,49. 

Die Kohlen des Graner und Comorner Comitates gehören 
ohne Ausnahme in die lleihe der Sandkohlen. Nicht nu1·, 
dass einzelne unzusammenhängende Stücke einer höheru 
Temperatur ausgeset7.t, mit einander nicht zusammenbacken; 
sondern feste, zusammenhängende zerfallen in kleinere, <hl
her sind sie zur Cokebrennerei durchaus nicht, so wie als 
Schmiedekohle nur im Nothfalle verwendbar. Eben so wenig 
sind sie, wie wir aus ihrer Zusammensetzung 7,u sehen Ge
legenheit haben werden, zur Gasbeleuchtung anwendbar, 
indem sie ein sehr wenig leuchtendes Gas gaben. Ihre ein
zige allgemeine Anwendung besteht in der Venvendung als 
Heitzmate1·ial für Iüssclheitzungen, l{alk- und Ziegelbren·
nel'Cien, so wie für die gewöhnliche Stubenheitzung. fo die
sei· Beziehung ist die Graner l(ohle auf jeden }'all der Ba
ranyer vorzuziehen, indem sie die llostc nicht Yerstopft. Da
gegen hat sie von der andern Seite den Uebelst:ind, dass 
sie in Stücke zerfallend, leicht durch die Zwischenräume 
der Stäbe fiillt, wenn diese weite1· sind. Eben so macht sie 
ihr bedeutender Schwefelgehalt unbequem zur gewöhnlichen 
Zimmerheitzung , indem sie einen widrigen Geruch nach 
Schwefelwasse1·stotfgas verbreiten. - Der bedeutende Ge
halt der Graner und Comorner Steinkohlen an Schwefelkies 
ist ferne1· die Hauptursache, warum sie an der Luft, be
sonders an feuchter liegend, zerfallen, und sich dabei oft 
bis zum Entzünden erhitzen. 
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Die Zusammensetzung der Grnner und Vomomer Stein
kohlen weicht sehr bedeutend von der der ßanater und Ba
ranyer l{ohlen ab, und nähert sich zum Theil schon de1· Zu
sammensetzung des Holzes. Dies ist ein Beweis meh1·, war
um sie in die Reihe der Braunkohlen gezählt werden müs
sen. E'! ist nämlich gewiss, dass eine Kohle um so bestimm
ter Braunkohle ist, je mehr sich ihre Zusammensetzung der 
des Holzeg nähert, d. h. je mehr d1uinnen der Sauerstoffge
halt derselben auf Jtechnung des Kohlenstoffgehaltes vo1·
waUet. Je mehr dagegen das umgekehrte Verhältniss obwal
tet J d. h. je grösser der J{ohlcnstolfgehalt im Verhiiltniss 
zur Menge des Sauerstoffes darinnen, desto gewisser ist 
eine Kohle in die Reihe der Schwarzkohlen zu zählen. 

Der Kohlenstoffgehalt der Graner und Comomer Stein
kohlen liegt zwischen 67 und 71 Procent. - Dem zu Folge 
i~t der Wasse1·stoffgehalt bei den meisten Steinkohlengattun
gen wenig verschieden, indem er unter allen mir bis jetzt 
vorgekommenen Fällen nm· einmal unter tp/, Procent gefal-

. len und nie über 5 1
(, Procent zu steigen pflegt. Beim Holze 

erreicht der Wasserstoffgehalt beinahe 6 Procent. 
In Folge dieses bedeutenden Sauerstoffgehaltes und ge

ringeren Kohlenstoffgehaltes ist auch die Heitzkraft der Grn
ner und Comorner Kohlen bedeutend geringer als die der 
Baranyer und Banater. Hierzu kommt noch ih1· grösstentheils 
sehr bedeutentier Aschengehalt, welcher nur selten unter 
5 Procent fällt, dagegen in den meisten Fällen 10 Procent 
übersteigt. 

Ich habe bis jetzt von 4 verschiedenen Orten entnom
mene Kohlen des Graner uni! Comorner Comitates einer ge
nauem Prüfung unterworfen. Sie stammen aus den Haupt
Kohlenwerken in Csolnok, Tokodt, Sarisap und Zsemle. 

Ergebnis s e de r Unters u c h u n g. 

Nachdem ich auf diese \V eise die allgemeinen Eigenschaf
ten de1· Steinkohlen aus den bis jetzt am meisten bekannten 
und am meisten bebauten drei J{ohlenrevieren Ungams be
schrieben und auseinandergesetzt habe, will ich speciell auf 
die Resultate meiner Untersuchungen und die daYon abgelei-
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ieten C01·0I1a1·ien iibe1·gehen , welche hiermit in tabellaristher 
llebersicht auf ei11aoder folgen. 

Um jedoch dem wissenschaftlichen Publicum genaue ~iu
sicht in den Gang meiner lTntersnchun~en geben :r.u künneu, 
habe ich es nicht für überflüssig gefunden, die durch die 
Analyse unmittelbar gewonnenen Resultate, d. h. die Menge 
der zu jeder Analyse Hrwcndetcn Kohle~ die Menge der 
durch die Verbrennung gewonnenen Kohlensäure und des 
Wassers anzuführen, woraus dann der Procentengehalt de1· 
einzelnen Bestandtheile abgeleitet wurde. ßei der Berech
nung des Procentengehaltes der Kohle an Kohlenstoß', Was
sersto1f und Sauerstoff habe ich auf die Asche, als nicht z111· 
wesentlichen Constitution de1· Kohle gehörend, keine Rück
sicct genommen. Die :rngeführten Zahlen drücken demnach 
nur das Verhältniss der einzelnen Elementarbestandtheile der 
Kohle im ganz reinen, aschenfreien Zustand aus, während 
dagegen bei allen üb1·igen Angaben, die auf die technische 
Anwendung der Kohle sich beziehen, die Resultate der Be
rechnungen mit Rücksicht auf ihren Aschengehalt angege
ben sind. 

Endlich habe ich noch anzuführen, dass ich bei allen 
Berechnungen das Atomgewicht des f(ohlensto1fes zur Grund
lage genommen habe , wie dies H erze 1 i u s nus W rc d e's 
Versuchen berechnet hat, nämlich die Zahl 75,12. 



Fundort der Kohle. 

1. Fünfkirchen. Aus der 
Grube des Ign. Rosmann. 

2. Fünfkirchen. Aus der 
Gr. des Jos. And ras sev ics. 

3. S z ab o 1 es (ßaranyer 
Com. ). Barbara -Grube. 

4. S z ab o 1 c s (Baranyer 
Co1ri.). Francisci-Grube. 

5. Vas s a s (Baranyer C.). 
J\'Iichaeli-Grube. 

G. Vassas (Baranyer C.). 
Sphiirische Kohle. 

Menge ·Menge M::f' 1 i In 100 Gewichtstheilcn. der der zur erhal- erhal- Kohlen- Wasser- ls t ff --rKo;V-;T;:~.~ Unters. Achse. tenen tenen stoff. stoff. I auers 0 • verw. Asche. · len- ser- stoff. -Kohle. Kohlen- Was- 1 
J säure. sers. 1 1 , stoff· I stoff. 

0.475IO,oa1 /1,ati1 /o,1M /o,3617!f 10.0182210.03799 10,73186,74 /4,30 i 8,96 
0,459/0,049 /1,329 /0,162 /0,3628610.0l799 J0,02915 10,68J88,5014 39 J .7,11 
0,57aJ0,061 Jt,632 /0,205 J0,44560 /0,02277_ J0,04363 10,6•jl87,03 /4,li,5 1 8,52 
0,411J0,024/1,25ll /0,168 J0,34239 /0,01866 !0,02595 5,84/88,48 /4,82 [ 6,70 
0,44810,026 / t,362 JÖ,182 /0,37187 J0,02021 10.0~~~2 ~~>.~!li_88,12 J4,79J 7,09 

0,40lij0,046 /1.098 /O,triO /0,29979 JO,Ot777 j0,04044 11,38/83,74 J4,96 /11,30 
o,;j93[o,o45 /t,o68 /o,rn610,2·9t6oJo.o113210,039os ~ 1,45J83;79j4.9s Tü.2~ 

0,328/0,034 /0,96410,134, j0,2632110.01488 J0,01591 10,36!89,53 J5,06 i 5,41 
O,ll99j0,051 Jt,459 /0.201 J0,39836 !0,02233 /0,02731 10,22J88,92 /4,98 /6.to 
o,398Jo,ou 1i,11ö J0.161 10.a2081 /o,0118!flo:o18ao 10,30/89,86 !•1,01 1 5,13 
0,371J0,011 j1.168 I0,16210,31890 j0,01799 /0_,~~;H1 2.96/88,60 !5,00 1 6,40 

o;a·85j0,011 / 1,218 /0, !2'.!_1~!.:_3325_5_~_'._~ ~!)!!_/Q:02~~6. 2,86jss,92 1:>,08 / 6.öo-

0,63tj0,076 j1,738 j0.248 /0,47ti53 /0,0275~ 0,05293 12,04j85,50 /4,96 J 9,54 
0,703J0.085 /1,963 /0.285 /0,53596 /0,03165 0,05039 12,09/86.72 j5,12 / 8,16 
0,71610,0~6 !2,001 /0,287 !0,54635 /0,03187 0,05178 12,01!86,72 /5,06 ! 8,22 

~ 
~ 



Menge ! Menge Menge 1 1 1 In 100 Gewichtstheilen. 
der zur 1 der des ' 1 ----- ---·-- -- -·- -

erhal- erhal- Kohlen- 'h asser- , 
Fundort der Kohle. 1 Unters. Asche. tenen tenen 1 stoff. 1 stoff'. ! Sauerstoff. 1 Koh- 1 Was-1 Sauer-

verw. Kohlen- Was- 1 i Asche. len- ser- stoff'. 
Kohle. .. 

1 
stofl'. stofl'. 

1 
saure. sers. 

1 1 

7. J(ohle aus der Grube von1_Q~~19IO,OO~J0,982 !0,141_10,268 :0.016- /0,030-, t,57i85,aä 15,101 9,55 
Purkari. Banat. 0,365/0,006/1,120 /0, L)8 l0,30G ~--=-i(),018. ro~03.~---- -1,6~~T5,iff/9,7;; 

s. l{ohle aus der Grube vonl 0,298/0,00'll.0,91.4 .. I0._131 I0,24!1 /0,~!_~ .. _ 10_,~~~ -·-1 2,34 85,fr7 IHH / ~~~ 
Gerlistye. Banat. _O..!~()~_IO_,_~~O I~:~~-! l~.:!~~_[0.:.139_ --~~,02~- 10~~38 __ 2,45 85,3915,04 / 9,57 

~ 9. Kohle Hus der Markns-10,316J0,008 /0,~57 !0,14_2 /~,!_~!~ ~~015 -l(f.032 1-·-2,53j84,74 l~~?J!0,3~-
Grnbe. Banat. -~·40~~,011 Jt,22410,183 I0.334 10,02~ ___ JO.O~~ . 2,70/84,3ti 15,05110.<H 

10. Kohle uus der Simon- 0,3~4I0,0~2.l1.065JQ.~~!~!91 ___ JQ:~lf~ __ _i0,04~-- _!_~~6G!82,G7 /4,26 IIa.07 
und St. Anton-Grube. Banat. o~~~'l4JO,Oti8 lt.769 I0,2!i0 IU,48il I0,026 _J~~--~_'.~~l~~~~l4„~~_l_13,14 

11. Kohle von 'fokodt. Gra- _Q.37810,042 J0,8:6 jQ_.1~':!._iQ:~26 _ _J~,~_!~ __ _J~,094 __ . 11, 11 J67,2fj ~~-~7_,_~8 
ner Com. 0,386J0,042 J0,8a210.14,7 /0,233 J0,016 J0,0!)5 10,88J67,73 J4,65 J27,62 

12. l\.ohle von Csolnok. Gra-1-Q·353J~~20_IO,S6~ /0,155- J~...'.~~?- J0,017 J0,079 ' 5,66/71,17 ;5, 11 123,72 
ner Com. 0,442J0,025 J1,100 J0,197 [0,300 J0,022 J0,095 5,66J71,74 J5,2'7 j22,79 



Fundort der Kohle. 

1 In ioo Gewichtsthe~~--

1 Wasser- Sauerstoff. . 1 ·Koh- 1 Was-1 Sauer-
stoff. Asche. Jen- ser- stoff. 

1 stoff. stoff. 

Menge Menge 
Menge der des 

der zur erhal- erhal- 1 Kohlen-
Unters. Asche. tenen tenen stoff. 
verw. Kohlen- Was-
Kohle. siiure. sers. 

' . ' „ 0,432JO,OU f0,963 ro-:-1s1 /0~263 J0,019 J0,109 IGASJ67,26 J4,86 J27,88 
13·Cl{ohle von Sarisap. Gra-10,353J0,033 J0.801 JO, 149 J0,2rn J0,016 J0,085 -9,MJ68,lili J5,00 J2G,56 

ncr om. _ 

14. J{ohle ''On Zsemle. Co
morner Com. 

0,260j0,011 I0,675 J0,111 /0,184, J0,012 J0,053 l 4,23J73~89 /4,82-121,29 
o~410fö~o1s 1i,03a 10,t69 I0,2si 10.orn 10.091 t1,3917t,94 /4~85 J23,2.1 

Ü,464J0,020J1,170 JO,t84-J0,319--J0,02t--/0,10~-- -4,3117t,85-J4:73J23,42 

Zur Aufstellung vergleichender Versuche wurde auch die Elementaranalyse \'On B u ehe n ho J z 
in Folgendem ausgeführt: 

o,388Jo,ooa 10,101 10.207 10.19140 !0,0230 J0,1706 \ o,77 j49,7215,97 IM.31 
o,~]§~:00!1_[Q,_~57 I0.249 10,2a399 l~.-0275(IQ·_~,~946 __ 0,84 !49,68 J5.8f; 144,,47 

Ans diesen Versuchen stellt sich nun die Mittelzahl für die Elementarbestandtheile einer jeden 
Kohle folgendermassen heraus: 

~ .... 
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Fundort. 

l In 100 Gewichtstheilen. 

Specif.I____ 1 i 1 

Ge- 1 1 _ ., Ver-
wicht 1 Koh- \.\ as- S lust !Menge 

· Asche. len- 1 ser- auffr-,durch des 
_ stoff. stoß'. sto · Glü-1Cokes. 
\ hen. 

Natur der .Kohle. 

Schwarzkohle. Sinterkohle, sich wc-
_f<'ünfkirchen. Gr. des Jgn. Rosmann. -J,356 jf0,6!:1 !86,885 l-t,375 1 8,740 IJ3,53 186,47 nig blähend. 

dto. G1·:-d. Jüs:Ali!lrassevics 1,:313T5,82 188,30 j4,80 1 6,"!10Tf1, 18 IB2,82 -- dto:- ausgezeich--0-eteHackkohle. 
s-Z-;;b0ic5:F;:;Jßcisci- Grube. t,:35 IJ0,33 IB9,6!J5 l5,035 I 5,270'11s,45_j8_(5"5 ---~---~------- ---- -

dto. Barba!'a-Grube. J,378!11,'U5iS3,76511,970IU,26S/22~t9-r71,si- dto. dto. ------·-
Vassas. l\Uchaeli -Grube. -- ---- 1;·2°91 I 2,91 188,76 i5,0l 1 (Wl23,18 l76--;-8"2- dto. dto. --- ---

dto. Sphaerische Kohle-. ---- -1~'339 /1i,o5 186,721-(09_(_8,t9/21~3/7s,57 dto. dto. -------

Banat Purk~1i·er-G11liie.- - - - ----- l,317T'1;6o5ls5;295]5;ö'~l!l,65()f26~89 T-13;:;1- scilw~rzkohle. SinterkÖtiie: 
"dto.-GerlisLJ;,r- Grube.- ----1,2ifa T-2;395-1ss,.1so 1-i.~25 I !J,5!15li~,o.i170,fHi - - ---<lt~~----- -lliö-. --- ·------- -
- dto_---1\lar-kus -Gruhe. --- --- --- -J,2iff 1 2;615181,5.1i4,96[1o,5o · 1ai;s3j6s~ -----(t~-------(fiö~--- -- -- · 

--dto: - sirßo!.-: 11.Jli sTA:;;-i·o-;;:-u1-11b;; 1,J2s 110,5a 1s2,545- !4,~150 113;-i()5f23~67/76,31 - -"dto. ___ -s~ß-iik.~lwe-.------- - --

To-koc1t.G;ani;1:-co-m-. ------- t,194 l10,995 IG7,495 l4,705l27,SOO13i,3oT-=- ß"""i·;1mk-ohle. dto. 

Csölii°ok-. -dto. t,359 I 5,66 111,555 15,190 123,255147~J4T=- dto. dto. 
Saris:ip. dto.----- - --- --------- 1,·103 I 9,-U l67,8Sl4,9S 127,22 -[38,77 / - - dto. d~----

~semle. Korn~!~:~ Co~~--== ~1Ta~s95/4;-'790 l23,3t5 l!0!~_5_j_ _~] ____ dto. dto. ___ _ 
Buchenholz. --- 1 0,80 /49,70 J5,9t /H,39 1 - 1 -- 1 
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Hieraus lässt sich nun leicht das l'elati\'e Heitzvermö
gen einer jeden Kohle bestimwen , indem man es mit dem 
Heitzvermögen des :malysirteo Holzes \'ergleicht. Ich be
stimmte in diesem Falle das Heitz,·ermögen einer jeden 
Kohle nach der Quantität des 8auerstoffes, welche sie be
nöthigt, mn vollständig zu l\ ohlensiiure und Wasser zu 
\'erbrennen, indem die Menge der entwickelten Wiirme in 
diesem Fall stets dem ,-erzehrten Sauerstoff proportio
nal ist. 

Aus den eben angeführten Analysen folgt, dass 100 
Gewichtstheile bei + 100° C. getrocknetes Buchenholz zur 
\'ollständigen Verbrennung benöthigen: 134,20 

Gwtheile Sauerst. 
100 Gewichtst heile Tokodter Kohle 168,75 

174,77 
197,02 
197,49 

'' ,. 
" 

" " 
·" " 

,, 

" 

" " 

" ', 

,, ,, 

" " 

,, 

" " 
,, 

Sarisaper 
Csolnoker ·'-' 
Zsemleer „ 
Banater Kohle aus de1· Si
mon- u. St. Antongrube 216,08 

Szabolcser Kohle aus der 
ßarbaragrube 222:85 
Fünfkirchner Kohle aus 
R o s man n's Grube 230,09 
sphärische Kohle \'On Vas-
s~ Ut~ 

Szabolcser Kohle aus der 
Franciscigrube 245.58 
Banater Kohle 1rns der 
Marcusgrube . 247,67 

Fiinfkirchner Kohle aus der 
Grube des An d ra ss e-
vi cs 251,tf, 
Banater Kohle aus der 
Grube von Gerlistye 251,28 
Banaler Kohle aus der Gru-
be Yon Purkari 

VassaserKohle aus der Mi
chaeligru be 

253,80 

Freun.Jc derNalurwi~senschaften in Wien, l\'. Nr. t. 

262,66 
3 
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Setzt man daher die Heitzkraft des Buchenholzes = 100,00, so ist die Heitzkrnft der Kohle von Tokodt 
gleich 125,75 

der Kohle von Sa1·isap 130,23 
,_, „ „ Csolnok . 14-H,82 
„ „ „ Zsemle . 147,16 
,, „ „ Simon und St. Anton (Banat) 1fü,OI 
., „ „ Szabolcs, ßarbaragrube . 16t1,0H 
„ „ „ des IgnazRosmann (Fünfkirchen) 171,4il 
„ ,, ,, V assas ( sphürische) l'72,G8 
„ „ „ Szabolcs (F1·1rnciscigrube) . . 183,00 
,, ,, „ der Marcusgrube (Banat) 184,55 
„ „ „ Fii.nfkirchen(.J.Andrasscvics) 187,tf, 
„ „ „ Gerlistye (Banat) . 187,24 
,, „ „ Purkari (Ba1mt) . . . . 189,12 
„ „ „ Vassas ( Michaeligrube) 195,80 

Diese Zahlen sind nun als idealer Heitzwerth einer jeden 
J{ohle zu betrachten, wenn der des Buchenholzes = 100ß0 
gesetzt wird , und wenn ein \'Ollständiges Verbrennen der 
Bestandtheile zu Kohlensiiure und Wasser stattfindet. In der 
Praxis erleiden jedoch diese Zahlen mannigfaltige Modifica
tionen. Diese sind theils rnn der Quantität der flüchtigen Be
standtheile, theils Yom natürlichen Wassergehalt der Kohle_. 
theils aber von der Construction des Feuerraums, der Schnel
ligkeit des Luftzuges u. s. w. abhüngig. Da jedoch im ge
genwürtigen Fall nicht vom absoluten Hcitzwerth der Kohle, 
sondern allein nur vom relativen im Vergleich zum Holze die 
Rede ist; da überdies die angeführten Einflüsse auf jede 
Kohle, so wie auf jedes andere Brennmaterial gleich stö
rend oder gleich begünstigend einwirken ; so können auch 
die Werthe der angeführten Zahlen wenig '"°" den wirkli
chen Ergebnissen der Praxis abweichen. 

Die meisten dieser Einflüsse, die modificirend auf den 
Heitzwerth der Urennmateriale einwirken, können, da sie 
von sehr vielen Zufälligkeiten abhiingen, nicht Gegenstand 
de.s theoretischen Calculs scyn. Eine Ausnahme hiervon macht 
der natürliche \Varssergehalt 1les Brennmaterials, welcher 
unter gleichen Umsfänden :r.iemlich gltirh 7.11 bleiben pflegt. 
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Vollkommen lufttrockenes Buchenholz, so wie die an
geführten J{ohlen in demselben Zustande bei + 100° C. im 
trockenen Luftstrom vollkommen ausgetrocknet, enthielten 
in 100,000 Theilen folgende Gewichtsmengen hygroskopi
schen Wassers *). 
Buchenholz 
Braunkohle \'On Tokodt 

,, 
'' 

Sarisap . 
Csolnok 

„ Zsemle 
Schwarzkohle von Simon und St. Anton 

. . aus der Markusgrube 
„ Gerlistye 
„ Purkari 

aus der Grube des Jgnaz 
R o s man n (Fünfkirchen) 

aus der Grube d. A n d ras-
s e v i c s "(Fünfkirchen) 

7,82 

10ßG ! Graner 11,02 
Comitat. 

10,80 
12~60 Comorn. C. 

3,06 ! 3,63 
2,68 Banat. 

2,66 

aus der Franciscigrube 
(Szabcilcs) 1,08 ßaranyer 

Comitat. 

„ 

" 

aus der Barbaragrube 
(Szabolcz) 

sphärische von Vassas 
aus der Michaeligrube 

1,57 
1,67 

(Vassas. Fünfkil'chen) 1,0li **) 
Bei näherer Betrachtung dieser Zahlen finden wir eine 

auffallende U ebereinstimmung im W assergchalte derjenigen 
Kohlen, die aus einem Flötz abstammen, wenn sie gleich 

*) Die Bestimmung des Wasse!'gehaltes sämmtliche1· Kohlen, so wie 
des Holzes, geschah an einem sehr tl'ockenen Sommertag. Daher 
auch die angeführten Zahlen den müg·lichst geringen Wassergehalt 
anzeigen. Vorzüglich mag der ungewöhnlich gel'inge \Vassergehalt 
des Holzes auffallen. Die Bestimmung geschah an einem möglichsl 
lufttl'ockenen Stiicke , und dass sie richtig ist , beweist die vorste
hende Analyse des Holzes. 

**) Die angeführten Zahlen drücken den wahren Proce'!tengehalt der 
Kohlen an Wasser aus, währen<! im Jahd1. fiir pract. Chemir. 
diejenige Menge angegeben wurde, welche mil 100 GewichtRtheil1>n 
\\'asserrreier Kohlen verbunden ge1lacht wird. 

3* 
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von meilenweit entfernten Stellen genommen wurden. So 
finden wir den natürlichen Wassergehalt des Graner und 
Comorner BraunkohJenflötzes zwischen 10 und 12, den des 
Banates 3 oder nahe zu 3 , den des Baranycr Flötzes dage
gen zwischen 1 und 1 1

/ 0 Procent liegen. 
Nimmt man nun bei der Bestimmun,2; des Heitzwerthes 

einer jeden Kohle auf ihren natürlichen Wassergehalt Rück.
sieht, so stellt sich dieser auf folgende Weise heraus: 
Buchenholz 100,00 
Kohle von Tokodt . 121,28 

" 
'' 

" 

Sarisap 126,24 
..• Zsemlc 139,15 
„ Csolnok 142,01 
aus der Simon- und St. Antongrube 170,94 

.. ßarbaragrube (Szabolcs, Baranya) 179,30 
., ,, Grube des R o s man n l Fünfkir-

chen) 
sphärische (Vassas, Haranya) 
aus der l\forcusgrubc (Banat) . 
„ ,_, Franciscigrube (Szabölcs, Baranya) 
,, Gerlist.ye. (Banat) 
__ Purkari. (Banat) 
„ der Grube v. Jos. Andrassevics 

186,09 
186,24 
194,74 
198,69 
199,73 
201,99 

(Fünfkirchen) 203,27 
„ „ l\:lichaeligrube. (Vassas, ßaran)a) 212,52*) 

Hieraus wird leicht jener Unterschied ersichtlich, wel
chen de1· natül"liche Wassergehalt einer Kohle auf den Heitz
werth derselben ausübt, im Vergleich zu dem Heitzwerth 
der vollstiindig wasscrfreien l{ohlc. Wiihrend wir nämlich 
den Heitzwerth bei den Graner und Comorner l{ohlen im 
Vergleich zum Holze abnehmen sehen (wegen des bedeu-

*) Ich fühle mich gcnöthigl, him· zu bemerke11, dass ich bei der Be

rechnung des Heilzwe1·Lt1Ps der Kohlen, so wie er im Jah1·b. fiir 

pr;:cl. Chemie angegebt"n, i'ibersehen habe, deu Wasserg·ebalt der 
Kohle von 100 ahz11ziehe11, 111111 1lan11 erst die l\lenge Wärmestoff 

·1.11 1.Jerech11e11, dil~ zur\ erlliichli!l·1111~· l11•s \)·assers l'l!rlYendet wnrde. 
J)aher aucl1 11••1· 11il'i'11lrn1· l•r•l1•11t„nd•• 1Jn1.1•rsrhiNl Z\\ ischf'n di1.•sen 

ond jent•u Angahl•n. 
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tenden lVasse1·gehaltcs), sehen wi1· ihn bei den ßanate1· 
und Bnranyer l\:ohlen bedeutend zunehmen. 

Aus diesen Zahlen lässt sich nun das Acquivaleni einer 
jeden Kohle leieht berechnen , welches l Klafter Buchen
holz zu e1·setzen im Stande ist. Setzt man z. B. das Ge
wicht eine1· gutgeschlichteten aus 3 Schuh langen Scheitern 
bestehe.nden Klafter Buchenholzes im Mittel anf 26 Centne1· 
und 75 Pfund (der W asscrgehalt ist hier wie angegeben 
nur zu 7,82 Proc angenommen, w~thrend er gewöhnlich 
l6 -l8 Procent beträgt), so sind fol,q;ende Qu1u1titiiten Kohle 
erforderlich, um l Klafter Rothbuchenholz von oben ange
führter Beschaffenheit zu ersetzen: 
von der Kohle von 'l'okodt 

,_, ,, „ „ Sarisap 
„ Zsemle 

"·' ., ,. ,, Csolnok 
aus d. Simon- und St. Anton-

22 Ctn. 
21 „, 
19 „ 

18 

ti Pf. 
ft1 

" 
22 

~' 
83 

" 
grnbe 15 :.• 65 ._, 

„ „ „ aus d. Barbaragrn be 1'1 , , 9t . . , 
„ „ n des lgnaz Rosmann llt ." 37 „ 
., „ si1härischen Kohle . . . . JA „ 36 " 
„ ._, l{ohle aus der Marcusgrube 13 ,, 73 „ 
„ ,, ,, „ ., Frnnciscigrube 13 „ '16 „ 
„ ., ., Gerlistye 13 „ 3H „ 
„ „ ,, „ Purkari . . . . • 13 „ :?5 „ 
„ „ „ des Andrasse vics 13 „ 16 „ 
„ „ „ aus der Michaeligrube 12. „ .)9 „ 

Dies wäre demnach der relative We1'ih einer jeden Kohle 
im Ve1·gleich zum Holze. Indessen zeigen sich in de1· Pra
xis häutig bedeutende, von den angeführten Zahlenwerthen 
abweichende Resultate. Die Ursache liegt in dem mehr 
ode1· minder bedeutenden Aschengehalt der Kohle, welche 
verursacht, dass eine grösserc oder geringere Menge Kohle 
mit der zurückbleibenden Asche unbenutzt beseitigt werden 
muss, was bei der theoretischen Heitzwerthbestimmung nicht 
Statt findet, wo die Kohle vollständig verbrannt wird, und 
die Asche ohne allen Kohlenstoffgehalt zurückbleibt. Steht 
überdies noch die von E b e 1 m e n du1·ch Versuche ausge
mittelte Thatsache , dass Holz und Holzkohle in Schacht-
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öfen grösstentheils nur zu Kohlenoxyd, Coke und Stein
kohlen dagegen stets zu Kohlensäure ,·erb rennen, so mag 
sich in dc1· Praxi~ lfas Verhältniss im Vergleich zum Holze 
natürlich ~anz ander$ stellen, und dann wäre auch die That
sache leicht erklärbar, warum Coke und Steinkohlen, ab -
gesehen von ihrer grössem Dichtigkeit, unter allen Um
ständen eine höhere Temperatur erzeugen als Holz - und 
Holzkohlen. 

II. Ahtheilung. 

Die Br a unk oh 1 e n vom Br e n u b er g. 

Vorgelragen in der Ve1·sammhmg ungarischer Naturforscher und Aerzte 
in Oedenburg. Mitgetheilt in Wien drn 26. l\uvember H!-17. 

Das westlich anderthalb Stunden von Oedenburg enl
femte Kohlenwerk ß r e n n b er g baut auf einem auf Glimmer
schiefergebirge rnbenden Braunkohlenlager. Die Gliederung 
der Schichten in demselben ist folgende: 

Unmittelbar auf dem Gneiss und Glimmerschiefer liegt 
eine breiarlig aufgelöste Glimmerschiefer-, Gneiss- und Gra
nitmasse, mit deutlich erkennbaren scharfkantigen, theil
weise kubikschuhgrossen Bruchstücken dieser Gesteine, in 
einem Bindemittel von denselben Gesteinen, häufig mit 
vorwaltendem Talkgehalt. Auf diesem liegt ein grauer, 
glimmerreiche1·, milder Sandstein mit theilweise gunz auf
gelöstem Thon und l{ohlenschichten wechselnd; auf diesem 
das in zwei Theile getheilte l{ohlenlager. Ucber diesem 
liegt der Kohlenschiefer mit Kohlenschichten von 1 "-2' Mäch
tigkeit wechselnd; auf diesem der Hangendtegel und dann 
die Dammerde. 

Das K oh 1 e n f 1 ö t z hat von seinem Ausgange an bis 
zum Puncte des jetzigen Baues eine sehr verschiedene 
Mächtigkeit. Es bildet nämlich eine oder eigentlich zwei 
Mulden, welche sich auf einigen Seiten sanft ans Gebirge 
anlegen und mit abnehmender Mächtigkeit bis zu Tage 
ausgehen, auf an dem Seiten jedoch sich im Gebirge der 
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Art ausschneiden , dass das Hangende und Liegende sich 
zusammenlegt und sich die Kohle wie eine Linse abrundet. 

Das Ha n·g ende besteht aus Kohlenschiefer, dei· 
in abwechselnden Lagen mit Tegel und Kohle in einer 
theilweise einklaftrigcn Miichtigkeit das nutzbare Lager be
deckt. Darauf liegt ein deutlich schichtenweise gelagerter 
Tegel,. der eine Mächtigkeit von 3-10 Klaftern besitzt und 
in unter etwa 45-50° geneigten Schichten dem Falle des 
Kohlentlötzes folgt. U eher demselben liegt die mit Quarz
geröllen gem(•ngte Dammerde. 

Die K o h l e selbst, obwohl den geognostischen Ver
hältnissen nach eine Braunkohle, ist von guter Deschatfen
heit, und nähert sich zum Theil dem äussern Ansehen nach 
der Schwarzkohle. Das Kohlentlötz ist nicht deutlich geschich
tet, sondern fast durchaus derb_, und die einzelnen grossen 
Schichtungstlächen ohne alle Regelmässigkeit. Nur der 
südöstliche Theil des Rudolphiblgers ist erkennbar ge
schichtet, und in der Mitte der l\'lächtigkeit durch eine 'fe
gelschicht getrennt. Die grösseren Ablösungsflächen sind 
zum Theil mit aufgelöster Kohle, sogenanntem Russ und 
Schiefer gefüllt, und geben daher leicht zu Bränden An
lass, was nächst der bedeutenden Mächtigkeit von 10-20 
Klaftern auf dem stärksten Punct der Mulde den Bau seht· 
schwierig machte und jetzt Doch sehr erschwert. Eine Ku
bikklafter solide Kohle im Flötz gibt gewonnen 70-90 Cent
ner grobe Kohle. 

An einigen Stellen zeigt die Kohle deutliche Holztextur. 
Im Hangendtegel finden sich, obwohl äusserst selten, Ab
drücke von Blättern. Sie enthält wenig Schwefelkies. Zur 
Cokebereitung ist sie nicht geeignet. 

Obige Nachricht über das Brennberger l{ohlenlager 
erhielt ich von Hrn. Ha r t man n , Bergwerksbeamten 
daselbst. - Der Gefälligkeit desselben Herrn ,·enlanke ich 
zugleich eine vollständige Suite der mit dem Brennbcrger 
Kohleuflötz in Verbindung stehenden Geuirgsarten, so wie 
die vorzüglichsten Varietäten der in beiden getrennten La
gern vot·kommenden Kohlen. 



Von diesen habe ich 4 vcrschicclene Exemplare, von 
jed~m Lage1· 2 der chemischen Anal}sC untenvorfcu, von 
welchen ich nebst der orykiognostischcn Beschreibung die 
gewonnenen llesultate hiermit vorlege. 

A. Kohlen aus dem Rudolphilage1·. 

1. Farbe bräunlichschwarz, Strich und Pulver brnun, 
G11rnz matt. Textur ausgezeichnet feinfaserig, Längenbruch 
schiefrig, uach dem Verlauf der Fasern, Querb1·11ch uneben, 
ßachmuschlig. An den A bsonderungsßächen sind deutliche 
Spuren von Schwefelkies wahrnehmba1·. Die Kohle übrigens 
an der Lnft gröstentheils beständig. 

Specilisches Gewicht t,285. 
Zu feinem Pulve1· zerrieben und Jas Pulve1· in einem ube1· 

geschmolzenes Chlorcalcium geleiteten ununttrbrochenen 
Luftsl rom bei + 100° getrocknet, verloren 3,881 Grammen an 
Gewicht O, 725, was in 100 Theilen einem Wassergehalt von 
18,68 entspricht. 

0,8'15 Gmm. getrocknete Kohle in einem bedeckten 
Tiegel geglüht. verloren an Gewicht O,tilf>. Die Kohle ent
hält demnach in 100,00 Th eile 49,H Gewichtstheile, durch 
Glühhitze austreibbare ßesl andtheile. Der Rücktand war 
pulverig, ohne allen Znsamruenh11ng. Die Kohle ist demnach 
eine Sandkohle und zur Cokebereilung untauglich. 

Eiern e n taran alyse. 

0,598 Gmm. getrocknete Kohlen gaben verbrannt 1,525 
Gmm. C0

2 
+ o,~51 HO. und hinterliessen 0,014 r1mm. Asche. 

Dies entspricht 0,41598 Gmm. C + 0,02788 H + 0,14014 0; 
oder in 100,00 Theilen einer as c h e n freien Kohle: 

71,23 c. 
ti, 77 H. 

24,00 0. 
100,00 

Die Asche in Proceoten berechnet, gibt für diesen Ver·
such 2,34. 

In einem zweiten Versuch gitben 0,735 Gmm. Kohle 
CO. +0,301 HO und binlerliessen 0,018 Gmm. Asche>. Dies 
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entspricht 0,50512 C + 0,03344 H + 0,1i8H 0; oder in 100,U 
'fheilcn reiner aschenfreier Kohle: 

70,45 Kohlenstoff. 
4,66 W asserstotf. 

24,89 Sauerstoff. 
100,00 

Asche gab die Berechnung auf 100,00 'l'heile Kohle 2,41. 
Aus diesen zwei Versuchen ergaben sich nun als Mittel: 

für den Kohlenstoff 70,849 
für den Wasserstoff li,715 
für den Sauerstoff 2'1,445 

100,000 
für die Asche 2,39 

Der Schwefelgehalt der Kohle wurde auf die oben p. 15 
, angegebene Weise be::stimmt. - ' Eine Quantität von 0.513 
'Grammen Kohle gab 0,034 Ba 0, SO,, was 0,00~68 Schwe
fel entspricht , welche auf 100,00 Theile [{ ohle berechnet, 
0,91 geben. 

2. Farbe bräunlichschwarz, etwas dunkle1· als Nr. l. 
Strich und Pulver braun. Glanz matt, seidenartig. Das 
Gefüge ausgezeichnet feinfaserig , ähnlich dem des Eben
holzes. Längenbruch schiefrig, nach dem Verlaufe der Holz
fasern. Querbruch uneben, ftachmuschlig, gleich der nrigeu. 
Kaum bemerkbare Spuren von Schwefelkies, hie und da 
Ocherftecken und kleine Gyps- (°?) Krystalle. 

Specifisches Gewicht : 1 ,300. 
In anhaltendem trocknen Luftstrom bei + 100 getrock

net, \'et·loren 3,491 Gmm. 0,590 an Gewicht , was auf 100 
'l'heile berechnet 17,00 natürlichen Wassergehalt de1· Kohle 
gibt. 

0,936 Gmm. Kohle verloren, im bedeckten Tiegel ge
glüht, O,!i12 Gmm. an Gewicht, was auf 100 'fheile berech
net li4,02 Procent ftüchtiger Bestandtheile entspricht. 

E 1 e m e n t a ran a 1 y s e. 

Im ersten Versuch gaben 0,403 Gmm. Kohle 1,043 Gmm. 
CO. + o, 182 HO und hinterliessen 0,008 Gmm. Asche. Dies 
entspricht 0,28478 C. + 0,02021 H. + 0,09001 0, oder in 100 
'fheilen ~ 



72,10 Kohlenstoff. 
5)12 Wasserstoff. 

21,78 Sauerstoff. 
100,00 

Asche enthalten 100,00 'fheile Kohlen L98. 
Im zweiten Versuch gaben 0,504 Gmm. Kohlen l ,30;) Gmm. 

CO, + 0,233 HO, und hinterliessen 0,011 Gmm. Asche. 
Hies entspricht 0,35631 C + 0,02588 H +0,11081 0, oder in 
100,00 'fheilen : 

72,27 l{ohlenstoft'. 
5,25 Wasserstoß'. 

22,48 Sauerstoß'. 
100,00. 

Asche enthielten 100,00 Theile Kohle 2, 18. 
Aus diesen beiden Versuchen ergibt sich :ils Mittel : 

für den Kohlenstoß' 72,185 
für den \Vasserstoft' 5, 185 
für den Sauerstoff 22,630 

-----··-·-
100,000. 

Für die Asche 2,08 Prncent. 
Zur Bestimmung des Schwefelgehaltes wurden 0,800 

Gmm. J{ohlen auf die oben angeführte \Veisc behandelt. Sie 
gaben 0,032 Gmm. BaO, S0 3 , was 0,0044 Gmm. oder in 
100,00 'fh. 0,55 Procent reinem Schwefel entspricht. 

B. Kohlen aus dem Josephilager. 

3. Farbe, Strich und Pulver der vorigen. Glanz mat
ter , Textur ebenfalls fein faserig, jedoch nicht an allen 
Stellen gleich wahrnehmbar. Bruch schieferig, mit schich
tenförmigen Absonderungen , auch gegen den Verlauf der 
Fasern, diese unter verschiedenen Winkeln durchschnei
dend. Querbruch uneben, ebenfalls mit beinahe rechtwin
keligen Absonderungen; so dass die Kohle grosse Neigung 
zu kubischen Absonderungen zeigt. .Oie Absonderungsflä
chen ziemlich stark mit Ocker, erdigen Bcstandtheilen und 
glasglänzenden J(rystallen überzogen. Dieselben Krystalle 
scheinen in die feinsten Spaltungen der Kohle einzu
dringen, so dass sie an allen Bruchßächen zum Vorschein 
kommen. 
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Specifisches Gewicht t,289. 
Wassergehalt 17,82. 
Flüchtige Bestandtheile enthält die Kohle 67,00. Der 

Rückstand nach dem Glühen ist pulve1·ig, ohne allen Zu
sammenhang. Die Kohle daher eine Sandkohle. 

Die E 1 e m e n t a r a n a 1 y s e lieferte folgende Resul
tate: 

Im ersten Versuch gaben 0,361 Gmm. Kohlen 0,94-1 Gmm. 
CO. +0,170 Gmm. HO. und hinterliessen 0)008 Gmm. Asche. 
Dies entspricht 0,25692C + 0,0178 H + 0,07720 0, was auf 
Procente berechnet gibt : 

Asche 2,21. 

72, 78 Kohlenstoff. 
5,35 Wasserstoft'· 

21,87 Sauerstotf. 
tOOßO. 

Im zweiten Versuch gaben 0,521 Gmm. Kohlen t,346 
Gmm. CO 

0 
+ 0,229 HO, und hinterliessen 0,012 Gmm. Asche. 

Dies entspricht 0,36750 C + 0,02MA H + O; 11606 0, oder in 
100,00 Theilen : 

.\sehe 2,30. 

72,20 f{ohlenstoff. 
5 JOO W asserstotf. 

22,80 Sauerstotf. 
100,00 . 

Aus diesen beiden Versuchen ergibt sich als Mittel: 
für den f{ohlensto1f 72,490 
für den Wasserstoff 5, 175 
für den Sauerstotf ______ 22~~ 

100,000 
für die Asche 2,255. 

Zu1· Bestimmung cles Schwefelgehaltes wurden 0,654-
G mm. l\ohlen auf die oben angegebene Weise behandelt. 
Sie gaben 0,062 Gmm. BaO, SO,, was 0,00855 Gmm. ode1· 
in 100,00 '!'heilen 1,30 reinem Schwefel entspricht. 

4. Ein zweites Stück Kohle aus demselben Lager der 
Untersuchung unterworfen) lieferte folgende Resultate: 

Die Kohle der vorigen ähnlich J mit beinahe gänzlich 
zerstörter Holztextur und glasglänzenden Längsstreifen 
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durchzogen. Längenbl'nch schiefrig, Querbrnch uneben, 
mit vorwaltender Neigung zu rechtwinkeligen Absonderun
gen, häufig flachmuschlig und matter Fettglanz. Die Au
sonderungsftächen gleich der vo1·igen mit erdigen und oche
rigen 'fheilen überzogen, die ebenfalls häufig von Minia
tnrkrystallen übersiiet sind. 

Specifisches Gewicht 1,334. 
Wassergehalt 17,10. 
Im bedeckten Platintiegel erhitzt, verlor sie ä~ ,ou. Uer 

Rückstand war pulverig, die Kohle daher eine Sandkohle. 

E 1 e m e n t a ran a 1 y s e. 

Im ersten Versuche gaben 0,448 Gmm. Kohlen 1,091 
CO.+ 0,196 HO, und hinterliessen 0,021 Asche. Dies ent
spricht U,29788 C + 0,02177 H +0,09753 0, was auf 100,UO 
Theile aschenfreier Kohle herechnet gibt: 

Asche '-l,69. 

71,44 Kohlenstoß". 
5,22 Wasserstoß". 

23,14 Sauerstoß". 
---foo~o-o-. -

In einem zweiten Versuche gahen 0,630 Gmm. Kohle 
J ,569 CO• + 0,245 H, und hintel'liessen 0,02!l Asche. Diel!i 
entspricht 0 .4283!) C + 0,02988 R. + O, t 4273 0 , was auf 
J>rocente berechnet, gibt: 

Asche 4,60. 

71,28 Kohlenstoß". 
4,97 W asserstoft'. 
23~57 Sauerstoff. 

100,00 

Aus diesen zwei Versuchen ergibt sich als Mittel: 
für den Kohlenstoß' 71,360 
für den W asserstolf 5,095 
für den Sauerstoff 23,545 

100,000 
für die Asche 4,G4r> 

Zur Bestimmung des Schwefel~ehaltes wurden 0,5113 
Gmm. l{ohlen nach der oben angegebenen Methode be
handelt. Sie gaben 0,071 Bn 0, SO 3 , was 0,0097H oder in 
100,00 'fheile t,63 Schwer el entspricht. 



Fundort der Kohle. Ge- Asche. oh en- ser- auer- chwe- serge- durch Natur der Kohle. 
Si:iecif./ [K -1-/-WaS:-I S - -ls · 1was- JVeriustJ 

wicht. 1 / stoff. / stoff. stoff. / tel. / halt. /Glühen 1 
1. Oedenburger Rudolphilager 1,'t85/2,39 [70,840[7i,7f5[2U45f0,9f Ji8,68f/49,11 [ Braunkohle, Sandkohle. 
2. dto. dto. 1,300/2,08 !72,185[5,185[22,630[ 0,55 [17,00[44,02 f dto. dto. 
3. dto. Josephilager 1,289[2,255/72,490/5,175[22,235[ 1,30ll7,82!ö7,001 dto. dto~ 
~- dto. dto. 1,33!1l!i,,645[71,360!5,095l23,M5l 1,63f17,10lM,OO / dto. dto. 

Vergleichen wir nun diese Uesultate mit jenen der Grauer, Banater und Baranyer Steinkohlen
analysen*), so finden wir folgende Verschiedenheit: 

Oedenburger Kohle. 1 Graner K~f1~omorner i Banater Kohle. 1 Baranyer Kohle. 
! 

Specifisches Gewicht l,285 - 1,334 i l,3ti7 - 1,li9li, 1 1,282 - 1,li,23 1 1,291 - 1,378 
Aschengehalt 2,08 - li,,6!i5 1 li,,35 - 10,995 ,. 1,605 - 10,53 1 2,91 - 12,05 

' 
Kohlenistoffgehalt 70,840 - 72,590 / 67,ti,95 - 71,895 / 82,M5- 85,t18 1 83,765 - 89,695 
Wasserstoft'gehalt 4.715 - 5,185 1 li,,705 - 5,190 1 li,,350 - 5,055 1 4,375 - 5,09 
Sauerstotl'gehalt 22,335 - 2li,,li,% 12il,255 - 27,800 1 9,650 - 13,105 1 5,27 - 11,265 
Wassergehalt 17,00 - 18,68 1 10,80 - 12,61 1 2,65 - 3,63 1 1,04 - 1"]'7 
Schwefelgehalt**) 0,55 - 1,63 1 0,57 - 10,83 1 0,20 - 0,9ti, i 0,90 - 5,53 

Verlust durch Glühen ti,li,,02 - M,00 1 31,30 -40,li,5 1 23,67 - 31,67 1 13,5H - 23,18 

*) Siehe Journal für praktische Chemie. 
**) Bel der Bestimmung des Schwefelgehaltes ergab sich mir die 11uffallende Thatsache, dasa dieser sich bei einigen Koh

len theils grösser als der gesammte Aschengehalt der Kohle, theils aber so gross berausstellte, dass er selbst dann 

~ 
~ 
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Hiernach finden wir das geringste specifische Gewicht 
bei den Banater Kohlen; das grösste bei den Granem. 
Zieht man jedoch aus den speciflschen Gewichten der ein
zelnen Rohlen das Mittel, so stellt sich dies für die Oeden
burger = 1,302, für die Banat er = 1,327, für die Baranyer 
= 1,338 und für die Grauer Kohle = 1,~00. - Der Aschen
gehalt ist ebenfalls am geringsten bei drr Banater Kohle; 
am grössten bei der Baranyer. An Kohlenstoff ist am reich
sten die Baranyer Kohle; am ärmsten die Graner. An Was
se1·stotf d~,;egen sind am ärmsten die Banaler und Bara
nyer Kohlen. Nehmen wir jedoch das Verhältniss ihres 
Wasserstoffes zu dem des Sauerstoffes, so sind sie die an 
Wasserstoff reichsten, d. h. sie haben den grössten Ueber
schuss über die zur Wasserbildung mit dem vorhandenen 
Sauerstoff nöthige l\lenge. Die allerreichsten sind die Ba
rnnyer Uraunkohlen, woraus denn doch hen·orgeht, dass die 
backende oder nicht backende Eigenschaft der Kohlen von 
dem Verhältniss abzuhängen scheint, in welchem der Was
serstoff der Kohle zum Sauerstoff derselben steht. 

Die geringste Menge Schwefel enthalten die Banater 
Kohlen , oft kaum eine bemerkbare Spur. Hierauf folgen 
die Oedenburger, nach diesen die Baranycr, endlich die 
Graner, welche in Bezug auf die Menge des Schwefelge
haltes alle übrigen übertreffen. 

bei weitem übenYiegend erschien, wenn man den gesammlcn Aschen
gehalt als Rückstand von Zweifachschwefeleisen betrachten wiirde. 
Ich glaubte anfaugs, irgend ein frrthum liege dieser Erscheinnn,2' 
zu Grunde, und wiederholte demuach die meisten Versuche wieder. 
Abe1· zu meiner Verwunderung stimmten sie alle mit meinen erste11 
Versuchen überein. Es sind hiebei zwei Fälle möglich. Enlweder 
ist der Schwefel iu der Kohle wirk.lieh zum 'fheil im gedieg·enen 
Zustand zugegen ; oder in Verbindung mit Kohlenstoff als fester 
Schwefelkohlenstoff; wenn nicht ein bed~utender Gehalt von schwe
felsaurcm Ammoniak. zu dieser scheinbaren Anomalie Veranlassung 
gab. Da die Schwefelbeslimmung der Kohlen so zu sagen in dit• 
letzten Aug·enblicke meines Aufenthaltes in Pesth fiel , und ich sehr 
hnhl daraur verreist•~, so halle ich auch kei111~ Gelegenheit mir von 
1fom eigentlicht'u V1•rhält11is.s, das hM1ei ohwallel, 1re11aue lünnt
niss zu verschaffen. 
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Was den natürlichen Wassergehalt der Kohle betrifft, 
so ist es, wie ich bereifs in meiner ersten Arbeit erwähnt, 
auffallend , dass alle jene Kohlen, die von einem Lager 
stammen, wenn sie gleich von verschiedenen Fundorten 
genommen wurden, einen zwischen sehr engen Grenzen 
schwankenden Wassergehalt besitzen. So schwankt z. B. 
der Wassergehalt der Oedenburger Kohle zwischen 17 und 
18 1

/, Procent, der der Graner und Comorner Kohlen zwi
schen 10,80 und 12.,61, der der ßanater zwischen 2,65 und 
3~63; endlich der der Baranyer zwischen 1,04 und 1,67. -
Wovon nun dieses auf jeden Fall eigenthümliche Verhält
niss abhängt, und was diesen nach den verschiedenen La
grrn und Steinkohlengattungen so sehr varifrenden Was
sergehalt bedinge, lässt sich mit Gewissheit nicht bestim
men. Dass er jedoch mit dem A Uer der Kohle, mit ihrem 
Kohlenstoffgehalt und mit der mehr oder weniger noch un
veränderten Holztextur der Kohle in naher .Heziehung steht, 
lässt sich nach den bis jetzt gemachten Erfahrungen mit ei
niger Zurnrlässigkeit behaupten. Indem nämlich der Was
sergehalt der Oedenburger Kohle, welche ihren Eigenschaf
ten nach zur jüngsten unter den von mir bis jetzt untersuch
ten Braunkohlen gehört, und an welcher die ursprüngliche 
Holztextur noch am deutlichsten wahrnehmba1· ist, bis 18 1

/ 2 

Procent übersteigt, sehen wir ihn bei den Barnnyer Kohlen, 
an welchen jede Spur organischer Structur untergegangen, 
und die in Bezug ihres Kohlenstoffgehaltes alle übrigen 
bedeutend übertrifft, bis auf 1 Proceut herabsinken. 

Die Quantität der ftüchtigen Bestandtheile einei· J{ohle 
hängt, wenn sie ,·oll ständig ausgetrocknet ist, nrzüglich 
von ihrem Saue~·sto1fgehalt ab, WCiZU dann das seinige auch 
die Quantität de1· anorganischen Bestandtheile beiträgt. Denn 
es ist leicht begreiftich, dass unter sonst gleichen Verhält
nissen die Kohle um so weniger flüchtige ßestandtheile ent
hält, je grösser ihr Aschengehalt ist. Dem zu Folge ent
halten die grösste Menge ftüchtiger ßestandtheile die Oeden
burger Kohlen; hierauf folgen die Grnner und Comorner mit 
31-40 Prrocent; nach diesen die Banaler, deren ftüchtige 
Bestandtheile r.wischen 2a und 31 Procent schwanken; end-
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Jich die Bnranyer Kohlen mit einem Gehalte nn 13-23 Prn
cent flüchtiger Bestandtheile. Indessen ist zu bemerken J 

dass hier die Menge der flüchtigen Bestandtheile nie ganz 
scharf, sondern nur beiläufig bestimmt werden kann, und 
dass oft zwei mit ,e;:rnz derselben Kohle angestellte Versu
che mehr von einander differiren, als die Versuche von zwei 
verschiedenen Kohlen, indem wie bekannt die Schnelligkeit, 
womit die Erhitzung geschieht, so wie der Grad der Tem
peratur und die Länge der Zeit, während welcher die Kohle 
erhitzt wird, einen bedeutenden Einfluss auf die Menge der 
ausgetriebenen Bestandtheile ausüben. 

Ganz im umgekehrten Verhältnisse befindet sich der 
Kohlenstoffgehalt der flüchtigen ßestandtheile, so dass er 
am grössten bei den Baranyer Kohlen ist , am geringsten 
aber bei den Oedenburger und Graner Kohlen. Hieraus er
hellt zugleich der Grad der Anwendbarkeit einer jeden 
Kohle zur Gasbeleuchtung. 

Bei der Bestimmung der He i t z kraft einer Kohle muss 
wie bekannt auf verschiedene Umstände Rücksicht genom
men werden. Es hängt nämlich dieser von dem Sauerstoff
Aschen- und Wassergehalt der Kohle ab. Je weniger sie 
von allen diesem enthält, desto grösser ist ihr Heitzwerth 
und umgekehrt. Dem zu Folge müssen vorzüglich diese 
drei Fact o r e n bei der Bestimmung des Heitzwerthes ei
ner Kohle in Berücksichtigung gezogen werden. 

Ich befolgte bei der Bestimmung des Heitzwerthes 
der Oedenburge1· Kohlen denselben Grundsatz, den ich 
in dem ersten 'l'heile dieser Abhandlung angegeben. Es 
wurde nämlich zur Grundlage der Bestimmung des Heitz
\'ermögens die Quantität Sauerstoff angenommen, wel
che zur vollständigen Verbreunnung der Kohle erfo1·derlich 
ist. Wenn gleich diese Art der Heitzwerthbestimmung mit 
den llesultaten der Erfahrung nicht ganz genau überein
stimmen sollte, so weichen sie doch bei genauer Berück
sichtigung aller Umstände sehr wenig davon ab. 

Es erfordern dem zu Folge 100,00 Gewichtstheile bei 
+ 100 getrockneter Oedenbnr~er Kohle folgenrle Gewichts-
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mengen Sauerstoff, um zu Kohlensiim·e und Wasser zu 
verbrennen : *) 
1. Kohle aus dem Rudolphilager 197,10 Sauerstoff 

2. " " ,, " 206, 72 " 
3. „ „ „ Josephilager 207,37 „ 
4. „ " „ „ 197,67 ,, 

Hieraus ergeben sich als Mittel zur vollständigen Ver
brennung von 100 Gewichtstheilen Oedenburger Steinkohle 
202,215 Gewichtstheile S.auerstoff. 

Nimmt man daher die Heitzkraft des Buchenh(}lzes, wel
ches auf 100 Gewichtsthcile 134,20 Gcwichtstheile Sauerstoff' 
zur Verbrennung benöthiget = 100, S(} wird der Heib;~ 
werth der Oedenburger Kohlen durch folgende Heitzwertlte 
ausdrückbar seyn : . 
1. Der Kohle aus dem Rudolphilager dtll'ch die Zahl 146,88 
2. „ „ ,, „ „ ,. „ „ 154,04 
3. „ „ „ „ Josephilager „ „ „ 154,52 

4. " ,, " „ " „ „ " 147,29 
Woraus sich wieder als mittlerer Heitzwerth die Zahl 

150,68 herausstellt, während der mittlere Heitzwerth der 
Graner und Comorner Kohle durch die Zahl 137,40, der Ba
ranyer durch die Zahl 179,35, der Banater durch die Zahl 
180,84 repräsentirt wird. 

Diese Zahlen drücken demnach den Heitzwerth der bei 
+ 100 getrockneten Steinkohlen aus. Da jedoch die verschie
denen Brennmaterialien nie in vollkommen tl'Ockenem Zustand 
angewendet werden, ihr Wassergehalt aber einen sehr we
sentlichen Einßuss auf ihren Brennwerth ausübt, so ist es 
durchaus nöthig, dass man bei der Bestimmung desselben 
auf jenen Rücksicht nehme. Indessen übt der Wassergehalt 
des Brennmateriales auf dessen Heitzwerth nicht nur in so 
fern einen wesentlichen Einfluss, dass er das Gewicht des 
Brennmateriales mit einem unbrennbaren Bestandtheil ver
mehrt, sondern er wirkt auch in so fern n:ichtheilig darauf. 
dass das vorhandene Wasser zur Verßüchtigung eiue ge
wisse Menge Wärme erfordert, die es dem Brennmaterial 

*) In dieser so wie in jeder der folgenden Bestimmungen ist auf den 
Asclicn1rehal1. stets Riicksicht ,ircuom1111'11 wordP11. 

Freunde der Naturwissenschaften in Wien, IV, Nr, 1. 4. 
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während dem Brennen entzieht. Hieraus ist z u m Th eil 
der Umstand zu erklären, warum man mit Holz nie die hohe 
Temperatur zu erzeugen im Stande ist, die man mit Braun
kohlen erzielen kann, warum man mit diesen nie die, welche 
man mit Schwarzkohlen, und mit diesen nie die Temperatur 
hervorbringen kann, die man mit Anthrazit oder Coke zu 
erzeugen im Stande ist, selbst wenn der Kohlcnsto:ft'gehalt 
im wasserfreien Zustande bei allen derselbe wäre. Nimmt 
man nun auf alle diese Umstände Rücksicht J so stellt sich 
der mittlere Heitzwerth der Oedenbui·gcr Kohlen= 133,22, 
der der Graner und Comorner = 132,00, der der Banater = 191,79, endlich der der Baranyer Kohlen = 194,34, wenn 
man den des Buchenholzes mit 7,82Wassergehalt*)=100,00 
setzt. 

Aus allen diesen durch vorstehende Untersuchung er
langten Resultaten ist nun die technische Anwendbarkeit der 
Oedenburger Steinkohlen anzugeben. Sie ist zur Kessel
feuerung so wie zum gewöhnlichen Hausgebrauche ausge
zeichnet. Ihre Anwendbarkeit für diese so wie fü1· alle übri
gen Fälle wird durch ihren geringen Aschen- und Schwefel
gehalt bedeutend e1·höht. Ferner liesse sie sich zum Gaspud
deln verwenden , obwohl der geringere Kohlenstoffgehalt 
ihres Gases und ihr grosser Wassergehalt sie dazu weniger 
geeignet machten, als die kohlenslotfreichen Back- und Sin
terkohlen. Aus demselben Grunde ist sie wahrscheinlich auch 
zur Gasbeleuchtung nicht recht verwendbar, obwohl ihr ge
ringer Gehalt an Schwefel ihre Anwendung sonst empfehlen 
würde. Dagegen ist sie als Sandkohle zur Cokebereitung 
durchaus nicht geeignet, was auch ihre Anwendung zur 
Gasbeleuchtung bedeutend beschränkt; eben so ist sie als 
Schmiedekohle nur in E1·mangelnng einer bessern in Ver
bindung mit Holz- oder backender Steinkohle verwendbar. 

·11) Die11er geriuge Wassergehalt des Holzes 111ag auffallen. Jndess„n 
wurde er im trockenen Sommer an l'inem Holze bestimmt, wel
ches ganz denselben Einfüisscn ausgesetzt war, wie die Kohlen. 
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II. Versammlungs-Berichte. 

1. Versammlung, am 7. Jänner. 

Oesterr. Blätter für I,iteralur u. Kunst \'Otn 15. Jänner 184R. 

Ur. Dl'. Ami Boue machte folgende Mittheilung über 
N ummuli teo. 

Da die Frage der Nummuliten uns alle interessirt, so 
kann ich Ihnen noch etwas mittheilen, was die Herren von 
V e rn e u i 1, Pi II a und Rau l in mir geschrieben haben. 

t. Hat mir Hr. Rau l in, jetzt Professor der Geologie in 
Bordeaux, eine Skizze von der Geologie der ganzen Insel 
Candia geschickt; da seine neue Anstellung ihm aber 
bis jetzt noch nicht die Herausgabe seiner Beobachtungen 
gestattet hat, so hat er mich gebeten, seine Arbeit für den 
Augenblick Niemanden im Detail mitzutheilen. E1· war meh
rere Monate auf jener Insel und hat sie in allen 'fheilen be
sucht. Das Neueste scheinen seine Beobachtungen über kry
stallinische Schiefer zu seyn. Er hat injener Insel neben dem 
Hippuriten-, Kreide- und Tertiär-System Lager von Nummu
liten gesehen, in einigen derselben behauptet er Hippuriten 
gefunden zu haben, aber' setzt e1· hinzu, meine ßeobachtun-. 
gen können nicht über die wirkliche Lage des nummulitischen 
Systems entscheiden. 

P il 1 a hat fast alle Nummuliten Italiens in sein hippu
ritisch-nummulitisches Gebilde geworfen; ,„aber," bemerkt Hr. 
v. Ver neu i 1, „die grossen Nummuliten nimmt er als dieje
~,nigen an, die in den untersten Lagen sich finden, was kaum 
„glaublich scheint, da dieselben gl'Ossen Nummuliten im Vi
„centinischen, in der Krimm und am Fusse der Pyrenäen un
„zweifelhaft über der oberen weissen Kreide liegen.'' 

Ur. Po n z i, Professor in Rom, der einen Durchschnitt 
von Ancona nach Civita Vecchia jetzt beschreiben will, glaubt 
folgende Folge der Gebilde von unten nach oben annehmen 
zu können: 
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1. Jurakalk mit Ammoniten in dem Centrum der Apen-

nioen. 
2. Untere Kreide mit Nummuliten und Fucoiden. 
3. Macigno und Hippuritenkalk. 
Mur eh i so n, der in Rom war, meint, dass der Hr. 

Professor sich wohl irren mag, aber es fällt ihm auf, dass 
Ur. Po n z i auch in den römischen A penninen wie am Tatra 
den Nummulitenkalk den Macigno scheinbar unterteufen 
sieht. Ich muss aber wieder hier bemerken, da ich an Ort 
und Stelle war und selbst schon Nummuliten bei Nocera 
im Jahre 1826 ~ also in einer Zeit entdeckte (Journal de 
Geol. B. 6 S. 219), wo Niemand, selbst Hr. von Buch noch 
nicht im Jahre 1835, Etwas davon nur wissen wollte. Nun die 
Schichten sind so überstürzt, dass mun keinen allgemein 
wahren Schluss aus den Localitäten ziehen kann. 

Ur. Tal a v i g n e, der in den Corbieres gute Beobach
tungen gemacht hat, will da zwei Nummulitenlager unter
scheiden, eines wäre eocen wie im Vicentinischtm und bei 
Biaritz, das andere aber gehöre zur I{reide. Die Nummuli
ten der Spitzen einiger pyrenäischen Berge wären im letzten 
Falle, da alle dieselben begleitenden Petrefacte nach ihm 
neue Species wären, und da einige Formen sich denjeni
gen der Kreide annähern. In allen Fällen aber setzt er selbst 
diese älteren Nummuliteuschichten über die Hippuritenkreide, 
worin er nie Nummuliten fand. 

Ur. R o u au lt (im Jm·din des Plant es angestellt) hat 
in der Nachbarschaft von Paris einige 100 Species von Mu
scheln in dem Nummuliten-Grobklllke gefunden; da sie schön 
erhalten sind, so wird er sie beschreiben. Ich muss noch 
hinzufügen, dass alle Verhältnisse des sogenannten Calcaire 
p1solithique des Pariser Grobkalks, sowohl mit dem Ifreide
und Nummulitenkalk als mit anderen iihnlichen Ablagerun
gen in anderen Ländern nicht ganz aufgekliirt zu seyn schei
nen. Nach einer neuen Abhandlung des Hrn. Heber t (Bull. 
de la Soc. giol. Fr. 1847 V. 4. p. G17) würde Hr. 0 es o r 
daraus selbst eine eigene Formlltion unter dem Namen Tei·
rain dctnien oder di1nische Formation machen wollen, weil 
er darin einen gewissen 1Jrmi1i.~ler !,!;Cf11n1len, clen er auch 
in Dänemark beobachtet hat. 
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Diese Weise einzelne Lager einer Formation in eigene 
Gebilde umzutau.feo, scheint mir aber der grösste Missgrilf, 
der eigentlich leider in d.er petrefactologischen Schule des 
verewigten Br o n g n i a r t seinen U rspt·ung genommen hat. 
Es ist sehr auffallend, dass dieser Geognost seine von ihm 
aufg-estellten zoologischen Grundsätze für geologische Clas
sificatiori selbst manr.hmal am ärgsten verläugnet hat. So z. B. 
als er aus einer Schicht von plastischem Thone ohne Fossi
lien im untersten Grobkalke von Paris und den Gypsstöcken 
im oberen Theile zwei Formationen machte, ohne selbst ei
genthümiiche Petrefacten darin aufführen zu können (S. Mem. 
geolog. 1832 pag. 165). ßr hätte mit viel mehr Recht die im 
Pariser Becken so ausgebreitete Mergelschicht mit Cythe
reen auch als eine eigene Meeresfprmatioo anführen können. 

Constant P re v o s t, sein Schüler und jetzt bald sein 
-~Nachfolger in dem Institut , hatte immer über Formationen 
\'iel bessere Begriffe, denn wie alle Schüler Werne r's 
konnte er nie im untern Theile des Pariser Beckens etwa!!; 
Anderes entdecken, als ein einziges gt·osses Meer-, Kalk
und Sandgebilde, worin sich einzelne Gypsstöcke mit eini
gen Süsswasser- und Erdschnecken da befinden, wo man 
kaum glaubt, dass ,ehemalige Flüsse ausmündeten oder 
das Salzwasser brakisch machten. Obgleich dieser letztere 
Theil seiner Theorie schon im Jahre 1782 von La m o n t 
(Journal d. Phys. V. 19 pag. 187, mit einet· Karte desGyps
Süsswassersees) und vorzüglich im Jahre 1805 von Coup c 
( Journ. d. Phys. V. 61 pag. 30li,) ausgesprochen war, so 
muss man doch zugeben, dass Coostant Pt' e v o s t's lang
jähriger Antagonismus gegen seinen Meister einzig für die 
geognostische Wahrheit ihn allein schon des akademischen 
Stuhls wohl würdig machte. Nun nach Werne r's Grundsätzen 
wird Niemand läugnen können, dass der Catcaire pisolithi
que nur eine Unterschicht des Gl'Obkalkes ist, indem er von 
det· andern Seite dem Nummuliten-Grobkalke eog verbun
den bleibt. 

Hr. Mar co n, auch vom .Jm·din des Plantes, wird mit 
einem Botaniker nach dem Hudsongebirge in Nordamerika 
reisen und er hofft Hm. D es o r als Begleiter zu bekommen, 
wenn dieser lstztere nicht zu unzertrennlich von Agas-
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s i z ist, der jetzt Pl'Ofessor an der Universität in Cambridge 
bei Boston in Massachusetts ~eworden ist. 

Des o r hat der geologischen Gesellschaft von Frank
reich einen langen Brief über das ältere Alluvium in Nord
amerika geschrieben. 

Das erratische Gebilde jenes Landes besteht aus zwei 
'fheilen, nähmlich dem nicht geschichteten angeschwemmten 
Allu\1ium, dem sogenannten Drift der Engländer und den 
geschichteten Thon- und Sandlagern. Hr. Des o 1· behaup
tet, deutlich ihre Außagcrung gesehen zu haben. Der Drift 
liegt unmittelbar auf einem geglätteten und gefurchten Fel
senboden und wird durch Muscheln enthallende 'fhon - und 
Sandlager bedeckt. Den Drift findet man bis zu einer an
sehnlichen Höhe, tlenn erratische Blöcke und Grus erreiche" 
die Spitzen der Whilc Mountains, die über 5000 englische 
Fuss hoch sind. Hoch die grösstc Masse des Orift mit ge
streiftt!n Blöcken und Geröllen erhebt sich nicht höher als 
2000 Fuss. Endlich das Pliocen oder die muschelreichen 
Lager finden sich nm· in viel niedrigerem Niveau. So z. B. 
sah Ur. v. V c r neu i l sie längs dem St. Laurence-Fluss 
und am Ufer des Champlaiusces in eiuer Höhe vou 200 Fuss, 
bei Montreal und am Ei·icsee aber fanden sie sich in einer 
Höhe zwischen 6 und 800 Fuss. 

Auf rler andern Seite haben die Renen Agas s i z und 
D c so r uns wieder den Beweis geliefert, wie wichtig es 
ist, dass wirkliche Coryphäen der Wissenschaften selbst 
sehr oft besuchte Länder bereisen, weil sie fast immer dar
in etwas entdecken, was die wenigei· gelehrten Herren in 
loco nicht haben sehen können, mögen sie selbst manchmal 
sehr geschwind im Lande rlarchftiegen. Diese meine Bemer
kung ist vorzüglich in Oesterrcich anwendbar, wo die meisten 
Leute zu glauben scheinen, dass derjenige, der sehr lang ein 
Ländchen oder selbst nur einen Kreis geognostisch unter
sucht, imme1· ,!!;ewiss meh1· Neues und Wahres ans Licht be
fördern wird als ein Durchreisender. Die Sache verhält sich 
abe1· ganz anders, denn derjenige, der schon lange an Ort 
und Stelle war, glaubt leicht alles schon zu kennen , und 
vorzüglich wenn er nicht viel mit der übrigen wissenschaftli
chen Welt verkehrt, so verliebt er sich leicht in seine eige-



- 55 --

nen Ansichten und sieht nur immer dasselbe, während der 
Neuangekommene alles wieder aufs Neue prüft und unter
sucht. Ein schönes Beispiel der \Vahrheit meiner Behauptung 
erfuhr ich im Jahre 1833~ als die geologische Gesellschaft 
von Frankreich ihre Sommersitzung in Strassburg hielt. Hr. 
Beyrich entdeckte nehmlich in Framont den Phenakit, 
derdem berühmten und hochgelehrten V o 1 t z entgangen war, 
obgleich er seit Jahren als Ober-Bergwerksingenieur Fra
mont besuchte·. Ein Gep;eosatz zu diesem sehen wir in Oester
reich in den veralteten W e r n e r'schen Ansichten , die hie 
und da manchmal auftauchen und in der österreichischen 
provinziellen Harthörigkeit gegen Metamorphismus. 

Die amerikanischen Geognosten und Professo1·en, gewiss 
einige Hundert, characterisirten bis jetzt den Drift als ein 
Alluvium ohne organische U ebe1·bleibsel, und untenichieden 

l .es durch dieses Kennzeichen von anderen Alluvialgebilden. 
Nun aber fand Des o r darin Petrefacte bei Boston und in 
einem Eisenbahndurchschnitte im Hügel von Brooklyn bei 
Neu-York. Die Muscheln, die da entdeckt wurden, sind 
aber Seemuscheln und noch dazu von den Arten , die in dei· 
Neu-York-Ducht leben wie Venu.~ mercenaria, Ostrea Ca
nadensis, Nassa trivittata, Mya cwenaria u. s. w. 

Nach dieser Thatsache, schreibt Hr. v. V er neu i 1, kann 
man kaum glauben, dass Gletscher den Drift gebildet haben 
und Hr. Agas s i z selbst hat Hrn. v. V e m eu i l in Boston 
zugeben müssen, dass, wenn der Drift diesen Ursprung 
hätte, man darin nur Continental-Infusorien finden würde. 
Wie kann man nun in diesem Gebilde die Gegenwart von 
Seemuscheln und gestreiften Blöcken erklären , denn nach 
A. g a s s i z verlieren diese letzteren ihre Fu1·chen in einer 
halben Stunde, wenn man sie durch Wasser in Bewegung 
setzt. Nur die Seemuscheln beweisen, dass das Meer auf 
eine Art oder die andere an Ort und Stelle war, wo der wah1·e 
Drift durch Gletscher nach Agas s i z gebildet wurde. Die 
gefundenen Muscheln sind wohl als Species verschieden von 
denen am St. Laurenceftuss, die Anomalie ist aber ein ge
wöhnliches Gesetz für alle grossen Becken, wo jeder Win
kel meistens seine Eigenheiten hat. Da der Drift immer vor
züglich aus den Bestandtheilen der Felsarten besteht, die 
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in seiner Nälte noch anstehen , so ist es na tül'lich, dass 
er auch die jet:t.igen Muscheln der vcr~chiedeuen Gegenden 
enthält. 

Endlich gibt Des o r zu, dass die JV!tile Mowtlains , 
Gi·een Mounlttius und andere Ketten in Neu-England nie 
eigentliche Gletscher gehabt haben und auf diese Weise 
nie wie die Al11en oder die norwegischen Gebirge das Cen
trum rnn sich sternförmig ausbreitenden Furchen gewei;en 
seyn können. Im Gegentheil die von Norden her stammen
den Furchen zeigen sich hie und da in diesen Gebirgen 
auf sich selbst zurückgebogen. - So weit der Brief des Hrn. 
v. Ver neu i 1. 

Nach allem diesen scheint mi1· die Gletscher-'l'heorie des 
Agas s i z für die Erkliirnng des Gebildes des Drift eben so 
wenig anwendbar, als diejenigen von L y e 11, Dar w i u , 
Mur chi so n, V e n1 e u i l und anderen dadurch uuteJ'stützt 
wird. Denn we1111 die Wkite Moimlains keine Gletscher ge
habt habeu , wobei' kommen die erratische11 Blöcke irnf ih
ren 5000 Fuss hohen Scheiteln'? Kann man wirklich die 
physikalische Unmöglichkeit zugeben, dass ein gigantischer 
Gletsche1· über die ungeheuren Ebenen Nordamerika's \'On 
Norden her bis :z.u den Gipfeln jener Gebirge hernufgerüekt 
ist? Mit der Urllut der Ame1·ikaner ist auch nicht hinläng-· 
lieh geholfen, denn da wie in Skandina\'ien und den Alpen 
bleiben die Furchen nicht genügsam erkläi·bar. 

Ist es nicht wahrscheinlicher, wie man es noch in Jeu 
Polal'ländern und selbst auf den Neufoundländer Sandbän
ken sieht, dass während dem Zeitraum, als die bedeuten
den Ebenen Nordamcrika's noch vom Meere überflutet wa
ren, grosse Meerströmun/i!:en in NW. nach SO. Richtung 
von dem Eismeere aus eine bedeutende Menge Eisinseln 
über das amerikanische FestlamJ bis in die südlicheu 
warmen Breiten getrieben haben. Durch ihre Zertrümme
rnng und ihr Aufthauen haben sie die auf ihrem Riicken ge
tragenenen nördlichen Findlinge weit und b1·eit zerstreut. 
indem wie jetzt noch bei Neufoundland der durch das Ge
wicht unter dem Wasser stehende 'l'heil dieser Eismassen 
bei ih1·em Vorrücken gegen Süden den Felsenboden in einer 
gewissen Richtung hat fu1·chen, und auch Grus, manchmal 
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mit Seemuscheln gemengt, hie und da durch Reibung und 
durch gewaltsames Vorrücken in einem lockern uder Allu
vial-Boden hat hervorbringen können. Kamen diese Eisinseln 
an den Gebirgen , den damaligen Continentalufern an, so 
wurden sie abgestossen, von ihren gewöhnlichen Wegen 
abgewendet, was die Einbiegungen der Furchen in jenen 
Bergen genügsam erklären würde. 

Diese einfache Erklärung wäre selbst durch zwei be
deutende Thatsachen unterstützt, nehmlich die Abwesen
heit ähnlicher erratischer Gebilde in den Tropenländern , 
wo nur hie und da auf sehr hohen Gebirgen eigentliche 
Gletscher - Furchen, Blöcke und Moränen zu seyn scheinen. 

2 Angenommen , dass das Eismecl' von der nordwest
lichen Spitze Nordamerika's. sich über dieses Festland in 
der älteren A11uvialzeit ausbreitete, so müssten wahrschein
lich die jetzigen ostwestlichen Strömungen im Eismeer durch 
den grossen atlantischen aus den Tropen stammenden wa1·
men Strom eine ganz an<lere Richtung befolgen, und zwar die
jenige \'On NO. nach SW. Durch dieselbe Ursache dieser 
gyratorischen Bewegungen von warmen Wasser von Sü
den nach Norden, und dann von Norden nach Süden be
grnift man auch, warum in derselben Zeit eine ähnliche un
geheure Strömung von dem weissen Meere im nördlichen 
Russland sich über die nördlichen Flächen Europa's ausbrei
te. Die tellurisch-kosmiscben Gesetze tlcr Bewegung tlcr 
Oceane haben es so nllein gewollt und Strömungen in ent
gegengesetzten Richtungen sind physikalische Unmöglich
keiten. Dass dieses kein Fant11siegebilde ist, dafür bürgt 
die allgemein anerkannte 'I'hatsachc, dass in N ordeurnpa 
die crrntischen Blöcke YOn N. und N\V. und nie von SW. 
herstammen, sowie in Nordamerika im Gegentheil sie im
mer ,·on N. und NW. und nie von S. und SO. hergebracht 
worden sind. 

Das einzige Erstaunliche bleibt die Meeresüberflutung 
so bedeutender 'fheile des festen Landes in einer so späten 
Zeit, wo alle tertiären Ablagerungen zu Ende waren, uud 
wo selbst Süsswasserbildungeu in einzelnen Landseen und 
Meerlagunen Statt gefunden hatten. l\'ach meiner beschei
denen Meinung scheint es mir aber , dass man über diese 
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Gegenstände viele unnütze Schwierigkeiten angehäuft und 
viele abenteuerliche Theorien erfunden hat. Vorzüglich hat 
man ganz unnützerweise geglaubt, dies Absterben eine1· 
Menge urweltlicher Thiere mit der Blöckevertheilung in 
Zusammenhang- bringen zu müssen, da doch die meisten die -
ser Thiere, vielleicht alle, nur später nach und nach , vor
züglich durch klimatische Veränderungen abgestorben zu 
seyn scheinen. 

Das erratische Phänomen im Norden scheint mir viel 
einfacher als man es sich denkt, denn man muss nie ve1·
gessen , dass wenn in der tertiären Zeit die Hauptverthei
lnng der jetzigen Continente und Meere in den grossen Um
rissen fast die jetzige war, in jenen Zeiten die ganze Erde 
noch eine höhere Temperatur durch tellurische, vielleicht 
selbst kosmische Ursachen hatte. - Die Erde konnte na
mentlich noch weniger von ihrer ursprünglichen Hitze verlo
ren haben oder in wärmeren Weltenräumen sich mit den an
deren Planeten bewep;en, wie Po iss o n es gedacht hat. In 
allen Fällen deuten tertiäre Petrefacten auf eine grössere 
Wärme, so dass an den Polen damals noch kein oder wenig 
Eis seyn konnte, und damit wiit·e ohne funtastische Theorie 
erklärt, warum das Phänomen der zerstreuten Blöcke sei
nen Anfang erst nach der tertiären Zeit und nicht während 
oder vo1· diesem Zeitraum haben konnte. 

Dann k:rnn man auch als wahrscheinlich annehmen; dass 
gewisse nördliche Gebirge, wie die Alpen, ihre Höhe erst 
beim Schlusse der tertiären Zeit bekommen haben, was auch 
zu den möglichen Bildungen von Gletschern und Ueberla
dung von Triimmern auf Eisfelder im Norden beigetragen 
haben muss. Denn bei sehr niedrigen Gebirgen oder Inseln 
wäre solches Aufladen selbst in der Mitte der grössten Eis
felder unmöglich. Diese Gebirgs- oder Continentalerhebun
gen , oder besser, dieses durch Zusammenziehungen der 
Erdrinde bewirkte Abßiessen gewisser Meere, wären die 
einzigen Ursachen der jetzigen nierlrigen Lage der Meeres
becken gegen diejenigen der erratischen Blöcke und Grus. 

Nach meine1· Ansicht finde ich es denn ganz in der Ord
nung, wenn hie und da die erratischen A bJagerungen See
thierübe1·re&te, ja selbst noch seltenere Continental-Thier-



- 59 ~ 

überreste enthalten. Ihre Erhaltung muss einmal von beson
deren localen Umständen abhängen und weit entfernt sich 
über die wenigen Petrefacte jener mit Gewalt und Unregel
mässigkeit hervorgebrnchten Gebilde zu wundern, muss man 
erstaunen, dass man doch noch einige solche Ueberbleib
sel findet. 

Endlich bleibt e8 doch keine physikalische Unmöglich
keit, dass während der te1·tiären Zeit oder selbst etwas frü
her gewisse inselartige Gebirge schon eine solche Höhe ha
ben erreichen können 1 dass sich an ihren Gipfeln Schnee 
und Eis, im Winter wenigstens, der hohen Temperatur der 
Ebenen zum Trotze , e1·halten haben können. - Wenn die
ses Verhältniss wirklich eingetreten wäre, könnte es seyn , 
dass das Phänomen der Moränen und der erratischen Gebilde 
der Gletscher im kleinen Massstabe in gewissen einzelnen 
Localitäten statt gefunden hätte, was uns die Erklärung der 
Bildung einiger sehr groben Conglomerate vielleicht beleuch
ten würde, die man manchmal ziemlich abenteuerlich aus dci· 
Erde ganz gebildet herausgepresst 1 sich vorgestellt hat. 

H1·. von Verne ui 1 bemerkt ferner, dass Hr. Zeus eh n er 
die Terebratula diphya mit dem A. Tafricus in die N eocomien
Schichten setzt, aber Hr. von Ver neu i 1 hat diese Species 
und Amni. Athleta, Hommairii im Calcrtrio ammonitifero 
rosso in den Venetianer Alpen gefunden, wo dieser Kalk
stein den Biancono unterteuft. Im Calcario rosso sah Ur. 
v. V e rn e u i 1 die Te1·ebmtula triangulus, die auch in den 
Biancone übergeht. Aber de1· Biancone selbst enthält die 
Crioceras des Neocomien. Hr. v. Ver neu i 1 glaubt des
wegen, dass der Calcario 1·os.yo älter als der Neocomien 
ist. A usserdem behauptet d'O r b i g n y, dass die jurassische 
Terebratula diphya Italiens eine andere S11ecies ist als die 
im französischen Neocomien, und er taufte sie in T. diphyoi
des um. 

Hr. Dr. B o u e machte ferner folgende Mitthe ilung: 
Die ~eologische Gesellschaft von Frankreich hat mir den 
angenehmen Auftrao· o-eo-eben dem Wiener Vereine der 

o e e ' 
F1·eunde der Naturwissenschaften zu melden, dass sie die 
Druckschriften des letzteren mit Dank el'l1alten und sehr 
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gerne von jetzt an ihre Bulletins in :-lvo. und Memoires in 4to. 
gegen unsere Berichte und Verhandlungen in Tausch schi
cken wird. A usserdem hat de1· llath der Gesallschaft wohl
wollend entschieden. dass unser Verein dnzn die 4 ersten 
Bände der zweiten Reihenfolge des Bulletins von 18't-!i an 
zugeschickt bekommen würde, endlich, dass ich was bei 
mi1· von der altern Reihenfolge des Bulletins :wfällig \'Orrä
thig sich finden würde, dem Vernine übergeben sollte. 
(Dieses besteht in ß. 1, 2 und 5, 1830 bis 183lt- und folgen
de Bruchstücke Bog. 23 bis 32 des 9. Bandes, Hog. 1 bis 
bis 15 des 8. Bandes, ßog. 1 bis 27 des 12. Bandes und 
Bog. 1 bis J, Bog. 11 bis 26 des 13. Bandes.) - Nm· wurde 
die Bedingung gestellt, da~s, wenn fiir unsern Verein die 
ei·wa1tete Regienmgsbestättigung uicht erfolgte, ich be
rechtigt wäre, die Bände l, 2 und 5 zurückzufordernJ weil 
sie leider durch einen unglücklichen ßr1.1nd in Paris nicht 
mehr zu haben, und daher eine Seltenheit geworden sind. 

Die geologische Gesellschaft von F'ranlueich hatte in 
ihren Statuten bestimmt, dass eine jährliche Uebersicht 
iiber die Fortschritte der geologischen Wissenschaften von 
einem der Mitglieder des Rathes der Gesellschaft ge
macht werden sollte. Für die Jahre 1831 bis 1833 inclusive 
habe ich eine solche Uebersicht geliefert~ nun hat Hr. d'Ar
c h i a c es übernommen, eine ähnliche ,\ rbeit für 12 Jahre 
nehmlich von 183lt- bis 18lt-ä unter dem Titel Histofrc des 
P1·0.q1·es de la Geolo_qie 18a'1-l15 zusammenzusetzen , hat 
sich aber fiir Deutschland, Skandinavien, Italien, Russ
land u. s. w. die Mitarbeit einiger seiner Cu liegen, wie der 
Herren Ch. Martins, Pinteville, Boue u. s. w. aus
bedungen. Alles Französische und Englische hat Hr. d' Ai·
c h i a c allein im Auszug geliefert. Dieses kolossale aber 
höchst interessante Werk ist jetzt nach drei Jahren Arbeit 
fertig zum Drucke, und wird 4 ßäude in Svo ausfüllen , 
von denen der Druck jedes ungefähr 4000 Fr. kosten wird. 
Um diese 16000 Fr. zu decken , hat die geologische Ge
sellschaft während 4 Jahren von 18!t-7 an 2000 Fr. bestimmt, 
und die übrigen 8000 werden von dem Minister des öft'ent
lichcn U ntcrrichtes in jährlichen Raten \'On 2000 Fr. der 
Gesellschaft geschenkt, so dass das ganze 'Verk erst bis 
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1850 fertig seyn wird , wenn man nicht andere Beschleu
nigungsmittel findet. Der erste Band ist eben e1·schienen 
und enthält die drei ersten Capitel nehmlich 1. die Cos
mogenie , die Geogenie, alles was die 1'emperatur der in
neren Erde anbetrifft u. s. w. , 2. die Vulkane, 3. die Allu
vialgebilde sammt den Gletschern. Als Mitarbeiter kann ich 
dem Vereine ausserdem noch sagen , wie die Gegenstände 
in den folgenden Bänden abgehandelt werden. Der Ver
fasser hat 11 A btheilungen für die verschiedenen neptuni
schen Gebilde, zwei für die krystallinisch-plutonischen, eine 
fü1· die Mineralquellen, Schlammvulkane u. s. w., eine füi· 
die Vulkane und für die E1·dbeben. Dann geht er zur Pa
läontologie und Palaeophytologie über. Eigene Abtheilungen 
bilden 1. die Erzlagerstätten, die Gänge und Spalten sammt 
den dazu gehörenden Theorien,- 2. die Structur der Felsarten 
sammt dem Metamorphismus und seinen theoretischen Erklii
rungen, 3. die Analysen der Gebir/;!;sarten und Mineralien 
sammt den chemischen Thaisachen, die einiges Licht über 
die Bildung und Umbildung der Mineralkörper verbreiten 
können, 4-. die physikalische Geographie, a. die Hydrographie, 
6. die artesischen .Brunnen und die dadurch gowonneoen Er
fahrungen, 7. endlich die Aerolithen. 

Unter jeder dieser 26 Abtheilungcn sind alle einzelnen 
Thatsachen und Abhandlungen nach den Ländern, wo sie 
beobachtet wurden, in einer bestimmten geographischen 
Ordnung vertheilt. 

Dei diesem Anlasse sey es mir vergönnt, noch einmal 
wieder den grossen Nutzen und das wahre zeitgemässe Bedürf
niss der naturwissenschaftlichen Vereine mit einem Beweise 
zu belegen. Eine Antwort, die ich einem Wiener Astrono
men seit der Gründung unseres Vereins bis jetzt schuldig 
/;!;eblieben bin, weil dieser Gelehrte diesen Vereinen alle 
Nützlichkeit wegläugnete und nur Akademien als Beförderer 
der Wissenschaften gelten Jassen. wollte. Ich hiitte ihn da
mals fragen können, ob er unter andern die Londoner astro
nomische Gesellschaft so wie so viele andere englische, 
französische, deutsche, amerikanische und indische Vereine 
al~ gan:7. zwecklos und unnütz sich vorstellen künnte. 
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Aber ich beschränke mich heute mit der Vorlage des 
Wirkens der französischen geologischen Gesellschaft, un
ter deren Gründern ich hoffentlich mich immer mit Ehre 
werde nennen können. Diese Gesellschaft entstand in 1830 
und fing mit 98 Mitgliedern an, unter denen 25 Ausländer 
waren, jetzt zählt er über 350 Mitglieder, unter welchen 124 
Auslände1· aus 30 verschiedenen Ländern sich befinden. Er hat 
in dem Zeitraume von 18 Jahren 18 Bände in 8vo. und 7 Bände 
in 4to. mit Karten , Durchschnitten und paläontologischen 
'fäfeln herausgegeben. Ohne Unterstützung der Regierung 
iibersteigen ihre Ausgaben in diesem Zeitraume fast 100,000 tl. 
V. M. und sie besitzt ausserdem hinlängliches Capital, um die 
ziemlich bedeutende Miethe ihrer Wolrnung bezahlen zu 
können. Ausserdem enthält ihre alle Tage und den ganzen 
Tag zugängliche Bibliothek bei 5000 Bände von Werken. 
die meistens nur Geologie betreffen, und unter denen man
ches nirgend anderswo in dem grossen Paris zu finden ist. Ihre 
Gebirgs·· und Petrefacten-Sammlung mag über 1200 N um, 
mern zählen. Sie vertauscht ihre gedruckten Werke mit fast 
60 gelehrten Gesellschaften, die in den verschiedenen Thci
len der \Veit ihren Sitz haben. 

Welches schönere Beispiel könnte ich von de1· Zweck
mässigkeit solcher Vereine geben '? \Ver wird mich Lügen 
strafen können, wenn ich behaupte, dass jede wichtige 
geologische Zeitfrage in jener Gesellschaft nicht nur vor~e
tragen , sondern in ötfentlichen Sitzungen sowohl als in den 
täglichen Zusammenkünften g1·ündlich besprochen wur
de. Möge eine Akademie noch so nützlich seyn wie immer, 
wie kann so etwas Achnliches von letzteren geleistet wer
den, da in jetzigen Zeiten allgemeine l{enntnisse nie die 
speciellen ersetzen können. Gestehen wir lieber, dass die 
Zwecke der Akademien und der speciellen Vereine verschieden 
sind , so dass sie sich gegenseitig ersetzen oder vervollstän
digen, das könnte und wird hoffentlich seyo, aber keine 
Herabsetzung der Vereine, denn man wäre blind oder wollte 
es seyn. 

Ur. Prof. Joseph Petzval setzte die Gesellschaft in 
Kenntniss, dass die Denkschrift iibel' den Nutzen der imagi-
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nären Grössen, ihren analytischen und geometrischen Sinn 
von Professor Dr. Joseph Aren s t ein, über deren Inhalt 
der Verfasser selbst bereits in einer früheren Versammlung der 
Gesellschaft Bericht erstattete, sich nun ganz zum Druck 
bereit in seinen Händen befinde ; er erwähnte zugleich, dass 
in neuester Zeit einer der grössten jetzt lebenden Mathe
mati~er Frankreichs, der Baron A. L. Ca u c h y sich gegen 
dieselben erklärt und einen Versuch gemacht habe, sie aus 
dem Gebiete der Mathematik hinauszuweisen, indem ihnen 
nach seiner Meinune; gar kein Sinn zukomme. Ur. Prof. Petz· 
v a l warf dagegen die Ansichten der grössten deutschen Ana
lytiker, Gauss an der Spitze, und das Gewicht der ma
thematischen Evidenz in die Wagschale und äusserte, dass 
eben diese Ansichten der deutschen vermuthlich den fran
zösichen Mathematikern überhaupt unbekannt seyen, wies 
bei dieser Gelegenheit auf den seiner Natur nach langsa
men l<~ortschritt der Wissenschaft und die demselben ent
gegenstehenden Hindernisse bildlich hin, und gab endlich 
der Gesellschaft eine Biographie des Begrilfes Z a h 1, die 
Nothwendigkeit der Aufnahme der Begriffe der gebroche
nen, negativen und imaginären Zahlen aus der Entwick
lungsgeschichte der Wissenschaft darstellend. Endlich 
schilderte der Redner die imaginären Grössen in ihrer geo
metrischen Bedeutung als 1 a t e 1· a 1 c G r ö s s e n und ge
langte, den Begriff der lateralen Grössen verallgemeinend, 
auf rein arithmetischem Wege ~wr Mo i v r e'schen ßino
mialformel. 

Am Schlusse legte Ur. D1·. C. Hammerschmidt 
einige Amethyste, die Hr. Sen o n er in der Gegend von 
Eggenburg gesammelt und eingesendet hatte, zur An
sicht vor. 
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2. Versammlung, am 14. Jfinner. 

Oesterr. BJättel'. fiir Litel'atur u. Kunst vom 22. Jänner 1848. 

Hr. Alois Yon Hub e 1· t machte folgende Mittheilung: 
Im Herbste des vorigen Jahres wurde auf einer gräftich 

Wen c k h c i m'schen Herrschaft im Banat ein nach Angabe 
aus mehr als 2000 Centnern besfohender Heus c h o b er in 
Br an d gesteckt; nach dem Brande fand man als Rückstand 
einen s c h 1 a c k e n a r t i g z u s am m eng es c h m o 1 z e
n e n K l u m p e n. Davon wurde ein 'fheil dem k. k. Hrn. 
General-Land-und Hauptmünzprobirer A. Löwe mit dem Er
suchen ein~esendet, die Analyse desselben vorzunehmen. 
Dass die Asche bei der durch den Brand entstandenen 'fem
peratur zu einer glasartigen Masse zusammenschmolz, ist 
dem Umstande zuzuschreiben, dass, wie dies die Analyse 
nachweist, die Asche K i es e l sä u r e als vonvaltenden Be
stan dtheil enthält, welche mit den noch vorhandenen Basen, 
insbesondere hier J(ali und l(alkerde, ein schmelzbares Si
likat bilden konnte. 

Ein ähnlicher Fall ereignete sich vor einigen Jahren auf 
einer Wiese zwi!!chen Mannheim und Heidelberg, wo man 
nach einem Gewitter eine zusammengeschmolzene glasartige 
Masse fand, die man für einen Meteor~tein hielt, bis die 
Untersuchung ergab, dass es kieselsaures Kali war; der 
Blitz hatte nämlich in einen Heuhaufen eingeschlagen, untl 
an dessen Stelle fand man nichts weiter als die zusammen
geflossene Asche des Heues. 

Die Analysen de1· Pflanzenaschen, deren die meisten bis
her in Lieb i g's Laboratorium ausgeführt wurden, gehören 
zu den chemisch-analytischen Untersuchungen der Neuzeit. 
Es wäre im Interesse Jer Pflanzen1ihysiologie und Agricul
tur von grösster Wichtigkeit genau ;wsgeführte Analysen 
von verschiedenen Pßanzenaschen und aus den verschieden
sten Gegenden zu besitzen, indem aus diesen die Daten ge
schiipft werden klinnten ~ welche zur Liis1mg einiger wich
tigen Frngen ~ als: tlas Vorkommen gewisser ßestandt.heile 
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in bestimmter Menge, die gegenseitige Vertretung gewis
ser Bestandtheile, dann die bestimmte SüHigungscapacität, 
in den Pflanzen beitrage~ würden. Um diesen Anforderun
gen zu genügen, ist es nothwendig die Uesultate del' ver
schiedenen Ar.alyse11 so dal'zustellen, dass sie leicht und 
übersichtlich mit einander verglichen werden können, was 
dadurch ·el'zielt wird, dass man dieselben nicht gruppirt:, 
sondern so wie sie unmittelbar die Analyse ergibt, ein
z e 1 n anführt; um so mehr, als man aus der Analyse nicht 
mit Bestimmtheit zu ersehen im Stande ist, auf welche 
Weise die Bestandtheile in den Pflanzen mit einander ver
bunden sind. 

Da ich von dem Hrn. General-Münzprobirer mit der 
Analyse dieser Heuasche beauftragt wurde, so nahm ich 
zuerst eine genaue qualitafü·e Untersuchung derselben vo1·, 

\rnd fand darin Kohle, J(icselerde, Kalkerde, Talkerde, Ei-
senoxyd, Manganoxydul, PhosphorsHure ~ Schwefelsäure. 
Chlor, Kali und Natron. 

Nach der vorgenommenen qu:tlitaf.i\·en Analyse über-· 
zeugte ich mich \·orW.ufig von der Beschaffenheit der Asche 
in Bezug auf ihre Aufschliessbarkeit und auf die Menge der 
d1u-in enthaltenen PhosphorsäureJ indem der Hrschiedeue Ge
halt derselben eine hesondere Abweichung des Verfahrens bei 
der nachfolgenden 11n:tntitativen Analyse erh('ischt. Ich habe 
dem oben angeführten G1·unde zufolge die Uesultate ein
zeln dargestellt, wenn auch Chlor nur als Chlornatrium (wenn 
solches vorhanden ist) oder als Chlorkalium sonst in llcch-

nung gebrncht werden müsste; Mangan halle ich als Mn+ Mn 
berechnet, dii dasselbe stets als solches in de1· Asche ent
halten ist; ich habe neb~tdem die Kohle nls unwesentlichen 
Bestandtheil in Abzug gebracht und die übrigen ßestand
theile auf 100 berechnet, wodurch ich dem wissenschaftli
chen Zwecke der mir übertragenen Arbeit mehr zu entspre
chen glaubte. 

Freunde der Naturwissenschaften in Wien, IV. Nr. t. ·' 
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Hiernach fand ich in 100 Theileo dieser geschmolzenen 
Heuasche: 

Kohle .. 
Kieselerde 
Eisenoxyd;. 
Schwefelsäure 
Chlol' 
Phosphorsäure 
Manganoxydul 
Kalkerde 
Talkerde 
Kali. 
Natron . 

. ' 

1.60 
52.40 
0.72 
0.20 
0.07 
6.25 
1.02 

tll.il8 
8.20 

11.70 
1.05 

99.67 
Nach Abzug der l{ohle und Berechnung auf 100: 

Kieselerde . . 53.428 
Eisenoxyd 
Schwefelsäure . 
Chlo1· .... 
Phosphorsäure . 
Manganuxyduloxyd 
Kalkerde 
Talkerde . • 
Kali 
Natron 

2.753 
0.20~. 

0.07li 
9.ti32 
1.otia 

14.759 
a.303 

11.929 
1.071 

100.000 

Hr. Dr. Wedl sprach übe1· neue den Ciliarfortsä
t z e n angehörende Gebilde in folgender Weise: 

„Zum gründlichen Stu11ium der histologischen IJeschaffen
heit verschiedener Theile des Auges sind pii!!:mentlose Augen 
nothwendig, ich wählte daher jene weisser Jianinchen, wel
che bekannter Massen geröthet sind. Zur Darstellung der 
unter der Cornea und Sclerotica liegenden Theile bediene 
ich mich folgender Methode. Die Hornhaut wird mittelst einer 
geraden Staarnadel aufgeschlitzt, eine feine Scheere in die 
yordere Augenkammer eiogefübl't, und mit der l'Jäche gegen 
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die Iris gekehrt sanft .so nah als möglich an der Wand der 
Cornea und Sclerotica vorwärts geschoben, und so diese 
Häute mit möglichster Schonung der unterliegenden Theile 
durchschnitten. Diese Schnitte führt man nun nach oben und un
ten, aussen und innen, und erhält so vier Lappen, welche 
man .mittelst zweier· Pincctten abziehen, und sodann weg
schneiden kann . .l\lan wil'd darauf nach aussen und innen ein 
Blutgefäss gewahr , welches bis gegen den Ciliarrand der 
Iris hin , und rings um denselben verläuft , Zweige für diese 
und die Strahlenfortsätze sendend. Insbesondere schön schien 
mir die Injection, wenn das Thier mittelst Chloroform von 
Aetherdämpfen erstickt worden war, bei welcher Todesart 
bekanntlich heftige Congestionen gege•1 den Kopf erzeugt 
werden. Das Ciliarband erscheint gelbröthlich gefärbt, und 
nach auswärts noch von einem getrennten mehr graulichen um 
etwa zwei Drittel schmäleren Ring umgeben. Zwischen diesen 
beiden ringförmig gestalteten Theilen gewahrt man die neben
einander liegenden Strahlenfortsätze, welche ausserhalb 
des zweiten Ringes in Spitzen auslaufen. Die strahlenförmig 
angeordneten und kreisförmigen Fasern der gewöhulich am 
Pupillarrande etwas \'erzogenen Iris lassen sich sehr wohl 
unterscheiden. Dies so eben Beschriebene sieht man mit 
freiem Auge, besser mit einer ti ·· 8 mal vergrössernden 
Loupe. 

Hat man die Scle1·otica mit möglichster Schonung der 
unterliegenden Gebilde ganz entfernt, was natürlich ohne 
theilweisen Einrissen in die unterliegenden Häute nicht mög
lich ist, so eignet sich das durchsichtige Präparat zur Be
sichtigung mittelst einer 100 - 150 maligen Vergrösserung. 
Fasst man nun den schmiileren 'fheil der Cilial'fortsätze ins 
Auge, so erscheinen sie als schlauchartig gewundene mit 
gekerbten Rändern und tiefer eindringenden Einbuchtungen, 
welche ihnen beinahe ein gelapptes Ansehen geben , verse
hene Gebilde, die mit einer selten deutlich abgerundeten 
Spitze enden. He n 1 e erwähnt ihrer in seiner allgemeinen 
Anatomie pag. 332, hält sie aber für Abdrücke der Ciliar
fortsätze, und verfolgte sie, wie es scheint, nicht weiter. 
Die Stäbchen- und Kleinkörnerschichtc der Retina endiO'en e 
ganz deutlich abgegremr.t an einer .Linie, welche man sich 

a * 



- 68 -

rings um die Spitzen der Ciliarfortsätze gezogen denkt. Um 
zu einer genauen Ansicht der Ciliarfortsätze zu gelangen, 
muss man sie von innen d. h. von der gegen das Zentrum des 
Auges gelegenen Seite mit einer 300-500maligen Vergrös
serung betrachten. Mao hebt zu dem Behufe die Iris mit 
einer feinen Pincette auf, schneidet ein Stück derselben 
sammt den anhängenden Ciliarfortsälzen :1b, und legt es 
auf die Glasplatte, dass die innere Seite gegen den Beobach
ter gekehrt ist. Der anklebende Theil des Glaskiirpers \'On 
der Linse wird mittelst eines feinen Pinsels weggeschafft. 

So kann man nun die Ciliarfortsiitze in ihrem ganz un
nrletzten Zustande, eben so die Iris beobachten. Der Pu
pillenrand der letzteren zeigt deutliche Einkerbungen, wel
che von einer faltig eingezogenen Membran henühreu, de
ren rundliche Zellenkerne man mittelst verdünnter Essig
säure darstellen kann. Dicht an den letzteren kommen die 
ebenfalls symmetrisch vertheilten granulirten in die Länge 
gezogenen Rerne der Kreisfasern der Iris zum Vorschein. 
Faogen wir nun mit der Betrachtung des breiteren Ende~ 
eines Ciliarfortsatzes an, so erscheinen zuniichst dem Be-· 
obachtet· in einigen Schichten iibereinandc1· gelagerte , 
schlauchartig gewundene mit vielen Her\'orragungeo und 
Vertiefungen \'Crisehene bei blauem Himmelslichte schmutzig 
gelbliche Gebilde. Hie nett abgegrenzten Ränder sind ge
kerbt, und jede solche rundliche Her\'orrngung entspricht 
dem breiteren 'fheile einer Zelle. Der mittlere Theil des 
Fortsatzes zeigt eine iihnliche Struktur, hat liingliche Fal
ten, und gewährt oft ciu streifenarliges Ansehen rnn den in 
verschiedenen Richtungen verlaufenden Intercellulargängen. 
Dlutgefässe, die auf den Fortsätzen liegen, hat man oft zu 
sehen Gelegenheit, sie begleiten dieselben bis an ihre Spi
tzen. lJiese letzteren sind oft verletzt, unter mehreren Fort
sätzen findet man jedoch immer eine unversehrte abgerundete 
Spitze. - Die isolirten Zellen dieser Gebilde sind runtllich 
geformt, haben ein etwas breiteres und ein schmiileres En -
de, messen ·l-5 V\'r. Zoll, und zeigen bei Behandlung mit 

t0,000 

Essigsäure einen Kern mit einem Kernklirperchen. Der In
halt der Zelle ist undeutlich granulirt. Die Aneinandcrrei-
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hung der Kerne erscheint sehr deutlich, wenn man die Spi
tze und den mittleren 'fheil des Fortsatzes mit vertlünnter 
Essigsäure behandelt. Man beobachtet sodann auch öfters 
eine neben den am Rande etwas zurückgewichenen Zellen 
gelagerte Membran, welche diese Gebilde umgibt. 

Dieser deutlich abgegrenzten, eingeschlo§senen schlauch
artig gewundenen schmutziggelbcn Zellenschichte eine phy
siologische Deutung zu geben, ist vor der Hand noch nicht 
thunlich. Mehrere Daten sprechen wohl dafür, dass dieses 
Gebilde ein drüsenartiges Organ sei, der Begriff einer Drü
se ist jedoch noch zu unbestimmt und vag. 

Ich untersuchte auch die Darstellung dieser Zellenschichte 
an frischen Ochsen- und Schweinsaugen, und an den mehr oder 
weniger maceril'ten Menschenaugen. An beiden ersteren sieht 
man zunächst der Pigmentstreifen, welche an der Zonula 
kleben bleiben, eine deutlich abgegrenzte Schichte von klei
nen granulirten Körperchen, welche ohne Zweifel als ab
gerissenes Endtheil des P1·ocessus ciliaris zu betrnchten ist. 
Sie sind deutlich übereinander geschichtet und ragen am 
Rande etwas herrnr. Das breite Ende der Ciliarfortsätze von 
Ochsenaugen, welche mehre Monate in verdünnter Chrom
säure gelegen, also erhäi-tet waren, gewährt bei retlektirtem 
Lichte bei einer 16maligen Vergrösse1·ung mittelst des apla
natischen Okulars ein überraschendes Ansehen. Es besteht 
anscheinend aus übereinander gelagerten Schuppen mit lich
teren Einsiiumungen, welche bei näherer Untersuchung mit 
einer etwa 300maligen Vergrösseruog bei durchgehendem 
Lichte genau den gekerbten Uändern unserer fraglichen 
Gebilde entsprechen. Diese charakteristischen Ränder Jas
sen sich nuch an erhärteten Menschenaugen nachweisen; in
nerhalb der ersten befindet sich eine zerfallene molekuläre 
!\lasse. Es scheint somit, dass diese den Ciliarfortsätzen 
angehörige Zellenschichte unter der Pigmentschichte liege. 
Das Nähere müssen weitere Untel'suchungen e1·geben. 

Hr. Franz yon Hauer gab den Inhalt eines vorl\ urzem 
von Hrn. Friedrich S im o n y an Hrn. Bergrath Haid in
g er eingegangenen Briefes, mit einigen näheren N achrich
ten über den von ihm in der Nähe von St. Wolfgang auf dem 
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Wege \'Om Gschwand nach der Niedergllbenalpe entdeck
t e n D i o r i t g an g es, dessen bereits auch in Hm. von 
Mo r lots Erläuterungen (pag. 141) Erwähnung geschieht. 

Die Häuser von St. Wolfgang stehen auf der Gosanfor
mation. Man durchschneidet den See in SSW. Richtung. 
Die Poststrasse ist zum 'I'heil i11 bunte glimmerige Schiefer, 
ähnlich denen von der Abtenau. Filzmoos und Werfen, ein
geschnitten. Die Schichtung ist häufig gekrümmt, im Allge
meinen unter 50° bis 70° gegen SSW. einschliessend. Später 
folgt eine 300 Fuss über dem See liegende Gebirgsterr:lsse, 
auf ihr das Bauerr•gut Fitz a m Berg. Vom Fuss der Ter-
1·asse gegen das Bauerngut llnstei,2."end sieht man mit einem 
Male gänzlich abweichende Gesteine. Verglaste Sandstein
gebilde, im frischen sehr ziihcn Bruche tl11ukel:1;rün, an der 
Oberfläche tlunkelbraun bedecken den Boden. Mit ihnen zu
gleich Dioritfrngmente .• grüne, rothe und graue Sehiefe1·
thoostücke und ltlergelkalke. Hundert Schritte weiter auf
wärts im Walde tritt endlich der Dioriigang selbst zu Tage 
aus. Ausgezeichnete Varietäten sind ,-on Hrn. Simon y be
reits in einer Sendung an das k. k. montanistische Museum 
unterwegs, die ihm später selbst zu einer ausführlicheren 
Mittheilung dienen werden. Der Gang selbst ist etwa 20 
Fuss mächtig, streicht, so viel die \Valdbedeckung zu be
urtheilcn erlaubt, von NW. nach SO., mit einem Fallen ge
gen SW. Man kann den Diorit in unmittelbarer ße1·ührung 
mit den schiefrigen Gesteinen beobachten, auf welche er 
deutlich einen metamorphosirenden Einfluss ausgeübt hat. 
Weiter gegen SW. finden sich steil einfallende, stark ge
krümmte südwestlich einfallende Kalksteinschichten, uber 
die Gesteingrenzen sind sämmtlich von cultivirtem Grnnde 
überdeckt. 

Mehrere andere wichti~e neu aufgefundene 'fhatsachen 
sind noch erwähnt, exotische Granite, äusserlich roth, in
nen weiss, vielleicht früher in dem Diorit eingeschlossen, 
mehre Fundorte von Dioritgeschieben in Höhe von 2500 bis 
3700 Fuss - die von v. Li 11 erwiihnten auf dem Kalvarien
berg bei Ischl bei einer Höhe von 1750 Fuss. Ferner ein 
Fundort von Hippuriten und von N erineen auf dem Dachstein
gebirge sei bst. Be1·grath Haid i n g er wollte diese auch in 
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dem Briefe nm· in allgemeinen Umrissen gegebenen Thatsa
chen hier nur vorläufig mittheilen, da sie doch späterhin von 
Hrn. Si m o·n y selbst ausführlicher bekannt gemacht werden 
sollen. 

Hr. Franz v. ff au er theilte aus einem Briefe des k. 
bayerschen Lieutenant Hrn. Bar. v. H a s s e 1 h o l d t - Stock
h e ~ m in Passau an Hrn. Bergrath Haid i n g er Einiges 
über die g eo g n ostische Beschaffenheit des Land
striches am rechten Donauufer zwischen Ortenbnrg uod Vils
hofen bei Passau mit. 

Derselbe hat sich die geognostische Durchforschung der 
Gegenden zwischen dem Inn und der Vils, die bisher noch 
so wenig genau untersucht worden sind, zum Ziele gesetzt 
und dabei mit dem oben bezeichneten Landstrich den An
fang gemacht. Ueber diese Gegend veröffentlichte in jüng
ster Zeit Hr. Prof. Dr. W a 1t1 in Passau eine Abhandlung 
in dem Korrespoodenzblatt des zoologisch- mineralogischen 
Vereines in Regensburg, 1847, Nr. 2, p. 29, Nr. 3, p. 44 
und Nr. 5 p. 79. Seine Untersuchungen finden in Hrn. Baron 
v. Hass e 1ho1 d t's Mittheilung durchaus Bestätigung und 
theilweise Erweiterung. 

Der Kalkstein von Söldenau, der nach den übe1·einstim
menden Angaben beider Forscher unmittelbar auf dem Granit 
aufliegt, tritt auch bei Holzkirchen und an andernn Orten 
auf; er gehört nach Baronv. Haselholdt1lemJura an, 
wie es die darin aufgefundenen Versteinerungen, deren Be
stimmungen theilweise von Hrn. Prof. Bronn revidirt wur
den , unzweifelhaft machen. Es sind darunter 1'. concinna 

' Nautilus aganiticus u. a. Hr. Prof. Wal t 1 erwähnte, dass 
diese·r l{alkstein allgemein für Jura gehalten werde, dass 
ihn aber Sir Roderick Mur chi so n für Kreide ansehe. 

Auf dem Jurakalk von Söldenau liegen unmittelbar 'l'er
tiärschichten mit Pectunculus potyodonta, Peclen solari:um 
u. a. Der letztere findet sich in den tiefsten zunächst am J u
rakalk anstehenden Schichten i er ist überhaupt die in den 
Tertiärschichten der ganzen Gegend am meisten verbreitete 
Muschel. 

Bei Marterberg und Duchleithen bei Holzkirchen findet 
man zwischen dem Jura und den Tertiärbildungen auch noch 
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Kreide, wie dies ebenfalls von Hm. Prof. W a 1 t 1 in der be
rührten Arbeit angeführt wurde. Eine daselbst schon seii 
längerer Zeit eröffnete l\ter~elgrnbe gab Hr. Baron v. H as
s e 1ho1 d t Gelegenheit die Schichtenfolge zu sh11Jireu. Un
ter der Dammerde folgt eine 20 Fuss miichtige Lage tert1ii
ren Sandes voll Conch)1lien, welche meistens in grösserer 
Anzahl beisammen liegend Streifen im Sande bil1ien. Selten 
erhält man ganze Exemplare, da Alles sehr gebrechlich ist. 
Pecten und Pectunculus erhalten sich am besten, Fischzäh
ne sind ebenfalls häufig in diel!em Sitnde. Unter dem Sande 
zeigt sich blaugrnue1· Merp.:el mit Thon nnd feinem Sande, des
sen Petrefakten ihm seine Stelle in der chloritischen l{reide 
anweisen. Noch tiefer folgt dann der .Jurakalk. 

Die 'l'ertiärbildungen der Gegend von Ortenburg sind 
nach Hrn. Baron v. Hasselholdfs Ansicht, denen des 
Wiene1· Beckens am meisten analog und eher der 'fege!- als 
der Subapenninenformation zuzurechnen. Dieser Ansicht 
pflichtet seiner lUittheilung zufolge auch ß i· o n n bei; doch 
ist nicht Zll ,-erkennen' dass die Schichten, nie jenen \'Oll 

Ortenburg vcllständig identisch sind, im eigentlichen Wie
ner Hecken bisher nicht beobachlet wurden, wenn wir män
Jich dieses westwärts durch den \Viencrwald und dessen 
Fortsetzung am linken Donauufer dem Hisamberg begrenzt 
betrachten. Nördlich vom Bisamberg ist die Grenze beider 
Becken zwar :illerdings nicht durch einen he1·vorragenden 
Gebi1·gszug gebildet, doch ist nicht zu verkennen, dass die 
'fertiärschichten der Gegend von Krems, ltleissau, Horn, 
Loibersdorf u. s. w. alle westlich vom Bisnmberge gelegen 
die allergrösste Analogie haben mit denen von Ortenburg, 
dagegen \'On den Schichten dt'S eigentlichen \Viener Beckens 
abweichen. Pectunculus polyodonla und Peclen solarium 
sind die bezeichnendsten }'ossilien der Schichten des oberen 
Donaubeckens, sie fehlen im eigentlichen Wiener Becken, 
sind aber wieder ebeu so häufig und charnlderistich wie 
bei Orteuburg, bei J{orod in Siebenbiirgcn zu finden. 

Noch berichtet Hr. Baron v. Hasse 1ho1 d t, dass e1· ein 
reiches Lager von Porzellanspath im Urkalke bei Oberzell 
mit Hrn. Forstmeister Wi n n e berge r aufgefunden habe. 
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Verzeichnisse der von Hrn. Baron v. Hasse l h o J d t
S t o c k heim in der Gegend von Passau gesammelten und 
bestimmten Petrefakten. 

1. Im Jurakalkstein zwischen Orf.enbu1·g und 
Vi 1 s h o f e n. 

Nautilus aganiticus Schlotth. 
Ammonites polyplocus Rein. Bis zu 1'/2 Schuh Durchmesser. 

„ polygyratus Jlein. 
Pholadomya paucicostata Röm. 
Terebratula conr.inna Sow. Von ß r o n n bestättigt. 

„ biplicata Sow. Gleichfalls. 
Ferner Steinkerne von Pleurotomm·ia) Bulla, dann 

Belemniten, Korallen u. s. w. 

2. J W t e l't i Ü r e 0 Sa D d V 0 l1 0 l' t e ll b U l' g. 

Pectunculus polyodonta Goldf. Ostrea flabeHula Lam. 
Pecten solarium Lam. ,, cymbula Lam. 

„ scabrellus Lam. ,, lacerata Goldf. 
„ opercularis Lam. „ undata Lam. 
Die von Goldfuss angegebenen P. /labelliforrnis, P. 

bm·digalensis, P. venustus wurden bisher nicht gefunden, 
dagegen glaubt Hr. Baron v. Hasselholdt P. palmaltts 
Lam. daselbst entdeckt zu haben. 

3. 1 m t e l't i ä r e n m e r g e 1 i g e n S a n d s t e i n v o n M a r
t erbe r g. 

Lamna cuspidata Ag. 
,, denticulata Ag. 
„ elegans Ag. 

Carcha1·ias megalodon 
Galeocea·do aduncus Ag. 
Hemipristis serra Ag. 
Sphaerodus (Kieferfragment.) 
l\lyliobates. 
Bulla lignaria Eichw. scheint 

nach Br o n n eine verschie-
dene Art zu sein. 

Melanopsis buccinoidea Fer. 
Rösslarn. 

Turritclla vindobonnensis 
Partsch. 

'frochus patulus Eichw. 
Natica compressa 
Ancillaria gl:rndiformis '? 
Corbula carinata 

,, nucleus Lam. (die 
zweiel'!ei Arten.) 

Lucina dirnricata (var. undu

" 

Jnta Goldf.) ist nach 
Br o n n wahrscheiu I ich 
eine neue Art. 
n. sp. 
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Lncina Altavillensis Gr11t. ~ l l'ectuncnlus polyodonta Goldf. 
(scheint nach Br o 11n1 Luoma, am niichsten L. Flan
etwas verschieden.) , tfrica Nyst. 

Ca1·dium cingulatum Gold. Pecieo reconditus Sow. 
„ irreguhue Eichw. ,, solarium Lam. 

Venus Brongniarti '? (Brut). ., scabrellus Lam. 
,, gregaria Partsch. ., opercularis Lam. 

Ostrea ßabellula l 
Anomia costata Bi·. ~ bisher nm· in der Eichberger Grube. 

Ferner ein Krokodilzaho , dann um·ollständigere Exem
plare von IJenfaliurn, Pleurotorna, Fusus, Cancellm·iaJ 
Couus ~ Scalaria, 'N atica, IJonax , Casdium etc. 

'~. 1 n der c h 1 o r i t i s c h e n f{ r e i de vom Marter b er g. 

Ammonitcs varians Sow. 1 Inocel'amus Lamarckii. 
'fellina hemicostata Reuss '? ! Pecten quadricostatus '? 
lnoceramus prnpinquus Münst. j 

Dann Ro:tlellm·ia, Ji'issurclla: u. s. w. 

Ur. Clemens Freiherr \'. Hügel legte eine von Hl'll. 
Friedrich Simon y angefertigte und eingesendete Tafel, 
welche sämmtliche in den im vorigen Jahre entdeckten Grab
stellen am Rudolphslhurm bei Hallstatt aufgefundenen .llter
thümer darstellt, zur Ansicht vor; ?.ugleich machte er auf 
ein in letzter Zeit erschienenes We1·k: .,Das germanische Tod
tenlager bei Selzen in de1· P1·0\'inz llheinhessen dargestellt 
und erläutert ,·on den Gebrüdern I„ in den s c h mit," in wel
chen ein ähnlicher nur noch grossartigerer }'und yon alten 
Grübern geschilflert ist. aufmerksam. 

Hr. Dr. Hammers c h m i d t legte das neueste Heft \'On 
.,J. G o n 1 d's Monographie der llh:imphastiden oder tukanarti
gen Vögel aus dem Englischen übersetzt und hernus,!?;egeben 
von J oh. Chr. St 11 r m und .Joh. \Vilh. Sturm, Nürnberg 
184o7 ;' vor. Dieses 4. Heft enthält die Beschreibungen und 
sehr schön illuminirten Abbildungen von llha:mphastos 
Smainsonii, Ple1·oglossu.~ Bemthanwisii, Pt. Azarae) Pt. 
Bailloni, Pt. pipe1'ivo1·us, Pt. sulcalus. Hr. Dr. Hammer
s c h m id t theilte Einiges über die Lebensart der tukanarti-
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.e;en Vö.e;el mit , und hob aus den in dieser Monographie von 
Richard 0 wen und Rudolph W a g n e 1· enthaltenen anatomi
schen Mittheilungen das Interessanteste heraus. 

3. Versammlung, am 21 •• lä.nner. 

Oesten. Blältei· für Literatur u. Kunst vo111 29. Jäuu~r ftH8. 

Hr. Ami B o u e berichtete über V i q u es n e l's neueste 
Reise in den türkischen Provinzen, welche ~lück.lich den 
3. Jänner dieses Jahr geendet 'yurde, wie folgt: 

,,Als ich (A. B o u e) meine Reisen in der Türkei schloss, 
that ich es, weil ich dazu gezwungen war; denn nach mei
nem Plane hätte ich noch zwei Jahre nöthig gehabt, um die 
Hauptlücken in unseren geographischen Kenntnissen der eu
ropäischen Türkei ausfüllen zu können. Durch den Tod des 
Sultans M a h m u d schien mir 18!i0 der günstige Augen
blick für weitere Naturforscheneisen auf einige Zeit aufge
schoben. Seitdem aber Reschid Pascha endlich wieder am 
Ruder ist und die alten Vorurtheile neuerdings in den Hin
tergrund getreten sind , scheint die günstige Gelegenheit fü1· 
wissenschaftliche Reisen in der Türkei gekommen zu sein. 
Diese hat nun mein Freund Hr V i q 11 es n e 1 benützen wol
len und ist in seinem Vorhaben von der französischen lle
gier1rng so wie von der Administration des Pariser Museurn 
d'histoire naturelle unterstützt worden. In Constantinopel 
hat ihm Reschid Pascha die besten Hilfsmittel verschafft und 
ihm selbst einen jungen gebildeten 'fürken mitgegeben. Um 
seine geQgraphischen Entdeckungen auf astronomische Be
obachtungen zu stützen, hatte er einige Instrumente mitge
nommen , Yon denen leider nicht alle unverletzt geblieben 
sind) doch scheinen wenigstens die Barometer und Thermo
meter nicht zerbrochen zu seiri. Auf diefle Weise werden wir 
wieder Höhenmessungen bekommen , die den meinigen ähn
lich sein werden, das heisst approximative Höhenbestimmun
gen wie es solche Reisen nur erlauben. Bei rlieser GIHegen-
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kann ich doch bemerken, dass meine manchmal selbst in 
Eile genommenen Höhen wenigstens in Serbien durch die 
des verewigten Berghauptmanns v. Herde r Yoriges Jahr 
ziemlich bestiitiµ:t wurden. Hr. Prof. Il e i c h hat namentlich 
die Berechnungen 1ler verschiedenen angegebenen Barome
terstände gemacht. (Sieh Her::?;- und Hültenmänische Zei
tung von H:Htmann t84-'i.) 

Ein Hauptdesideratum in <lc1· Geographie der europä
ischen Türkei war yorziiglich die wahre Gestalt des Rho
dope oder des Dreieckes zwischen dem ägäischen Meere 
und den 7.WCi :Flüssen Strymon odn J{arasu nnd der Ma
ritza. Diesem sowohl !'iir 1lie Geologie und Botanik als für 
die Geschichte und die jetzige Türkei höchst interessanten, 
hohen Gebirgslanfle hat Hr. V i q u c s n e 1 7 Monate gewid
met! Seine nördlichsten Excur~ioneu sclwiuen bei Sophia 
der hohe einzeln stehende J{ cgcl des Berges Vitosch ge
wesen zu sein. der in der :Mitte des offenen Raumes zwi
schen den Enden des Rhodope .• des hohen Balkan, der 
westlichen sowie niirdlichen Gebirge von Obcr-Mösien untl 
der Gebirge l\facedoniens wie ein \"Orsätzlich aufgeführter 
Heobachtungsthurm dasteht. In der ganzen Türkei gibt es 
keinen besseren U ebcrsichtspunct des Ganzen. In ganz Eu
ropa kein schöneres Beispiei \'On drr Durchkreuzung \·er
schiedenartig gerichteter Gebirgszüge. 

Ausser diesen wichtigen Arbeiten hat Hr. V i q u es
n e l 1wch die Uferkette des schwarzen Meeres zwischen 
Constantinopel und ß1ngas viermal d111·chkreuzt und auch 
die noch von mir als unbekannt gebliebenen Details der 
Uferkette zwischen dem :Meere \'On Marmara ~ den Darda
nellcn, der lU:uitza nnd A rlrianopel förmlich aufgenommen, 
wie z. B. die Gebirge zwischen Koros und Kavak u. s w. 

Kurz Hr. v. V i q u es n e 1 scheint seine achtmonatliche 
Reisezeit gut benützt zu haben_. und als nlter Bekannter 
des türkischen Reisens hat e1· diese um so leichter zu Stan
de bringen können, da er allenthalben als ein von der tür
kischen llegierung beauftrn11:te1· Gelehrter hat auftreten kön
nen und auch üherall auf das Zuvorkommendste unterstützt 
und aufgenommen wurde. Ausstrdem muss man auch nie 
vergessen , dass er meistens nur in den Thcilen der Tür-
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kei gereist ist, wo durch manche Umstände die türkischen 
Elemente noch am meisten vorhanden sind und die Gewalt 
der Centralregierung noch immer die grösste bleiben konn
te. \Venn man noch die Ruhe und die Abwesenheit alle1· 
Krankheiten dazu füg:t, so wir1l man wohl berechtigt sein, 
von solch eiJJer Rei~e mehr zu erwarten als ron meiner, 
die ich im Jahre 1837 während der wüthendsten Pest in 'I'hra
zien unternehmen musste. Hr. V i q u es n e 1 fügt noch hin
zu: „Sie können sich denken , dass ich mit diesen Hilfs
mitteln ganz gemächlich die abgelegensten Gegenden be
suchen , die schwierigsten Fusssteige durchwandern und 
die höchsten Gipfel besteigen konnte. Uebcrall vom Konak 
des Moder bis zur elendesten Hütte fand ich nur dienstfer-
tige Leute, die Neugierde Einzelner plagte mich allein 
manchmal. Von Gefahr oder Unsicherheit wie in Albanien 
war nie die Rede.'· 

Ich werde mich beeilen, Ihnen das Nähere der Entde
ckungen mitzutheilen, sobald ich es erfahren und mittler
weile muss ich mit Vergnügen bemerken, dass Ur. V i
q u es n e 1 gegen seinen ersten Vorsatz den Balkan nicht 
bereist hat, was man einen glücklichen Zufall nennen 
kann, wenn man bedenkt, d:lss Hr. Murcbison dieses 
Frühjahr diese Kette wieder bereisen wird: obgleich ihre 
Einfachheit, nach meinen Querdurt:hschniHen, nur wenig 
Neues und das meist nur im eigentlichen hohen Balkan, so
wie an seinem Ende am schwarzen Meere hofl'en lässt. Fü
gen wir noch dazu, dass Hr. Ho m m a i r e de Hell im 
Jahre 1846 den ganzen Theil von 'fhrazien mit Erlaubniss 
der Pforte oivellirt hat, der längst dem l\'larmara-Meere sich 
erstretkt und überhaupt das schwarze Meer vom ägüischen 
trennt , so wird man einsehen , dass wir in der physikali
schen Geographie der europiiischen Türkei grosse F'ortschritte 
gemacht haben. 

Mögen diese neuen Beweise der möglichst nützlichen ße
reisung der Türkei einige unserer vaterländischen Natur
forscher aoeifern, auch Forschungen in jenem schönen 
Orient anzustellen, wo noch so manches in den verschiede
nen Fächern der Naturforschung unbekannt verborgen liegt. 
Vorzüglich kann man den jetzt immer mehr zahlreich wer-
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denden Reisenden nach Coostantinopel nicht genug von 
dem Wasserwege der Unter-Donau abrathen, da auf diese 
Weise eine der schönsten und leichtesten Cuntinentalreisen: 
nehmlich die von Belgrad in Serbien nach Constantino
pel durch die Wohnstätte eines schönen Schlages von Men
schen, für sie nrloren geht. Auf dieser Strasse findet man 
das serbisch··bulga1·ische ~lorava-Tha! , das herrliche Be
cken von Nissa J die lieblichen id) i!enartigen Engthiiler von 
Ober-Mösien ~ die schönc11 Gebirgsbecken von Sophia und 
Ichtiman, dann das nrnjesiütische Thal \"On Philippopel, ein 
Thal, umgriinzt \'OD zwei hohen verschiedenen Gebirgsket
ten , dem Balkan und dem Rhodope , was m:m in Europa 
höchstens nur iu Sa\'oyen und dem südlichen Spanien wie
der trifft, endlich die grossc Ebene von Adrianopel mit ih
ren drei Flüssen. 

In 14 oder 11' Tagen höchstens können Reisende 
sich diese Naturgenüsse bequem Yei'Schaffen, die allein 
hinlänglich wären, um diese grnsse Stra:sse von Constan.
tinopel nur durch Touristen zu beleben , sobald die we
nigen Hindernisse für F'uhrwe1·ke vor:r.üglich an fünf Ge
birgsübergängen zwischen Nischa nild I\:innenli in Thrazien 
beseitigt sein würdcu. 

Unfern Nischa belindet sich erstlich eiu 248 Fuss ho
her Gebirgspass, der schon mit Ochsenk:ureu befahren wer
den kann und ungefähr in einer Stunde überstiegen iä 
Dann ist ein zweiter Hiigd zwischen Klisurki Han und 
Scharkoe (Sla\·. PirotJ. Dieser wird auch mit Kanen be
fahren und besteht nur aus Sandstein und Mergel, indem 
del' andere aus ](aikstein südlich und nur nfüdlich aus 
Sandstein zusammengesetzt ist. l\1au braucht nur drei Vier
telstunden, um ihn zu übersteigen. 

Um \"On Scharkoi: mich Sovhia zu gelaugen, muss man 
ein Thal hinauf, über einen etwas breiten Rücken, der auch 
für unsere Fuhrwerke leicht gangbar gemacht werden könn
te. Dasselbe kann mau iibe1· tlie \Vasserscheide zwischen 
dem Becken von Sophia und lchiimnr sagen~ nur um von 
diesem let:1.teren in dem Thale \'On Tatarbazardschik zu ge
langen , muss man einen ziemlich steilen und langen Ab
httng von cfrca HOO Fuss heruntergehen: wo aber eine ge-
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wöhnliche Kunststrasse, selbst ohne viele Kunst bald zu 
Slande kommen könnte. 

Von da aus bis nl}.ch Constantinopel ist kein anderes 
Hinderniss als zwischen l{ urntschesme und Harmani, wo 
man einen Granithügel von circa 5 bis GOO Fuss Höhe über
schreiten muss. Die ganze Strasse würn dann fast schon 
fär kleine Ochsenkarren fahrbar, so dass es wohl möglich 
ist, dass sie bald fü1· unsere Fuhrwerke übernll gangbar ge
macht wird, da man schon jetzt zwischen Constantinopel und 
Adrianopel eine Art von Eilwagenverbindung enichtet hat. 
Im Jahre 1839 war die neue 1rahrstrasse \"Oll Stambul nur 
bis oberhalb Bujuk Tschedmedje fertig, wo die HH. Inge
nieure bei dem lehmigen und sandigen, ziemlich seichten 
Abhange stehen geblieben waren, der nach jener Stadt 
föhrt. Gras wuchs auf der Strasse und in seinen Gräben, 
indem die Pferdetritte hier und da darauf und daneben wie 
auf den algerischen Kunststrassen Saumwege gezeichnet 
hatten. 

Auf der andern Seite kann man die Touristen nicht ge
nug gegen die Reise über den Balkan von llustschuk aus 
warnen. Allgemein glaubte man auf dieser kurzen Reise 
doch Etwas von der Türkei zu sehen zu bekommen. Aber 
leider ist dieser Theil von Bulgarien öde oder durch die 
l{riege verwildert und wenig interessant, selbst der Bal
kan ist nicht mehr als unser Wienerwald und Schumla und 
Adrianopel sind die einzigen interessanten Stüdte auf dieser 
Strasse. Wollen aber Reisende den Balkan durchschneiden 
und Etwas sehen, so müssen sie in Widdin, oder Nikopoli, 
oder Sistov vom Dampfschiffe aussteigen und dann über Lo
vatscha oder 'l'irnava nach Gabrova reisen, um den bewal
deten Tschipka Balkan zu übersteigen und über die merkwür
digen Rosenölgegenden von Tschipka, Kezanlik und Eski 
Sagra nach Adrianopel zu kommen. Auf dieser Strasse wer
den sie nicht nur die tlcissigen Bulgaren kennen lernen, abel' 
auch schöne Gegenden besuchen und sich an ausgedehn
ten Aussichten von beiden Seilen des Balkans ergötzen 
können. 

Nach dieser Mittheilung fügte Dr. B o u e noch folgende 
Bemerkungen über das Uelief der europäischen Türkei da-
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zu , ßetrachtunµ;en , die e1· in seiner geographisch - geogno
stischen Beschreibung der Türkei leider zu sehr ver
säumt hat. 

Wenn man, sagte er, auf einer Karte die verschiede
nen Richtungen der Gebirge jenes Reiches aufzeichnet , i;;o 
bemerkt man darin vorzüglich fünf Hauptrichtungen. 
nehmlich die von NW. - 80., die W. - 0. oder wsw·. -
ONO., die WNW. - OSO., die NNO. - SSW. und 1lie fast 
N. - S. oder NNW. - SSO. Die N\V. - SO. Uichtuniz; ist 
die häufigste und vorzüglich in der ganzen westlichen Tür
kei die herrschendste. Sie erstreckt sich selbst durch die 
Centraltürkei oder Ober-Mösien bis in die Bulgarei~ ist aber 
seltener in Serbien und Mncedonien ; tritt aber wieder 
in der Chalcidischen Halbinsel , sowie in Thessalien und 
Griechenland auf. 

Die WS\V. - ONO. Richtung, diejenige des Balkans 
und des wallachischen Hauptgebirges herrscht in Bulgarien 
uud erstreckt sich \'Oll da aus nicht südlich, sondern rnrziig
Jich westlich durch die übrige Türkei, wie z. ß. im südlichen 
Miisien und Serbien , im nördlichen Herzegovina und im süd
lichen Bosnien. Die merkwürdigste jener Helmngslinien ist 
aber diejenige , die YGm Balkan über d11s nördlichste mace
donische Gebirge und über den Schor bis uach Alessio am 
adriatischen Meer geht und auf diese \V eise eine Art Yon 
Centralkette bilden würden , wenn 1iie Gebil'ge von Ober
l\1ösien und Macedonien höher wären. 

Die WNW. - OSO. Richtung ode1· die des RhodOJ'C 
herrscht in ganz Thracien oder Macedonien und durchkreuzt 
hie und da weiter gegen Westen oder Süden vorzüglich die 
nordwest- südöstliche Richtung. 

Die NNO. - SSW. llichtung ist diejenigl', die vom Ba
nnt und Siebenbürgen nach dem östlichen Serbien über
setzt und i11 der Tiirkci doch nicht sehr hiiufig zu sein 
scheint. 

Die beinahe NNW. -·· SSO. llichtung findet man vorzüg,. 
lieh in Serbien, und an den höchsten Gebirgen zwischen l\'la
cedonien und Albanien. 

Die meisten Durchbriichc und Engthäler in der Tiirkei 
haben die Richtung ,·on fast N. --· S. oder w. - O. 
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\Venn man nun alle diese llichtungen mit der möglich
sten Genauigkeit auf die Karte einträgt, so fallen einem 
folgende Folgernngen auf. 

1. Alle Formen der Küsten im Allgemeinen sowie auch 
der Halbinseln, Inseln, Buchten und Meerengen lassen sich 
leicht nuf diese Richtungen als Grundursacben zurückfüh
ren. Möge hier nur nls Beispiel die adriatische Küste, so
wie die Spitzen und Duchten der Chalcidischen Halbinsel 
dienen, die alle mit der NW. - südöstlichen Richtung 1.u
samme11hängen, da im Gegentheil das Marmara-Becken mit 
dem Balkan wahrscheinlich eines sein würde. 

2. Alle höchsten Gebirge, und vorzüglich Gebirgsgipfel 
der 'fürkei finden sich genau nur auf den Durchkreuzungen 
zweier oder selbst mehrerer Richtungen, wie z. B. die Mez
zorn-Gipfcl (Djumerka) und der Ü1essalische Olymp auf det 
~Durchkreuzung der NW. - SO. und \VNW. -OSO. llich
tungen. Die Spitzen des Schars, der nördlichen Herze
govina und des Balkans auf die Durchkreuzung des N\V. -
SO. und W SW. - ONO. Richtungen, der Rtagn in Serbien 
auf der Durchkreuzung der NW. - SO. und NNO. - SSW. 
Richtungen, der l{opaonik, Jelin, Stol u. s. w., in Ser
bien, der Ibalea u. s. w., in Albanien auf die Durchkreu
zung von WSW. -ONO. und NNW. - SSO. Endlich schei
nen die höchsten Spitzen der Türkei zwischen Montenegro, 
Bosnien und Albanien durch eine zweifache , ja vielleicht 
dreifache Durchkreuzung von NW. - SO., NN\V. - SSO. 
und WSW. - ONO. entstanden zu sein. Was den isolirten 
Bergkegel Vitosch bei Sophia anbetrifft, von dem ich schon 
gesprochen habe, so gibt er nicht nur auch den Beweis von 
der Wirkung der Durchkreuzungen von Hebungen, sondern 
er zeigt auch warum au seinem Fusse so viele plutonische 
Gt:bilde gelagert sind. 

3. Selten ist der Fall, dass d1·ei Gebirgsrichtungen ein 
Dreieck bilden, was dann meistens. zu einer trichterförmi
gen Thalbildung führt, in welcher man in den Kreidekalkal
pen oft our einen Kesse 1 ohne Wasser oder mit Katavotrons 
findet, indem anderswo das Thal einen Hauptfluss mit vie
len Nebenflüssen besitzt. Uosnien und Hernego,·ina liefern 
Beispiele de1· ersten Art und die 'fzerna Rieka im siid- und 

Freuude der Naturwissenschaften in Wien, IV. Nr.1. (; 
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iisilichen Serbien, sowie d:1s MyrJitnlnntl in Obcr-Allrnnien 
sintl Beispiele der letztem. Die Tzerna llieka ist nber ein tie
fer J(essel und die Myrdita eine durch tiefe Thi-iler durch
schnittene geneigte Hochebene. 

4. Die Gebirgsriicken, Durchkrenzungen bilden aut:h 
Vierecke oder trnpezoid;i.I geformte Länder. In diesen Fäl
len sind vorzüglich in der Türkei Thessalien und Herzego
vina. Beide Länder scheinen nichts anderes als durch 
zwei Paar Hebungsrichtungen nehmlich die llichtung N\\r. 
- SO. und WSW. - ONO. bedungene Tiefländer z11 sein, 
1loch ist Thessalien nur ein sehr tiefes durch eine niedrige 
Kette mit NW. - SO. Richtunl?,' getheiHes Becken, indem 
Herzegovina mit mehr trapezoidaler Form, mehrere Ket
ten und untergeordneten geschlossenen und offenen Boden 
umfasst. 

5. Eine Art von dreieckigem Lnndstück oder mei
<;;f ens Thalg:ebilde wird durch die Ourchkreuzungswinkcl 
:1.weier Richtungen hcrvo1·gebracht, wie z. ß. in Thrnzicn 
durch den Balkan, Rhodope und die schwarze Meeres
ket.te. 

6. Die Gebirgskessel sind nur jene Vertiefungen, 
1Jie immer und übernll grosse Hebungen oder die höchsten 
Berge begleiten. Einige in der Tiirkei enthalten selbst 
Seen. .Andere dieser übereinander gestappelten Becken 
sind nur wie anderswo durch Pässe in Längenthiilern hcr\'or
l!;Cbracht. 

7. Die grossen Flüsse behaupten \'orzüglich ihre Plät
ze in den Längenthiilern zwischen parallelen Gebirgszügen, 
wie z. H. Ober-1\lösit'n, Serbien, Albanien, Macedonien 
(Mornva). Bosnien (Urina) 11. s. w, oder auf den Linien, 
wo zwei Hel.Jnngsrichtuugslinien sich begegnen. Alle an-
1lern Theile der F'iiisse sind nichts anders als Durchbrüche 
in N. S. oder W. - 0. Richtnngen, Jie mit den Hebungen 
in genauer V crbinJung stehen. So z. B. finden wir zwi
!'chen den B:1lk:uiketten 111111 cknjenigen des östlichen Obcr
Jliisiens 1IP.n Vi1l, Iskcr u. s. w. In ~Iaeedonien wird der 
niinllirhc Thcil des V :mlas auf eine iihnlicl1c \V eise bedun
gen n. s. w. Die ~riisste11 Durchbriiche sind z. ll. die tlel'; 
Slrymou und 1lt:s Urin und die ldcinqe11 111111 bc~scr :re · 
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Hosphorus u. s. w. 
W11.s die besondere _Richtung der untern Donau anbe

trifft, so ist sie der Art zu dem Glauben zu führen, dass 
1las Gebirge am Ausflusse eher nur eine Verliin~erun~ der 
siebenbürgisch-moldanischen N. \V. ·- S. O. Gehirge als ein 
Anhängsel des wallachischen Gebir,2:es sein wird. 'Wiire 
der letztere Fall der wahre~ so wäre es viel schwerer zu 
erklären, warum die Donau schon so nahe am lUeere sich 
plötzlich nördlich wendet. Diese Betrachtung könnte es 
auch wahrscheinlich machen, dass die Berge ~wischen Mat
schin und Babadagh aus krystallinischem Schiefer oder we
nigstens aus metamorphischem bestehen. 

Endlich begreift man durch die Durchkreuzungen der 
türkischen Gebirge die pro\'in1.ieÜe Urbildung dieses Rei-

l ches. - Thrazien ist namentlich nichts anderes als ein Tief
Jand, das durch den Balkan und Rhodope von den übrigen 
getrennt steht; Bulga1·ien und die Wnlluchei ein Längenthal. 
dem ein grosser Fluss zwei Nationalitäten gegeben hat; Ser
bien durch mehrere Längen- und Querthiiler in N. -- S. und 
W. - O. Richtung und auf diese \.V eise von ihren Nachbarn 
getrennt, doch aber mit Ober-Mösien in Verbindung, indem 
dieses \'iereckige innere Hochland gegen Serbien wie eine 
obere Schublade gegen eine untere sich verhiilt. 

Bosnien wird durch Längen- und Querthiiler von Ser
bien getrennt und das grosse Längenthal der Her,.,egovina 
würde mit Bosnien verbunden sein ohne die zwei nach N. 
und S. gelegenen W. - 0. gerichteten Retten. 

Wenn lUacedonien meistens nur aus Liingen- und Quer-· 
thälern des llhodope besteht, so scheidet sich d;rnn sehr 
deutlich durch andere Gebirgsrichtun,2;en sowohl die Chalcis 
als de1· südwestliche griechische Theil und Thessalien ab. Von 
Albanien trennt es nicht nur die NNlV. - SSO. Richtung, 
sondern auch die eigene Struktur der west.Iichen Türkei, die 
NW. - SO. als Typus hat. 

Hr. Dr. Moriz Hör n es legte der Versammlung eine 
Anzahl von Säuge t hier r es t e n vor , welche bei 
Gelegenheit einer auf Befehl des hohen Moutan-Acrari; vor~ 

li 
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r:'enommencn Schiirfung siitlüs1 lieh ,·on Hrihi1· lwi N O\'i im 
kroatischen Küstenlande hart am MeereJ miHen in der Kohle 
aufgefunden worden warc11. IJtr Schürfungs- Commissiir 
!Ir. Aui!!:ust V es'/, e ! y !nnte ·.iem Hcridiierstatter nebst 
eiuer ueft'lichen geugnostischcr1 E:ule 1lt:r Umgebung von 
Hribir und einet· A11sicht dieser Stadt. welche vorgezeigt 
wurden, folgende Daten über Jie ~eognostischen Verhiilt
nisse dieser Gegend überv;eben: 

„Das Vinodoler Thal, welches ,·on der einen Seite 
durch eine schroffe, an manchen Slellen 20 1\lafter hohe 
J{alkfelsenwund gebildet wird, zieht sich parallel mit der 
Küste des Golfs \'On Quarnero auf eine Erstreckung von 
beiläufig 4 1

/ 0 deutsche Meilen von Südost gegen Nordwest 
hin. Die LagerungSYerhältnisse sind im ganzen Thale so ziem
lich dieselben. Ueberall sind die zu Tage aus.!!:chenden Sand
~tein- und 'l'honschichtcn vom Kalke übel'lagcrt. Dies sieht 
man liings deu beiden Abhängen des ,!!:anzeu Thales, an wel
chen man die :lusgehenden Sandstein- und 'fhonschichten 
nrfolgcn kann. 

Die Thalsohlc wird auch vou S:rndstein- und Thonschich
ten gebildet, blos hie und da gleichsam als Inseln, findet 
man auf demselben Kalksteinmassen: oft von beträchtlichem 
Umfange. Diese können aber grösstentheils trntz ihrer Grös
se nur als losgerissene Theile der steilen Felsenw;md be
trachtet werden, theils weil man an manchen Stellen nach
weisen kann , dass die Sandstein- und Thonschichten unter 
ihnen fort.setzen, theils weil die losgerissenen Stücke ihrer 
Beschaffenheit nuch dem an der Felsenwand anstehenden 
Gestein gauz ii.hnlich sind. 

Betrachtet man die Längenausdehnung des ~"° 'fage aus
gehenden Sandsteines und nimmt man uuf die Lage der Schich
ten Rücksicht, so wie darauf dass dieselben auf beiden Abhän
gen \'Om l\alke iibtrlagert sind, so wird man zu der Ver
muthung geleitet, dass der Sandstein ursprünglich einen Zug, 
dessen Rücken durch Fluten weggcschwemmt worden ist, 
gebildet habe. Hies sieht man besondFrs deutlich bei drin 
Oorfe Uren•nil... 
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In diesem Thale nun hat man zwei Al'ten Kohlen gefun
den: Glanzkohlen und Braunkohlen. Nut' die lel1.lere kanu 
de1· eigentlichen Braunkohlenbildung zugerechnet werden: 
indem nur an ih1· die Holztextur noch ganz erkennbar, die
selbe ferner ohne Glanz, braun und von erdigem Aussehen 
ist, während er!'tere reiner und dichter, einen starken Glanz 
hat. und spröde ist, und mehr einen Uebergang von der 
Braunkohle zu der eigentlichen Steinkohle bildet. Wahr
scheinlich gehört diese Kohle dem Wienersandstain, Macigno, 
ode1· nach Mo r 1 o t's neuesten Untersuchungen in Istrien dem 
Keuper an, während die erstere t.ertiär ist. 

Dass diese beiden Kohlen vt:rschiedenen .-\ lters sind, 
zeigen auch ihre verschiedenen Lagerungsverhältnisse, so
wohl das Liegende als das Hangende der Braunkohlen ist ein 
harter, schwarzer Thon während das Liegende bei der Glanz
kohle durch einen seh1· harten Sandstein gebildet wird. 

Zur Untersuchung des ßraunkohlenflötzes wurde 01Je1· 
dem Brnunkohlenausbisse, der sich nuf einem sanft anstei
genden Hügel südöstlich von Bribir befindet, in cine1· Ent
fernung von 35 Klaftern \'On demselben ein Bohrloch al..ge
teuft, um das Flötz in einem tieferen Punct zu prüfen. 
Mit diesem Bohrloch wurde die Tiefe von 21 l\ laftern erreicht. 
In der Tiefe von 18 Klaftern fand man jedoch eine nur t Zoll 
mächtige Braunkohlenspur. Um sich nun Yon dc1· Mächtig
keit des Braunkohlenflötzes besser :r.u überzeugen, wurde 
2 Klafter ober dem Ausbisse desselben ein kleiner Schachi. 
abgeteuft. Mit diesem erreichte man bald das F'lötz in einer 
Märhtigkeit von 2'/. Schuh mit einem Verflächen von 25 Gra
den. Es wurden ferner 2 Strecken dem Sh-eichen des Flötzc;, 
nach betrieben, in dem einen derselben fand man nun un
mittelbar unter der Kohle und :r.um Theil noch in derselben 
viele Ueberreste von Säugethieren, von denen folgende 
an das k. k. montanistische Museum in Wien eingesendet 
wurden: 

1. Von Mastodon tutgusli.dens Cuvier ein ganzes Ober
kiefer mit den 4 wohlerhaltenen Backenzähnen und 2 Stoss
zahn-Fragmenten. Diese Uestc müssen einem noch sehrjtrn
gen 'l'hiere angehÖl't habeu, Ja die Backenzähne, wie aus 
ihrer Form hervorgeht> noch lU1khziihne ::;inJ. 
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t. Von 1'apfrus 1wiscus Kaup dc1· erste Vorderza11u 
und <lcr sechste und siebente Backenzahn der rechten Sei
te des Oberkiefers, ferner die beiden Eckziihne und der 
erste. zweite, dritte und fünfte lfackenzahn der rechten 
Seite; ferner der sech:"lc Backcuzahn der linken Seite de~ 
lT ntcrkiefers. 

3. Endlich ein Backenzahn, der bei Vcrgleichun~ mii 
Skeletten von lebenden Thieren die grösste A.chnlichkeit 
mit Zähnen des Oberkiefers einer Yon N 11 tt e rc r aus llrusi
Jien mitgebrachten, bis jetzt noch nicht heschriebencn 
sehr kleinen Ccrvus-Art des sogen<lnnten Cervus Nam
by hat. 

Hr. J. Neumann machle eine .IUittheilung über die 
krystallinische Structur des l\leteorcisens 
von Br au n au, und übe1· die krystallographische Oricnti-
1·ung der Linien, welche durch die Aetzung der FHichcu 
hervortreten. 

Nach seinen Untersuchungen finden sich unter den Kry
stallfliichen, welche durch die 'J'heilbnrkeit des Meteoreisens 
entstehen, nur solche Flächen, die Hexni~dern angehörnn. 
und zwar so gestellt, dass die a11sgezeichnetste11 Theilungs
richtungen einem Hexaeder, die andern minder vollkomme
nen Flächen solchen Hexaedern angehören_. .welche gegen 
das erste., in einer von den vier möglichen Zwillingsstellun
gen sich befinden. 

Um die durch Aetzung hen·ortretenclen Linien zu bestim
men, wurden zwei Sehnittflächen angebracht., welche in Be
zug auf die durch Theilbarkeit entstandenen Hexaeder, 
einer Hexaeder- und einer Oktacderfliiche entsprechend 
liegen. 

Die hexaedrische Schnittfläche zeigt Linien in sechs Rich
t.ungen, die oktat~drische Schnittfliiche in neun Richtungen 
welche aber nicht gleichmässig auf allen '!'heilen der Flü
chen verbreitet sind. 

Diese Linien entsprechen vollkommen den Durchschnitts
linien der hexaüdrischen Schnittfliiche, mit den Flächen der 
vier Hexaeder. welche mit dem der Schnittfläche entspre
chenden Hexafüler in Zwillinp;sstcllunu:cu verbunden sein 
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können, und diesen D1irehschnittslinien entsprechend wird 
durch die Aetzung die Linienzeichnung auf Jeru Metcorei-
scn entsteht. · 

Die Flächen des Hexaeders , nach welchen die Theil
barkeit am ansgezeichnetsten statt findet, werden durch 
Aetzungslinien nicht angezeigt. 

Nach Jiesen U otersuchungen könnten auch noch Jrei 
andere Hexaeder vorkommen, welche sich in den Stellun
gen befinden, dass sie die Zwillingshexaeder jenes Hexa
eders bilden, welches mit dem Hexaeder der ausgeze1ch
netsteo 'fheilbarkeit denjenigen Zwilling bildet, von wel
chem die vorwaltende Streifung herrührt. 

Die krystallinische Structur des Meteoreisens von Brau
nau ist von der Art, dass die ganze·Masse aus dünnen Schielt-

' ten zusammengestzt ist. Diese liegen den Flächen eines 
iiexaederzwillings parallel, und die leichte1· und schwerer 
auflöslichen Schichten durchschneiden sich in jenen Rich-
tungen, die den Flächen von sechs anderen Hexaedern ent
sprechen, welche je drei mit einem der Hexaeder des er
sten Zwillings, zu einem Zwillinge verbunden sein können. 

Auch durch die Verschiedenheiten des Glanzes auf den 
geätzten Flächen ist die Ve1·schiedenheit der Schichten er
kennba1·. 

Die Details sollen in einer eigenen Abhandlung mitge
theilt werden. 

Am Schlusse wurde das Novemberheft der Berichte ver
theilt. 
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4. Vei·sammluug, am 28. Jänner. 

Oesterr. Blätter. fiir l,i1 eratur 11. Kunst vom 1.0. l<'elmiar 1818. 

Hr. von Mo r 1 o t theilte folgende Stelle aus einem ßi-iefe 
Hrn. Leopold Pr e tt n c r's, der sich mit meteorologischen 
Beobachtungen in Klagenfurt befasst, mit: 

„Für diesen lVinter habe ich ein sonderba1·es Observ11-
torium, nehmlich den Berg Obir. Durch die freundliche Un
terstützung mehrer Gewerken und Hutleute werden an die
sem Berge an drei nrschiedenen Höhenpuncten 4100, 5'200 
und 6500 Fuss über dem Meere (an leti.terem schon seit 
einem Jalll'e) Temperaturbeobachlungen zu bestimmten 
Stun1len gemacht. Diese Puncte sind Bergwerksstuben, iu 
denen das ganze Jahr durch l.eute wohnen, sie liegen am 
südlichen Abhange des Berges und werden n1n mir \'Oll 

Zeit zu Zeit 1rnch im Winter besucht, um die Beobachtun
gen etwas zu controlliren, was zwar der Oberhutmann hei 
seiner allwöchentlichen Visite 11uch thut. 

Diese Beobachtungen liegen \'om Nlwember, die Yom 
höchsten Puncte \'Om ganzen Jahr, leider nicht ganz un
unterbrochen, Yon mir. Sie beweisen , dass die Durch
schnittstemperatur der \\Tiniermonate in den oberen Re
gionen höher als in den tiefem ist ; anch einige andere 
Folgerungen und Gesetze werden sich wohl noch dar
thun. 

Recht wünschenswert h wäre es, wenn Bergrath H a i
d in ge r ein Ceotrale für meteorologische Beobachtungen 
gründen und die Norm bekannt geben wollte, nach welcher 
solche auf die beste und übcreinstimmendste Weise mitzu
theilen wären. 

Ur. von Mo r lo t fügte die Bemerkung bei, dass das 
sonder!Jare Resultat Hrn. Pr et t n e r's mit den Beobaclt
tungen Hrn. Simon y~s am Dachstein gut übereinstimme, 
eben so mit den Nachrichten, die er selbst bei Gelegen
heit seiner Excursionen in den Secthalalpen und am Se
ckaucr Zinkenko~cl über die 'fernpcratursnrhältnisse 1cnc1 
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zwischen '1-7000 Fuss hohen Jlegioncu von deu Hol:t.
knechten und Bergkna1111en eingezogen haUe. Es sagten 
alle aus, dass es in den Monaten Ueeember und Jiinncl' 
dn oben viel wärmer sei als unten, und dass die Kälte sich 
erst im Februar auch dort hinaufziehe. Gar so überra8chc11d 
ist übrigens der Umstand nicht, wenn man bedenkt, 1las;; 

die auf den Höhen e1·kaltete Luft nicht dort bleibt, so11-

dern in die 'l'iefe sinkt, und dass die Sonne in der llühl' 
weniger durch Winternebel aufgehalten viel ungehinder
ter scheint. 

Hr. Alois Edler Yon Hubert theilte folgelllle tt c -
schreib u n g ein es neu e n Ver f a h. i· e n s , 11 m tJ I' 11 

Kupferhalt von LegirungenJrnd Erzeu sch11ell 1111ll 

sehr nahe annähernd zu bestimmen, mit. 
1 Der französische Chemiker Ja c q u e 1 a in Jegt·c a111ti.J11-
ni 184-6 der Akademie der Wissenschaften in Paris die Uesill
tate eines neuen Verfahrens \'Or, um den Kupfergehalt Vfln 

Legirnogen und Erzen schnell ul'ld genau zu crmittdn. 
Sein Verfah1·en griindet sich auf colorimetrische Ver;!;lei
chung der blauen Farbenschattirnngen gleich dicker Schich
ten der zu priifenden kupferhältigen, ammoniakalischen Pro-
beflüssigkeit mit einer dem Kupferhalte nach bekannten und 
ebenfalls mit Ammoniak im Ueberschuss Yersetzten Nor-
maltlüssigkeit; gibt man zur Probeßüssigkeit d estillirtes 
Wasser zu bis zur vollkowmenen Gleichheit del' Lllauell 
Farbennuance mit der Normalfliissigkeit, so Llcl'echnct sich 
leicht aus der Menge des dazu angewendeten \Vassers die 
Kupfermenge der zu prüfenden Legirungen ode1· Erze. 

Obgleich die Prinz.ipspriorität, wornuf sich dieses Ve.-
fahren gründet, nicht dem ob,2;enannten französischen. s1111-
dern dem deutschen Chemiker He i n e zukommt, indem d1c

se1· viel früher eine ähnliche Methode [)ekannt gemacht hat
te, so gebührt doch ersterem das V ei·dienst, dicstr Me
thode jenen Grad von Genauigkeit, s c h n e 11 e l' Au~
führ un g und die An'"·enduag auf die llntcrsuchu11~ 
jeder kupferhältigen Substanz verliehen zu haben • die mau 
bei dem Verfahrnn von H c in e \'CrmissL 



90 

Die Methode von He i 11 e besteht darin d1ll'ch Auflösung 
von chemisch-reinem Knpfer in Salpetersiiure , in bestimm
ten steigenden l\fen,!!;Cll, Zugabe vön Ammoniak in Ucber
schuss und V crdü~mung mit au gemessenen Quantitäten dc
stillirten Wassers sich eine Ueihc nn Probeflüssigkeiten 
von verschiedener blauer Farbe zu bereiten, die in gut 
verstopfi en, gleich gl'Ossen, starken und weiten Gläsern 
von einerlei Farbe und Glasmasse anfäewahrt werden. 

Verändert man die zu untersuchende kupferhältige Flüs
sigkeit, die früher mit Ammoniak in Ueberschuss versetzt 
wurde, in eben denselben GUisern, in welchen die Probe
flüssigkeiten enthalten sind, so lange mit destillirtem Was
ser, bis sie irgend einer Probeflüssigkeit der blauen Farbe 
nach entspricht, so lässt sich z i e m 1 ich siehe r aus der 
Farbe der erhaltenen I,ösung und der Qnantitiit des zuge
gebenen Wassel'S der Kupfergehalt bestimmen. 

Diese Methode ei,'!;net sich allerdings zur K upferbe
stimmung solcher Leg·irnn,!'.~en und Erze, die wenig K1111fer 
enthalten und iBbesondcre zur Prüfung der Kupfersehlacken. 
iudem die dadurch erhaltenen lichteren blauen Färbungen 
der Lösungen leicht eine Vergleichung der Farbenuancen 
mit den Probeflüssigkeiten gestatten; sie pusst aber nicht, 
sobald die z11 untersuchenden Legirnngen unrl Erze reich an 
Ku11fer sind, indem bei sehr dunkelblau gefärbten Schatti
rungcn das Auge nicht mehr im Stande ist die Gleichheit 
derselben zu bestimmen, ein Uebelstand, der durch die colo
rimetrische Probe gänzlich aufgehoben wurde. 

Uas V erfuhren \'On J a c q u e 1 a in besteht darin sich 
eine ein- für allemal bestimmte Normalflüssigkeit zu berei
ten, durch Auflösung \'Oll 0.5 Gramme chemisch reinen Ku
pfers in schwacher Salpetersäure, Zugabe von Ammoniak 
im Ucberfluss und Verdünnung mit destillirtem Wasser. bis 
das Ganze bei de1· Temperatur von + 10°, 1 Liter (= 1000 
Kubik-Centimeter) beträgt. Man filtrirt nur einen beliebigen 
'fheil dieser FI iissigkeit und bringt mittelst einer Pipette 
5 K. C. derselben in die eine kurze Röhre, die alsdann zu
geschmolzcn wird) damit die Nuance der Normalßiissigkeit 
nicht gelinde1·t werde. Da nun 1000 IL C. 0,5 Kupfer ent
sprechen. so hat man das V crhiHtniss ;'): 0.0025. Mnn lii::;t 
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mm die zu untersuchende Legirung odei· das Kupfel'erz in 
Salpetersäure, versetzt die Lösung mit Ammoniak im Ue
berschuss und verdiinnt sie mit destillirtem Wasser, bis 
das Ganze bei der obenerwähnten Temperatur von + 10° 
200 K. C. oder nach Bedarf 150, 100 oder 50 R, C. beträgt. 

Man nimmt von der auf ein gewisses V olum gemessenen 
Probeflüssigkeit wieder 5 K. C., bringt sie mit der Pipette in 
die lange, in Ganze und Zehntel K. C. graduirte Röhre, 
indem man früher dieselbe mit einem Wischer von unten 
nach oben gut ausgewischt hat, und verdünnt sie mit de
stillirtcm Wasser bis zur Gleichheit der blauen Fal'ben.~chat
tirung mit der Normalflüssigkeit. Die drei Röhren müssen 
von einem und demselben weissen Glase, von gleichem in
neren und äusseren Durchmesser sein und vom Boden aus 
bis zum Theilstrich 5 K. C. messen, deshalb sie auch aus 
.'.\~inem und demselben Stücke eines längeren Rohres verfer
tiget werden. Die Beurtheilung der gleichen Farbennuuncen 
geschieht einfach, indem man beide Röhren vo1· einen Bogen 
weissen Papieres hält, wodurch die blaue Farbe deutlicher 
hervortritt. Man notirt die lUcoge des zur Gleichheit der Far
bennuancen angewendeten Wasser, fügt die 5 K. C. noch 
dazu und berechnet leicht daraus die Kupfermenge der zu 
untersuchenden Legirungen oder Erze. 

Arbeitet man mit 1 Gr. 0.02 und auch 0.01 Kupfer, so 
beträgt die Genauigkeit der Probe nach J a q u e 1 a i n 0.003 
und auch 0.002 , wenn man sich eines Schirms bedient, der 
mit einer Oeffnung von 2 Millimetern versehen ist und die 
Beurtheilung in der Art geschieht, dass man das Licht auf 
tfie in geeigneter Lage gegen dasselbe vor einen Bogen 
weissen Papiers befindlichen 2 Röhren einfallen lässt und 
nur durch die kleine Oelfnung auf dieselben hinsieht, wodurch 
das Auge j?;eschützt von dem Einfluss des zerstreuten Lichls 
den geringsten U ntersohied der Farbennuancen anzugellen 
im Stande ist. 

Ich habe durch viele Versuche mich überzeugt , dass die 
Genauigkeit ohne Anwendung des Schirms, durch die blos
se Beurtheilung vor einem Bogen weissen Papiers mit Si
cherheit auf 0.006 bei 2 G1·. des angewendeten Ku(lfererzei:; 
gebl'acht werden kann, eine G1·össe. die bei Kupfcrprolitld 
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im Allgemeinen gar nicht in Anschlag gehracht werde11 
darf. 

Hat man es mit an Kupfer reicheren Legirungen und Er
zen zu thun, so misst man die Probeflüssigkeit gewöhnlich 1111f 

200 K.C., weil in diesem Falle die Probeflüssigkeit immer 
dunkler als die Normalflüssigkeit ausfallen wird; bei armen 
zu untersuchenden Substanzen, wo die mit Ammoniak im 
U eberschusse versetzte Lösung eine schwächere blaue Far
be als die Normul1lüssigkeit zeigt, wird man µ;ehalten sein, 
die Probeflüssigkeit auf 150, 100 oder auch 50 K. C. zu mes
sen, was leicht durch gelindes Abdampfen derselben ge
schieht; damit die Probeflüssigkeit eine noch deutlichere 
bl1me Färbung besitze, wird die Vergleichung der Furben
nuancen schärfer vorgenommen werden können. Bei der Be
stimmung des Kupfergehaltes armer Legirungen und Erze 
wird mun 5 K.C. der auf 150, 100 oder 50 l{. C. gemesse
nen Probefiüssigkeit in die zweite kurze Röhre bringen, 
wührend man 5 h:.C. der vorräthi:z:en Normalflüssigkeit in 
die liiugere graduil'te bringt und diese nur bis :wr Gleichheit 
der Nuancen mit destillirtem Wasser verdünnt und abermals 
aus der angewendeten Menge Wassers die Menge des Ku
pfers berechnet. Auf diese Art habe ich die Hälfte sämmtli
cher Erze und Hiittenproducte des Aernrial-Kupferbergwer
kes zu Agordo im Venezianischen bestimmt und führe als Be
leg des Verfahrens zwei Heispie!c l:lll. 

1. 

:! Grnmmen des l'eichsten IGeses, die auf analytisch-quan
titativem lVege durch Berechnung aus dem l\:upferoxyde 
0.206 Kupfer, somit 10.3 PI'. Kupfer ergehen, wurden in 
Salpetersäure aufgelöst_, mit Ammoniak ver-setzt und auf20U 
K.C. gemessen; 5 K.C. davon verlangten zur Verdünnung 
bis zur Gleichheit der Farbennuuncen mit der N ormalflüssig
keit 5.f!. K. C. , somit: 

;) ! 10.4 = 0.0025 : X 

X = 0.0051 
und uUt das gesummte Kupfer zu berechnen: 

.'") : '200 = 0.005l : X 

X = 0.20'! 
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und da 2 Grammen eingewogen wurden : 
2 : 0.204 = 100 : X 

x :::::::: 10 :~ "'/0 Kupfer. 

II. 

2 Gl'ammen des bleiischen Kieses, deren Kupfermenge 
analytisch - quantitativ = 0.0599, daher der Procentgeh:ilt 
= 2.995 gefunden wurde, wurden eben so behandelt; die 
auf 150 K. C. gemessene Flüssigkeit zeigte eine lichtere 
Farbe als die Normalflüssigkeit; 5 IL C. der NormaHlüssig
lrnit brnuchten zu ihrer Verdünnung bis zur Gleichheit der 
Nuancen mit der Probeflüssigkeit 1.3 K. C. demnach 

6.3 : 5 = 0.0025 : X. 

X= Ü.00198, 
\im sämmtliches l{upfer zu berechneu 

5 : 150 = 0-00198 : X 

X= 0.0597 
und da 2 Grammen eingewogen wurden: 

2 : 0.05952 = 100 : X 

X = 2.976 °/0 ]{upfer. 

In so weit stimmt die Genauigkeit der colorimetrischen 
Probe mit der auf analytisch- quantitativem \Vege erzielten. 
Um nun die Grenzen ersichtlich zu machen, innerhalb wel
cher bei schnelle1· Beurtheilung der Ftubennuancen, ohne 
Anwendung des Schirmes die hiebei möglichen Fehler 
schwanken können, habe ich mehrere Versuche angestellt, de
ren Resultaie ich ebenfalls vorlege. 

Ich bereitete mir 4 Auflösungen im Halte \'On 0.1, 0.2, 
0.3 und OA chemisch reinen l{upfe::rs, welche sämmtlich auf 
200 K. C. gemessen wurden; ich behielt die eine Auflösung 
mit 0.1 Kupfergehalt als Normalflüssigkeit J welche mit der 
früher erwähnten mit 0.5 Grammen Kupfer und auf 10001(. C. 
gemessen identisch ist. Ich nahm nun 5 ]{. C. de1· Probeflüs
sigkeit mit dem Halte von 0.2 Kupfer und g1tb in der lan
gen graduirten ltöhre destillirtes Wasser zu bis zur Gleich
heit der Farbennuancen und blieb bei 4.8 K. C. stf'hen ~ so
mit ergibt sich 
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9.8 = 0.()0:!5 : X 

X = 0.0049 

;> : 2()() = (l.004!J : X 

X= 0.196 
ich bestimmte daher den J{u11ferJr.ehalt statt 11.':2 mil !1.rnli.1'•1·
mit fehlte ich um 0.004. 

Da ich nun bei der Zugabe des destillirten \V;tssers um 
2 Zehniel weniger zugab, da ich 10 h-. C. geraJe hiitte an
wenden müssen, um 0.2 Kupfer her:rnszubrin .ren. so ero·ibt "" . ~ 
sich daraus1 dass der Fehler bei jedem Zehntel lVasser, um 
das ich mehr oder weniger zugebe, 0.002 der in der Lö~ung 
enthaltenen Kupfermenge beträgt; und dass daher die ange
wendeten Volumina Wasser proportional sind den Iiupfer
erzen. 

Dieselben Versuche stellte ich mit den zwei anderen 
Flüssigkeiten im Halte von 0,3 und 0,4 Kupfer, und fand, 
dass die Fehler sich gleich und constant blieben. Da man bei 
blosser ßeurthcilung ohne Schirm und einiger Uebung sel
ten um 3 Zehntel fehlen kann, so ergäbe sich hieraus eine 
Differenz \'On 0.006 eine Grösse, die bei Kupferproben eben
falls l!:ar nicht in Hetrncht :1.11 ziehen ist. 

A n m c r k u n g e 11. 

Die colorimetrische Probe e1·fordert jedenfalls eine vor
Jiiufige qualitatiYe Analyse der zu unte1·suchenden Leginmgen 
oder Erze, indem gewisse Metalle, deren Oxyde im U ebcr
schuss \'On Ammoniak löslich sind und mit demselben gefärb
te Lösungen geben, die so eben erwähnte Probe nicht zulassen. 
Für die am häufigsten vorkommenden Metalle, deren Oxyde 
du1·ch Ammoniak entweder vollstiindig gefällt werden oder mit 
demselben farblose Lösungen geben, ist diese P1·obe geeig
net; eine Ausnahme machen jedoch Nickel, Kobalt, lUan
gan , Chrom uud Ph1tin. Hat man sich nun durch eine qua
litative Voruntersuchung vo11 der Gegenwart eines oder des 
andern dieser Metalle überzeugt, so geschieht die T1·enn11ng; 
derselben vom liupfer nach Ja c q u c l a in auf eü1e einfache 
Art, wodurch die Ansfiihrnnp; und Gen;wi~keil dr1· t>rolll' 
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gar nicht leidet und worüber in tler A bhantllung von J n c-
1( U e 1 a in das Nöthige angeführt wird. 

Was den hermetischen Verschluss der N ormalflüssig
keit betriß't. so habe ich 5 l\. C. derselben durch !1 Tage in 
der einen k~rzen Röhre offen stehen gelassen, nntl nrglich 
dann die Nuance dersel!'len mit ;) K. C. einer und derselben 
Normalflüssigkeit, die in der :rndern gut verkorktP-n Röhre 
aufbewahrt wurden und konnte nicht den geringsten Unter
terschied in der Nuance der beiden bemerken) so d11ss bei 
dem Umstande, dass die Bereitung der N ormalßüssigkeit 
nicht mehr als 10 Minuten in Anspruch nimmt„ und deshalb 
man sich dieselbe jedesmal \'Oll Neuem bereiten kann als 
man eine Reihe von Proben vornimmt, der hermetische Ver
schluss der Röhre entbehrlich wird, ·wenn man gerade nicht 
im Besitze eines Gebläses ist, um die Röhre an ihrem obe
r~n Ende zuzuschmelzen. Bei Bestimmung der Kupferhälte 
der Agorder Erze und Hüttenproducte filtrirte ich die ammo
niakalische Flüssigkeit von dem durch Ammoniak gefällten 

·Eisenoxyde ab, süsste dasselbe mit heissem \Vasser aus, 
bis das Aussüsswasser farblos erschien. Allein das so ge
fällte Eisenoxyd enthält immer hartnäckig eine bei analyti
scher quantitativer Bestimmung des Kupfers nicht zu ver
nachlässigende Menge Kupfer, woyon man sich leicht da
durch überzeugt, dass man das ausgesüsste Eisenoxyd noch
mals in wenig '\'erdünnter Salpetersäure oder Chlorwasser
stoß'säure auflöst, die Lösung wieder mit Ammoniak im Ue
berschuss versetzt und den Niederschlag sich volJständig 
absetzen lässt. Die Flüssigkeit erscheint, und zwar nach 
dem grösseren oder geringeren Eisengehalt meh1· oder min
der blau gefärbt. Ich überzeugte mich durch einen Ver
such von der Grösse des Verlustes, den man erleidet, 
wenn man den Kupfe1·halt bei einmaliger Füllung tles Ei
senoxyds durch Ammoniak bestimmt und fand, dass 
die Kupfermenge so gering ist (0.007 bei '.! Grammen der 
angewendeten an Eisen sehr reichen Erze 1mtl Hiittenpro
ducte), dass sie bei J(11pferg:ru1Je1i, \\';J ;vcnil?; I!:isen vor -
handen ist_, verna-chliissigt wt'rden kann. \\'ollurch ·1.11~!eich 
das Abdampfen der nnn mehi· diluirten Ji'liissiµ;keit crsparl 
wird. die durch die wiederholte Anllös;rn,!?' des Eisenoxyds, 



J<'iillung mit Ammoniak und Aussiisscn bcdeutc11ti vermd1n 
und nothwenuig wieder eingerechnet werden müsste. 

Was den Zeitaufwand betrifft, so kann man in einem 
Zeitraum \'Oll 3 Stunden die Auflösung einer Reihe Yon Pro
ben auf einem Sandbade, das Filtriren der Flüssigkeiten, unu 
das Aussüssen des gefällten Eisenoxyds leicht vollenden; 3 
Stunden habe ich als :tuaximum angenommen, die Bestim
mung des Kupferhaltes jeder einzelnen Probe kann leicht in 
höchstens 10 Minuten erfolgen. Misslingt eine Probe, in
dem man durch Zugabe von mehr lVasser die Nuance der 
N ormalfliissigkeit überschreitet, so hat dies nichts zu sagen, 
indem man von jeder Probeflüssigkeit, je nachdem sie auf 
200, 150, 100 oder 50 K. C. gemessen wurde, 40, 30, 20 
und 10 Proben nach einander vomehmen kann, ohne etwa 
die Auflösung des Erzes von Neuem wiederholen zu müs
sen. Vergleicht mim die colorimt:lri.sche Probe mit den bis 
jetzt bekannten Proben auf nassem Wege -- nämlich der 
analytischen quantitativen Bestimmung, der schwedischen 
Kupferprobe nach L e v a 1 und der Probe nach P e 1 o uze -
so ergibt sich, dass diese in ßezup: der schnellen Ausfüh
rung, der Einfachheit, der Genaui!'~keit des geringen Zeit
aufwandes und der geringen damit n~rbundenen Kosten, Vül' 

allen den Vorzug verdient, demn11ch als die für das Probir
wesen geeignetste und genaueste mit Recht betrachtet und 
die gewöhnliche bis jetzt übliche docimastische Probe, de
ren Resultate ohnehin bei sehr armen Geschicken und na
mentlich Schlacken sehl' schwankend ist, Yerdrän~cn müsse. 

Hr. Simon Spitzer muchte folgende l\fütheilung: 
Schon zu wiederholten Malen wurden in früheru Ver

sammlungen die imaginären Zahlen besprochen. Ich wage 
es, diesen Gegenstand noch t'inmal vorzuführen, um eine 
höchst einfilche Anwendung derselben auf die Polygonome
frie zu zeigen, uuf die ich durch die Vorträge des Hrn. Pro
fessors P et'/, v a 1 geleitet wurde. 

\Verm sich ein Punct in einer geraden Linie bewegt und 
zwar so, dass er am Ende seiner Bewegung '.1.11 dem Puncte 
zurück gcl:rngt, Yon welchem aus, er seine Bewegung be
g:rnn, so ist die Zahl, welche dit: a 1 g c h r a i :-H li e S 11 JU-
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me des zurückgelegten Weges ausdrückt: Null - das ist 
klar - Ich sage nun folgeudea: 

Wenn sich ein Punct in eine1· Ebene bewegt, 
nncl zwar wieder so, dass er am Ende seiner 
B e w e g u n f' z u d e m P u n c t e z u i· ü c k g e J a n g t, ,. o n 
welchem aus er seine Bewegung begann, so 
w ü r d e a u c h h i e r d i e Z a lt 1 , w e 1 c h e rl i e a l g e b r a
i s c h e S 11 m m e d e s z u r ü c k g e 1 e g t e 11 W e g e s a u s
d rückt Null sein, wenn man eben so, wie im 
hühern Falle, nicht nur die Grösse, sondern 
a u c h d i e R i c h t u n g d es W e g e s d u r c h e in e n t
s p r e c h e n d e s m.a t h e m a t i s c h e s Z e i c h e n a u s
d rücken könnte 

Allein ein solches Zeichen besitzet1 wir allerdings. Ich be
n1fe mich jetzt auf das , was Hr. Prof. Petz v a l vor drei 
Wochen iibcr die imaginäreu Zahlen .;ugtc, und \Vill nur die 
1-fonptsiHze, welche ich unmittelbar 7'U meinem Vortrage be
nöthige, hier in Kürze anführen. 

c 

/ M 

Es sei 0 der Anfangspunct 
der Zäh!onj?;, ich beschreibe 
aus diesem Puncte mit dem 
Halbmesser Eins einen Kreis, 
so stellt mir jede der Geraden 

ß1---_.,,,f--~--1_,__4.. OA, OB, oc, on, OM die 
absolute Länge Eins vor. So
bald ich :1Ler einer dieser ge
nannten Geraden ein algebra
isches Zeichen vorsetze, z. B. 

D der OA das +, so habe ich 
nothwendiger'V eise der OH das Zeichen··-· vorzusetzen, und es 
lrnnn jetzt nur noch um das Zeichen irgend einer andern Ein
heit gefragt werden, z. H. <las Zeichen \'On OC, OD, OM. 

Zur Entscheidung des Zeichen!!I von OC diene folgendes: 
Bezeichnen wir vor A!km OC mit. ( '' 1), und suchen 

wfr das Prodoct : ( * 1) ( * 1 ). 
l\'lultipliciren heist: Aus dem einen Factor ( * 1) ein lle

sultat so bilden, wie der nndere ( * 1) :rns der positi\•en Ein
heit entstanden ist. ( ,;, 1) ist aber aus der positi\"Cn Ein
heit entstanden, indem man diß Liinge 0 A nm HO" scitwiirts 

Freunde de1· Naturwissenschaften in Wien, IV, Nr, 1. 'i 
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gedreht hat. Man muss daher die Länge OC die ( * 1 ) vor
stellt, nach derselben Richtung um 90° seitwiirts drehen, 
wodurch man zu OB kommt, die gleich - 1 ist, also hat man: 

(*t).f*tJ=-1 
+ v------(*1)·=-1, *1=- __ t 

Hieraus sieht man , dass man OC mit + V - 1 oder 
- V - 1 bezeichnen kann. Setzt man fü1· OC das Zeichen 
+ V - 1 fest, so ist OD mit - V -1 zu bezeichnen. 

Jetzt bleibt noch übrig das Zeichen jede1· beliebigen an
dern Richtungfzu bestimmen, z. B. der OM. 

Da es im algebraischen Sinn genommen alles eins ist, 
wie ich von 0 nach M. gelange, so kann ich 0 M der 
G i· ö s s e und Richtung nach, durch d i e a 1 geb r a
i s c h c Summe von OP und PM ersetzen, wodurch 

sie ist cos (jl + v·_ f sin (jl 11. h. e(jlv -· 1 ; würde aber die ab

solute Länge 0 M = r sein, so hätte man i· eqiV=--1° dafiir 
zn setzen. 

Ich betrachte jetzt diess Polygon, dessen Seiten ao, a, ... -
a~ und dessen \Vinkel An , A 1 • • • AQ sind. 

Zieht man von den Eckpnncten des I•oly!!;ons parallele 
Gerade 7.Hr A„, und fiihrt 1lie ange7.eigten Bezeichnungen 
"'• "'~ ... ein, so lrnt man: 
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A. A 4 
a e"'sV~ 

3 

bezeichnet wird, nach 
Gleichurig : 

dem eben ausgesprochenen Satz der 

a + a e"'• V-1 +a e"' •V -1+a e"'sV-1 
0 l !l s 

+a4 e"'4V-1+ as e"'sV-1=0. 
Führt man statt"'•'"'• „. "'~die Winkel des Polygons ein, 

bringt dann die Transcendenten auf sinus und cosinus Aus
drücke, und zerfällt die Gleichung auf die gewöhnliche Wei
se in zwei Gleichungen , so erhält. man die zwei bekannten 
Grundformeln der Polygonometrie. 

·~ . 

Ur. Franz von Hauer !heilte den Inhalt einer A b
h an d 1 u n g ü b e r d i e g e o g n o s t i s c h e n V e r h ä l t
n iss e der Herrschaft Nadworna im Stanislawower 
Kreise in Galizien, die Hr. Markus Vincenz Li p o 1 d, k. k. 
Schichtmeister in Hall, an Hrn. Bergrath Haiding c r zur 
Publication in den naturwissenschaftlichen Abhandlungen 
eingesendet hatte, mit. 

Im Auftrage Sr. k. k. Hoheit des durchlauchtigsten 
Erzherzogs Johann hatte Hr. Li pol d im Laufe des ver
flossenen Sommers die gedachte Gegend nach allen Rich
tungen durchforscht, um sie in Bezug auf das Vorkom
men von Erzen oder andern nutzbaren Fossilien, die eine 
zweckmässige Verwendung des ungeheuren Holzreichthums 
zulässig machten, beurtheilen zu können. Wenn demnach 
auch die Hauptaufgabe mehr technische als wissenschaftli
che Resultate bezweckte , so setzten die vorgenommenen 
Begehungen Hrn. L ip o 1 d dennoch in den Stand eine ge
ognostische Karte der ganzen Herrschaft, die einen Flächen
raum von 21 Quadratmeilen umfasst, sammt 4 Durchschnit
ten zu entwerfen , deren Veröffentlichung fü1· den Geogno
sten um so wünschenswerther erscheint, wenn man bedenkt 
wie wenig zuverliissige Detailuntersuchungen aus diesem 
'fheile der Karparthen in der Liternhu bisher ,·orliegen. 

7 * 
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Die Herrschaft Nadworna umfasst das Quellengebiet 
und einen guten Theil des Flussgebietes des I•ruth und der 
Bisti·iza und liegt zwischen dtm 48. und 49. Grad der nörd
Jichen Breite, und unter dem 42. Grad der östlichen Liin
ge. Uie .Karpathen bilden hier nicht zusammenhängendt• 
Gebirgszüge, sondern einzelne SJöcke, welche nur durch 
unbedeutende und oft H hr niedrige Hügel mit einander in Ver
bindung stehen. Solche Gebir:?;sstöcke werden z. ß. gebil
det durch die Hüben des Czornngehirges, in welchem die 
Quellen der Histri?.a entspringen, dann die Czerna hora, 
wo der Pruth Hinen Ursprung nimmt. Beide gegen die un
garische Grenze hir1. Ferner die Oi;y1·c?.y-ßerge und dn 
Gebirgsstock des Chomiekinsky-Gorgan beide in de1· Mitte 
der Herrschaft gelegen u. s. w. 

lu allen 1licsen Gebirgsstöcken. so wie überhaupt an 
verschiedenen Pnncten der Herrsch:1ft wurde eine grosse 
Zahl von Höhen b:irometrisch bestimmt. N:1dworna selb~t 

zeigte eine Erhebung 'on 1296 Wienerfuss über die Mee
resfläche. Die höchste S11ilzc in der gan:1.en Gegend ist die 
Howerluspitze in der Gruppe der Czerna hora mit tl200 
Fuss. Alle übrigen S11itzen bleiben unter (lOOO Fuss. 

Diejenigen Gebirgsrücken, welche die eigentlichen 
Stücke mit einander verbinden, und da sie die Wasser
scheiden bilden, von grosser Wichtigkeit sind, sind grös:;;
fenthcils nur sehr niedrig, gewöhnlich 2500 bis 2700 Fuss. 

Alle Gebirge sind mit üppiger Vegetation bedeckt, dit• 
höheren Spitzen liefern treffliche \Veiden zur Alpenwirth
schaft ~ nur einige der hüchsten Iiu11pen sind kahl. Uie Gren
ze de1· Waldvegetation liegt 11Ler ziemlich tief, denn in der 
Czerna hora tritt die Krnmmhol1.kiefer schon in einer Hühe 
\'On 42i>8 Wiencrfuss nuf. Alle I1u11cte über 4000 Fuss zti
gcn scholl keine geschlossene Waldvegetation mehr. 

Geognostisch bctrnchtel besteht beinahe das ganze Ge
biet der Herrschäft Nadworna :ms den Schichten des Wie
ner Sandsteines mit u11tcrge{)roncten Lagen ''On Kalkstein, 
Hornstein, Eisenstei11, Conglomeraten u. s. w. nur in der 
Gegend von l1asiec1.na. S. W. rnn Nndworna tritt der soge
nannte I\lipprnlrnlk in ;1bgeson11t'rtcn M:isi-en nnf und im Uit-
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kowthale findet sich eine sehr wenig aul.'lgedehnte te1·tiare Ab
lagerung. 

Die Schichten des Wiener Sandsteins, der in iseiner 
petrographischen Beschaffenheit 1.Jie mannigfaltigsten Ab
äoderungen ea·kcnnen liisst , streichen mit grosser Regel
mässigkeit von N. W. nach S. 0. und fallen nach S. W. 
Die ihnen untergeordneten Eisensteine, Kalksteine u. s. w. 
sind dieser Lagernng vollkommen angepasst, und ziehen 
in Form von schmalen ziemlich parallelen Bändern an der 
Oberfläche fort. 

Nur an jener Stelle.• wo de1· Klippenkalkstein 1u1 die 
Oberfläche tritt, sind die Lagerungsverhältnisse gestört. 
Nach dem die Karte begleitenden Profile fällt de1·ielbe süd
westlich von Pasieczna nach S. W. unter den Karpathen
sandstein . biegt sich dann nahezu in eine horizontale La-

i ge und fällt endlich nordöstlich vom genannten Orte nach 
N. O. Alle ''on hier weiter folgenden Sandsteinschichten 
behalten diese entgegengesetzte Lagerung bei , so dass 
der Klippenkaik eine Grenze bildet zwischen den nach S.O. 
und N. W. fallenden Sandsteinpartien. 

Von den dem Karpathensandstein einµ;eschlosseneu La
gern sind die Eisensteine die wichtigsten. Man findet a Ar
ten davon. 

1. Sphärosiderite , in der Gegend s c h war z e s Erz 
genannt. Sie sind sehr zähe und mit einer schwarzen aus
gewitterten Schale umgeben , welche um so dicker wird, 
je länge1· der Eisenstein der Einwirkung der atmosphä1·i
schen Luft 1rnsgesetzt war. Jliese Schale enthält wenig 
Eisen , der Kern ist aber um so hältiger , je dicker die 
Schale bereits geworden ist. iJie Sphärosiderite bilden , 
wenn sie mit den anderen Eisensteinen zusammen vorkom
men, stets die tiefsten Lagen. 

2. Thoneisensteine, gewöhnlich Z i e g c 1 erze genannt; 
sie nehmen stets die mittleren Lagen ein. 

3. Mergeleisenstein zu oberst liegend und ge
wöhnlich am mächtigsten entwickelt. 

Obwohl die genannten Eisensteine nur einen geringen 
Gehalt von Eisen besitzen, so dürfte doch nach Li p o l d 
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bei einer zweckmässigen Gattirung ihre Zugntebringung mög
lich sein. 

Von Versteinerungen wurde mit Ausnahme von zahl
reichen Fucoidcn im Gebiete des Karputhensandsteins 
nichts aufgefunden, der Kli11penkalk d:1gcgrn und die er
wähnte Terliärnblagerung enthalten zithlreiche organische 
Einschlüsse. 

Hr. Dr. Hamm e 1· s c h m i d t theilte der Versammlung 
die Resultate seiner ß eo b acht u n g c n über die Er
s c h e in u n gen bei der Ch 1 o r o form - Narkose mit. 
Derselbe stellte seine Beobachtungen in eine Parallele mit 
den Erscheinungen, die während und nach der Aetherein
athmung beobnchtet wurden. Eine Reihe von Vel'iiuchen. 
die er selbst gemacht und eine Masse \'On Beobachtungen, 
die e1· bei H rn. W e i g e r , welcher im Verlauf des ver
flossenen Jahres 4500 Operationen unter Anwendung von 
Aether oder Chloroform vollführte. zu machen Gelegen
heit hatte, bestimmen ihu mit Rüchsicht auf seine bereits 
früher veröffentlichten Mittheilrmgen in Bezug auf diewiih
rend der Aethernarkose gemachten Untersuchungen zu der 
Ansicht: dnss d<ls Chloroform den Aether nicht ersetzen 
könne, und dass Aethcr als Narkotisil'llngsmittel bei vor
zunehmenden Operationen dem Chloroform weit vorzu
ziehen sei , da die Nachwirkungen, welche er :m sich und 
andern nach Anwendung von Chloroform beobachtete, als 
nicht ganz unbedenklich für den Gesundheitszustand zu be
trachten seien. Die diesfiillige detaillirte Mittheilung wird 
ehestens yeröffentlieht. 

Hr. Dr. Hammers c h m i d t legte ferner der Versamm
lung das JI. Heft der neuen Lieferung von Hart in g e r's 
Pm·adisus Vindobouensis Yor. Die in der k. k. Hof- und 
Staatsdrnckerci in Farbendruck in ausgezeichnet vollende
ter Weise ausgeführten Abbildungen enthalten die Da1·stel
lungen \'Oll Pancratiwm 1·olalurn, Dendrnbiurn 11wsclutlurn, 
lpornaea platen.vis, Ple1·011ta lwleromallum und iJ1elastoma 
111ac1·ocarpum. 
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Berichte über die Mittheilnngen von }'rnnnden der Natur
wissenschaften in Wien. 

Gesammelt und herausgegeben VOii w. Ha.idiuger. 

1. Spezielle Mitthei1ungen. 

Ueber die Metamorphose der Gebirgsarien. 

Von W. Haidinger. 

Mitgetheilt am 25. l<'ebruar: 1848. 

.i 
Man hat so oft die Natur mit einem Buche verglichen, 

das uns ihre Wunder sichtbar verzeichnet entgegenhiilt, aus 
dem es uns gegeben ist, nach und nach die Gesetze zu ent
wickeln und zu verstehen, welche die einze)nen Erscheinun
gen aneinander reihen. 

Auch bei einer mehr in das Einzelne gehenden Verglei
chung hält das sinnreiche Bild. Um in einem Buche zu lesen, 
muss man die Sprache desselben verstehen. Das V 01·kom
me11 der Mineralien in der Natur eben so wie das der fossilen 
Jleste organischer Individuen ist nicht regellos. Nm· unter 
gewissen Verhältnissen dürfen wir sie anzutreffen erwarten. 
Abe1· da ist die Aufgabe schon weitumfassend. Entweder 
man muss eine ausgedehnte Kenntniss des Einzelnen zu er
streben suchen, und das ist schon an sich eine Masse von 
Erfahrungen oder man ,muss vorei·st wenig bekümmert um 
die feineren Unterschiede, die Verhältnisse selbst in der Na
tur untersuchen, um nach uud nach auf die nothwendigen 
Einzelnstudien l!:eleitet zu werden. Wenn wü· das Erste mit 
der Kenntniss der Buchstaben*), das Zweite mit den Blät
tern in einem Buche von fremde1· Sprache vergleichen, so 

") Noch in einem Briefe vom 5. December 18'17 au den Verfasser 
nennt L. v. Buch die organischen Reste „die Buchstaben, mit wel
chen die Natur ihre Documente in Gebirgen geschrieben hat. 

Nr. 2. 
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passt also auch 4J1e:s,·s so ;,,iemlit:!: :·l11f 1lw \\lege: weich1 

.Mincrnlogc11 uud G(·o!ogcn im Aut'a11ge ilirer Studien ciHg:e
schlagen haben, um, 'en ,·erschie1Je11cu Pu11cic11 aUdfi,'el1e11tl, 

ihre Resultate f!llCh und nach zu vereinigen. 
\Venn aber in früherer Pcri,iile. \rn ini11cralo,\,';i:sci1e 

Kenntniss selbst uoch wenig :wsg;ebii1kt war, :weit die 
Schlüsse der Gcolo_2:cn jener Sicherileit <'<ilbehre11 mussteu, 
die allein den N 11tnrforschcr befriedigen bmn . s11 hauen tlic 
neuen Arbeiten llnd J.nsichten so ma1'.cher dcn~elben. die 
,·on Mac Culloch, ßout~, L.\'.ßuch, ~~lic de Hcau
m 0 n t und n 11fI'e11 () y. f, y (' 11 ' K eil h a ll' s t II t1 c I' , 

Fo111·net, A. Escl1e1·~ Hnfi'maun: Bischof, Forl·h
hammer, Virlcl: 1leßo11cheporn, Durochcr)H1111-
s e n u. a. i•1 der laugen Reihe YO:! .fahren, iu welchen tlic 
:Frage schon offen liegt. doch die Ueobach111ngen selbst so 
sehr gehäuft, dass isich Yon dicner Seite :sclwn bedeutende 
Fragmente der gro~:sn1 Geschichte de1· Veriindenmg der Erd
schichten entwickeln lie1'!'1en. Viele del':-;clllrn werden iu ei-
nem spiHern Abschnitte del' hier zusammenzuste!leuden Hc
irnchtungen die wichtigskn Ht•obachlungen nnd Hestätigu11-
gen von Ansichten liefern ~ die ihrerseits wieder •lurch die 
genauere Untt>rsuchnnfl: der Pse11domoq1hnse11 begrünr!et 
sind. 

Von dem mineralogischen Gesicht;;punctc ans sind 
es insbesondere die P s e u d o m o r p h o s e n, die wcrlhvollc 
Daten zu liefern im Stan1le waren. Jede Species für sich ·ist 
nur ein \Vol't in jenem ,9~rosseu ßnchc. Aber man Hrglcicht 
mit archiiolog;ischern Scharfsinn zwei unil mehrere H:rniJstii
cke und ist oft im Stande. ein grösscrcs F'rngment eines un
läugbar sicheren Vor,!!;all,!!;CS zu cutriithse!n. Winfig i'iind Un
tersuchungen dieser Art bei dem weit ·;;,rg1~schrittenen Zu
stande chemischer und ph :· io;ikalischcr Hii!fswissenschaften 
keineswegs schwierig und doch sind ihre Resultate sicher. 

Abe1· um sie ~n grösscrcn hislorischcn ..\ bschnitten in de1· 
Bildung unseres Plan etc : zu gestalten: muss man die aus 
dem fliegenden Ulatlc gewonnenen Theorien an den g:ro;,;scn 
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Fragmeuten prüfen, 1Jie uoch in 1le1· Natul' in dem Zusam
menhange liegen~ in welchem sie sich gc~enseitig erklären. 

Die hiehe1· gehörigen minentlogischcn Studien sind nicht 
vernachlässigt worden. Als Literaturwerk zugleich und als 
Resultat vieler eill'enen Forschurwen dürfen hier wohl B 1 u m's 

0 t'." 

Vsendomorphol'len des Minernlreichs , 81.nttµ;nrt, 1843 vor-
1.üglich erwähnt werden. Hier findet man tlie Rcsultiltc der 
Beobachtungen von Mi 1. s c h e 1· I ich, Gushl\' Rose, ß reit
h :tu p t J .ll'I a rx. Z i p p e und A ndercr mit denen verewigt, 
welche ich früher (11·ansaclions o{ the Royal Sociely of' 
l!Jdinbu1·gh 1827) zusammengestellt. und ~nm Theil neu an 
der Natur ge1irüft hatte. 1... au d o· 1· c b e hatte bereits 1iie Li-- ~ 

teratm· (Uie Pseudomorphosen im ltliner1:1lreiche, Casscl 1841) 
U'esammelt und immerwährend wird Neues mitwethcilt. Ein 0 • ~ 

wichtiger Nachtrag 1.u B l u m's Pseudomorphosen e::nthält 
~84-7 yiele der neuesten Forschuugen \·on Dana, 11' o rch
h am m c r und andern. Endliclq!;ibt auch S u c k o w (die Ver
witterung im Mineralreiche, Leipzig 184-1'\I treffliche Znsam
meustcllungen und Bemerkungen. 

Bei der Wichtigkeit des Gege11sta11tlss kann ich jedoch 
hier den W unsr.h nicht unterdrücken . dass man bei 1ler An
gahe einzelner Vorkommen und bei de1· Aufsammlung der An
gaben ja recht sorgsam sein möge und der N atu1· den Vor
tritt Yor der Autorität gönne. Nur Sicheres werde aut'be
wahrt. Liebe1· eine kleine Summe von Erfahrungen aber un
umstössliche. Aeltere Angaben sind besonders oft zweifel
haft; aber es gibt auch so manche Neue, die schnell ausge
s11rochen, nicht auf ,!!;ründlicher U ntcrsnchun,g; beruhen 1111d 

1hthcr oft mehr sonderbar als genau sind .. 
Von der geognostischen Seite musste tler Aus-

1lruck: Metamorphismus m einer weit ausgedehnteren 
und doch weniger sichern Bedeutung gebrnucht werden. Ge
~en den allgemeinen Begriff liess sich wohl keine gründliche 
Einwendung machen. Dagegen entbehrt die Erklärung 
durch lUetamorphismus , auf einzelne Beobachtungen bezo
gen, nur zu oft jener Evidenz. welche man billig verlangen 
kann. wenn der Gegenstand in den Bereich de1· Naturwis
~enschaften gehö1·t. Wenn die Metamorphose \'On set.limeu
tärcn Schichten kohlensauren l(alkes zu Dolomit noch jetzt 
von manchen Seiten angefochten wird, weil die Existenz 
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der als Vorgang bei der Veränderung angtrHHilJucncn Talk
erdedämpfe nach chemischen GrundsiHzeu allerdings nicht 
wahrscheinlich ist , so bietet das unter den P s e u d o m o l'
p h o s e n über allen Zweifel sicher gestelllc Vorkommen von 
Dolomit in der Gestalt von Kalkspath eine ganz gleiche Er
scheinung, die Niemand umzustossen im Stande ist, was 
man immer auch für einen Vorgang als Erklärung derselben 
ersinnen möchte. Die Th a t s a c he ist unwiderleglich und 
so fest begründet, dass man nach ähnlichen Vorkommen in den 
Gebirgsschichten hätte forschen können, wenn sie nicht dort 
unabhängig bereits entdeckt gewesen wären. Die Metamor
phose ist von den Geologen bei dem Felsdolomit vorausge
setzt, bei den Pseudomorphosen von den Mineralogen nach
gewiesen worden, das gleiche Ergebniss kann nicht anders 
als jedem Einzelnen zur Bestiitig1mg dienen. Hrn. v. Mo r-
1 ci t's *) neue Arbeiten haben dem Gang der Pseudomor-
11hose durch gegens•:itige Zerlegung von Kalkstein und Bit
tersalz zu Dolomit 1md Gyps einen bedeutenden Grad Yon 
\Vahrscheinlichkeit verliehen. 

So wie aber in dem vorliegenden Falle .Jie Wah1·schei11-
lichkeit des Vorkommens metamorphischer Gesteine durch 
das unbezweifelbare Auftreten pseudomorpher Bildungen er
lüutert und durch die That begreißi<'h gemacht wil'd, ebenso 
ist es auch wünschenswerth, für die Erscheinung der letzte
ren ein wahrscheinliches Bild von einem chemischen Vorgan
ge zu geben, der die ursprüngliche Specics mit derjenigen 
\'erbindet, welchen un in fremdartigei· }..,orm beobachtet wird. 

Endlich \'erlangt die Erläuterung; der Metamorphose in 
den Gesteinen selbst die möglichste !Oarheit in der Nachwei
sung der oben berührten Verhältnisse. 

Die einzelnen vorkommenden :Fälle hat man wohl öfters 
schon zu erklären versucht. Ist es doch dem menschlichen 
Geiste ein Bedü1·fniss, sich llechenschaft übe1· Beobachtetes 
zu geben; ja er geht n 111· zu leicht dm·in zu weit, wie die 
vielen Theorien der Entstehung der Erde beweisen, die weit 

*) Uebe1· Dolomit und seine kiin~tlichP D~1·stcl11111g NHtunvisseu.sclialt 

liehe Abhaudlnngen gesammelt nnd dnrch S11hscriplio11 he1·ansgt'ge

hen von W. Haid i 11 u: e r. 
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aller Beobachtung iibe1· ihre Zusammensetzung vorausgeeilt 
sind. Abe1· es bleibt immer wünschenswerth die Beobach
tungen, die bereits unzweifelhaft dastehen aus so vielen 
Gesicbtspuncten als es nur immer möglich ist, durch Schlüs
se mit einander im Zusammenhange , wenn auch nur als 
Skizze zu verbinden. 

Die einzelnen Puncte, welche dabei zu berücksichtigen 
sind , lassen sich bei jedem vorkommenden Falle unter fol
gende Abtheilungen bringen : 

1. Angabe eines dem Gegebenen ents11rechenden Fal
les einer bekannten Krystall-Pseudomorphose. 

2. Nebst der bisher gebräuchlichen Darstellung der in 
der Krystall-Pseudomorphose stattfindenden chemischen Un
terschiede noch die Theorien des V .irganges bei dieser Ver
iAnderung durch ein genügendes chemisches Agens. 

· 3. Beziehung des letzteren Vorganges auf die meta
morphosirte Gebirgsart. 

4. El'läuterung durch einen Versuch, wo es möglich ist. 
Die Betrachtung einzelner Vorkommen ist der Zweck 

dieser Zusammenstellung. Einige allgemei11e Resultate wer
den sich ungezwungen anreihen. Aber um den Standpunct 
zu bezeichnen , von dem ich gerne auszugehen wünschte, 
ist es doch auch erfordel'lich einige allgemeine Betrachtun
gen vorangehen zu lassen, wenn sie auch vielleicht zum 
'l'heil meh1· als Beispiele behandelt sind. 

2. Metamorphose. Anogen. Katogen. Exogen. 
Endogen. Hypogen. 

Linn e's Forschergeist drückte vorlängst den Gang tlcr 
Bil1l11og fester Gesteine in folgenden Worten aus: Litho
genesiam studiose in intine1'ibus quaesivi , didicique eani 
absulvi P1·aecipitatione et Cryslallisalione, utque Terrw; 
prostenti, sed Qum·tzum, Spalum, Micamque exsurge1·c, 
etc. (Litholoyia, Praef alio.) 

Der Ausdruck M et am o r p h o s e ist nun bereits so 
allgemein angenommen, dass es kaum noch erforderlich ist, 
ihn zu definÜ'en. 

Das fortgesetzte Studium der Pseudomorphosen ist es, 
welches die Frage immer mehr auf das Feld des Metamor
phismus bringt. Die Ausdrücke, welche ich als allgemeine 
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Bezeichnung der Veriindcrungen bei den ersteren \·orschlug. 
waren : k a t o g c n für diejenigen Vorkouuneu . bei welchen 
Reduction, ein Fo1·tsch1"itt in electrnpositiver llichtuug. del" 
Kathode oder dem Kupferpole einer g:nlrnuischcn Säule ent
s1lrechend, stattfand; an o gen föl" diejenigen: bei welchen 
das Geµ:entheil \'01·ausgesetzt. werden konnte. wo sich also 
Ox)•dation beweisen liess, ein Fortschritt in e!cctronegntiver 
Richtung. der Anode oder dem Zinkpole der galurnischen 
Siiule entsprechend. 

In d<~m Geirensllt:r. 1ler eru11tiv und sedimentär gebildeten 
Gesteine kommen 'on H 11 m b o 1 d t's A nsdriicke end o g e u 
und exogen den ,·origen nahe, sowie auch L y e l l's Aus
drnck hypo gen, der beinahe mit endogen iibereinstimmt 
f K o s m o s p. i57). Jl1ich sind sie wesentlich verschieden, 
und miigen daher künftig; zwcchmässig ,·erwendl't werden, 
wo es gerade dr:mrnf ankommt_. den Rc12:riff ,e:enau auszu1lrü
cken : den das Wort :rndeute~ . 

.. Plulonischcs und yull,:rnisches 1!~1·uptions~restein ist c n· 
d o gen, ein im Jnnern erzeugtes. Sediment- uud Flötzge
sl.ein ist ex o gc n. ein ,·on Ausscn :u1 der Obertfäche der 
Erde erzenµ;tcs.'· Her Gcgensat1, ist treffend ausgedrücki. 
und endet bei der ursprünglichen Ausfüllun:,>: des Raumes. 
den das Gestein einnimmt. Diese .-\nsdrücke bey,iehen sich 
auf diejenige Periode in de1· Gesteinbildung ~ nin welcher an 
die Anogenic oder Katogenie lwginnt. f., y e 11 hnt h y p o g c n 
zuweilen in ausg;edehuterem Sinne gebraucht al~ endogen, 
indem 1rnch der metamorphische Zustand oft mit dabei inbe
griffen wird. 

Verschieden von diesem musste bei den Pseudomorpho
sen nngedeutet werden , dass Lei ihnen V e 1· ü n der u n g e u 
stattgefunden haben, allerdings dadurch bedingt, dass sich 
l\rystalle innerhalb der Gehirgsgesteinschichten befanden. 
die einem oder dem andern jener Ausdriid.;.e cnl.sp1·echen . 
.-\her ,·orzüglich mussten 1Iie vielen Erscheinungen classifi
cirt werden, die sich auf Giingen finden, 1111d diese setzen 
ja eben sowohl iu endog;encm als exogenem Gesteiu auf. Hie1· 
wurde es daher wiinschenswcrth, ~emde diejenige Bezie
hung der ursprünglichen Bildung und der ei11getretene11 V cr
iindernng auszudrücken, welche auf den elektrnchemischen 
Gegensätzen beruht und bei diesen blieb. wohl kt1ine Wahl 
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als der Anschluss an die so höchst g1iicklich gewählten Aus
dl'ücke Faraday's: Anode und Kathode. 

Ein Paar Beispiele werden nicht am unrechten 01'te sein. 
Es sei der 'fhonmergel des Alpensalzgebirges als ein ur
sprüngliche x o gen es Gestein, sedimentär gebildet an g e
n o mm e ~· Wenn wir aber Salzwürfel in demselben antreffen, 
so sind diese doch gewiss nicht zugleich mit dem Schlamm 
abßi!:esetzt, sondern in dem schon abgesetzten Schlamme kry
stallisirt. 

Mau könnte schon auf sie den Ausdruck endogen an
wenden, wollte man diese beiden Begriffe nicht auf die gan
zen Gesteinbildungen beschl'änken. Aber nun geht die Mc
tamor11hose weiter. Das Salz wird zusammengedrückt, die 
Würfel verlieren ihre Form, sie Werden endlich ganz auf
g;elöst, während in den Räumen Gyps oder gar Anhydrit 
krystallisil't. Das ist fort und fort .Endogen i e. Jn den ver
schiedenen Abstufungen zeigt sich mm die Anwendbarkeit 
des für das Vel'hältniss der zuletzt übrig bleibenden Spe
cies gegen die früheren vorgeschlagenen Wortes K a t o
g e nie. 

Es ist ein bestimmt in e 1 e c t r o positiver Richhrng 
geschehener Fortschritt. Man findet nebst den genannten 
S11ecies noch oft Schwefelkies oder selbst kleine Krystalle 
von Ku11ferkies zugleich mit denselben gebildet, als Reprä
sentanten der Red u c t i o n. 

Anhydritbruchstücke mit Salz in dem Haselgebirge 
eingeschlossen. erleiden eine eigenthümliche Veränderung, 
bedingt durch das Nachlassen des Druckes und die Gegen
wart des Wassers. Das Chlornatrium und der schwefelsan
re Kalk zersetzen sich gegenseitig. Chlorcalcium und Glau
bersalz wet'den gebildet, das erstere, an der Luft zerßiess
Jich, ist auch in dieser Beziehung im Gegensatze mit dem 
Glaubersalz, das an der Luft verwittert. Daher findet man 
noch den Kern von Anhydrit in einer Rinde von pulverigem 
schwefelsauren Natron. Das ist ein anogener Vorgang, 
dem vorhergehenden gernde entgegengesetzt, und der 0 x y
d a t i o n entsprechend. 

Bei dem Verfolge der Veränderungen in den einzelnen 
Fällen werden später mehrere Beispiele nicht fehle11. 
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3. Vor g an g 1' e i der Bi 1 dun g der P s e u d o m o r
p h o s e n. 

Für die Vergleichung des Vorganges bei der Metamor
phose wird es nothwendig, vorher den bei del' Bi 1 dun g 
der Pseudomorphosen, insbesondere der Krystall
pseudomorphosen ins Auge zu fassen. 

Der Krystall ist das Gege1'ene, er bleibt 11nve1·ändert, 
so lange er sich in Verhältnissen befindet, die seiner Er
haltung günstigel' als seiner Zerstörnng sind, ein Salzkry
stall in trockener Luft, ein Glaubersalzkrystall in feuchtet· 
Luft bei einer Temperatur unter 33°. Ein Strom von Was
se1· über den ersteren geleitet, nimmt ihn ganz hinweg; 
ein Strom von trockener Luft, die nicht warm genug ist, 
ihn zu schmelzen , über den letzteren geleitet, nimmt bloss 
das Wasser mit fort und lässt eine Pseudomorphose zurück, 
die aus trockenem Salze, Thenardit besteht, aber im pul
verigen Zustande und bei der geringsten ße1·ührung zer
fallend. Dieses ist eine Pseudomoq1hose von Thenardit, 
in der Gestalt von Glaubersalz. Die Chemiker haben das Verfah
ren in der Glühhitze eine Gasart über gepulverte Körper zu lei
ten, vielfältig angewendet, um neue Ve1·bindungen zu Stan
de zu bringen. Ich verdanke meinem lieben Freunde W ö h Je r 
Pseudomorphosen von Schwefelmangan in den Gestalten des 
Manganits, welche durch diese Methode gebildet worden sind. 
lüystalle des letzteren wurden einem Strome von Schwefel
kohlenstoffgas ausgesetzt, durch und durch verändert und 
behielten doch die Form und den Glanz der Flächen bei. 

Nicht anders kann man sich das Vorkommen der Pseu
domorphosen in der Natur denken. Die ursprünglichen Spe
cies wurde zerstört, die neuen gebildet, nur während sich 
ein Strnm über dieselben hinbewegte, der das in den letz
teren Fehlende an Bestandtheilen hinwegnahm, das in den 
ersteren Fehlende neu hinzuführte. Nebst den wirksamen 
chemischen ßestandtheilen kommt es dabei auch 
auf die absolute höhere und niedrigern 'f e m per a tu r, so
wie auch bei gleicher Temperatur darauf an , ob sie steigt 
oder fällt. Ferner ist es höchst wichtig, über die e 1 c c t r o-
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chemischen Gegenslitze Rechenschaft zu geben, ob dei· 
Strom eine clectropositive oder negative Veränderung ver
ursache, ob er also reducire oder oxydire, die Pseudomor
phose also eine k a t o gen e oder an o g c n e sei. 

~. Ge b i r g s f e u c h t i g k c i t. 

Abe1· auch die Art und Hewegung des Stl'Omes erfor
dert unsere Aufmerksamkeit. l\'lan kann ihn sich nicht an
de1·s vorstellen als in den oben gegebenen Beispielen. Die 
Gebirgsschichten, welche. die Krystalle enthalten, mit wel
chen die Veränderung geschieht, sind durch und durch po
rös ; sie sind überall von Feuchtigkeit durchdrungen, die 
sich mit g1·össerer oder p;eringere1· Leichtigkeit durch sie 
hindurch bewegt. Als ein Beispiel. mögen auf einanderfol
~ende Lagen von Thon und Sand dienen. Noch ist in dem 
'l„hon viel Feuchtigkeit enthalten, die nach und nach aus 
demselben ausgepresst wird. Aber zugleich ist e1· weniger 
dem Zutritt von neuen Portionen Wassers zugänglich, weil 

· sich nach Mass~abe des Druckes die feinen 'fhontheilchen 
fester aneinanderschliessen, während das Wasser frei und 
ungehindert in die Sandschichten einti·itt, in welchen die 
einzelnen Sandkörnchen sich mit ihren harten Kanten be
rühren und spannen, ohne nachzugeben. Alle Beobachtun
gen geben uns eine solche G e birg s f e u c h t i g k e i t als 
in den Schichten vorhanden , von den ersten Sedimenfär
formen, Schlamm und Sand, anzufangen, bis zu vollständig 
und rein auskrystallisirten Gesteinen, in welchen die Feuch
tigkeit oft erst durch Anwendung von Hitze entdeckt werden 
kann. Selbst in vielen Krystallen ist noch. Wasser als Be
standtheil enthalten. Andere Krystalle sind vollständig was
serfrei. Oft schliessen vollständig wasserfreie Krystalle, 
Wasser in Höhlungen ein. 

Gänzlich wasserfrei sind manche geschmolzene Massen. 
Eine anfangende Schmelzung kann aber eben so gut wie die 
Gegenwart des Wasisers die Bewegung der Materie in den Ge
birgsschichten vermitteln. Die geschmolzenen Massen befinden 
sich ja bei gewissen höheren Temperaturgraden in dem Zustan
de der Flüssigkeit, der selbst noch dann, wenn nuch ein dem 
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festen unalogcr Zustand eingetreten ist, für die ßewe,ir
lichkeit dc1· Theilchen als lwstchentl an,!~tmommen werden 
darf: 

f1. J n f i 1 t r a t i o n. 

Oie Gebirgsfeuchti8:keit erfüllt, wie elJC1i bemerkt wur
de, die Gebirgsschichten zwa1· mehr u11d weniger, aber durch 
und durch. Finden sich nun in den letzteren Hilume, die nicht 
1nit fester Materie erfüllt sind, so '"ird begreifüch die }'liis
""igkeit, aus der 1lie erste besteht, die Riiume stetig ausfiil
len. So sind die Blasenriiume in geschmolzenen ftiasse:1, 
J{Jüftc ~ S11alten, Höhlungen aller Art mit \Vasser erfülH. 
wenn diese Gesteine sich in ungemesscne1· geognostischer 
Lage IJefinden. Das Wasser bewegt sich frei durch das Ge
stein hindurch, wenn auch langsam, und mit tlem \Vassc1· 
alle diejenigen l\ürpcr, welche da~se!be :rnf~eiiist enthiHt. 

\Viihrend aber die Pressung in den von Gestein erfülHrn 
lliinmen gross genug ist, um zu veranlassen. dass sich ge
wisse ßestandtheile desselben, etwa die dm·ch vorheri~P 

Schmelzung in einem auflösliclwn, sogenannten aufgeschlos
senen Zustande IJefindlichcn, leichter in dem Wasser aullii-
sen ~ finden eben dieselben Best(rndthcile in de:i dazwischen 
liegenden, Yon Gestein nicht erfüllten lliiumen oft Gelegen
heit sich abzusetzen, sei es in den oberiliichlichen L11gcn, 
sei rs in Krystallen , die grosse Zeiträume von fortgeset7,tcr 
Ruhe und Yiel nach und nach neu 7,11gefüh1·te Materie erfor-
dern. Selbst die thonartigen Ausfüllungen gewisser Ganp;
ränme erscheinen zum Theil als NiedcrschWge aus der i11s 
:Freie tretenden Gebirgsfe1ichtigkeit. Die l\'Iaterie dringt durch 
die Wiiodc der Uiinme und durch die anschliessenden G('·
steinmassen wie durch ein 1'' i 1tr11 m, tlnher man auch den 
Ausdrnck l n f i 1 t rn t i o n für diese Art der Ausfül!un,!r YOll 

Hohlräumcn in Gesteinen höchst zweckmüssig angewendet 
hat. Freilich hat man anch wieder yon einem 1 n fi l 1 r a
t i o n s p 11 n c t gesprochen, durch den z. B. die hiesel
materie in die ß!asenräume \'On Mandelsteinen gedrun
gen seyn soll, um die Obel'fliichc von allen Seiten ,!"!;lcich
miissig auszukleiden. iU:rn hat sogar ideale .\hhilll1111g1•11 
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von solchen Erscheinungen, in denen m:in wirklich noch 
den l\anal sieht. !Aber diese Deutung widerspricht ja 
l!:iinzlich dem ße~ritfe der Filtration überhaupt. Nicht 
die Aufeinanderfolge rnn 'froprcn , wie sie in ein Hohl
gefäss, in den chemischen LniJoratorien hina bfallen ist 
es, sondern das langsame Durchschwit~en durch die 
Poren des Papiers, was m:rn Filtriren nennt. Die Materie 
kommt nicht zu einem Pu n c t e oder durch einen K:rnal 
in den Hohlraum Jes Gesteins hinein, sei es Blasenraum, 
Gesteindruse oder Gang, sondem durch die Wände selbst 
und kann höchstens etwa einen Ausgangskanal aus demsell.ien 
hervorbringen, den man indessen gewöhn lieh auch gar 
nicht antreffen dürfte. Nimmt man die durch unpassende 
Zeichnungen verwirrte Erklärnn~ hinweg, so bleibt auch 
die Infiltration nach ihrem wahren Begriffe die naturgemäs-

~ . 

seste Erläuterung für die . .\ nsfül !1111g gewisser Gänge, na-
mentlich der lagenförmigen, übereinstimmend mit der unter 
andern von L. v. Buch ausgesprocheucn Analogie von 
Ausfüllung von Blasenräumen und Gängen. Bei den erste
ren kommt die Materie deutlich aus dem naheliegenden Ge
steine; bei den letzteren sind die Species oft höchst fremd
artig, aber man hat da auch, wie Co t t a sehr richtig be
merkt, „einen viel grösseren Spielrnum fiir 'l'ranslocationen." 
Dass aber solche in der grossen Werkstiitte der Natur 
stattfinden, da,·on haben wir häufig bestätigte Beispiele 
selbst in den Wirkungen der galvanischen Säulen in un
seren Laboratorien. 

Die Natur der Gebirgsfeuchtigkeit bedingt die Absätze 
aus derselben. Es folgt aus der Verschiedenheit der letz
tem, dass man nicht erwarten dürfe jedesmal dieselben Mine
ralspecies in den Gangriiuwcn und in dem Nebengesteine der 
Gänge anzutreffen, im Gegentheile muss sich die Natur der 
Gebirgsfeuchtigkeit während der unbezweifelbar sehr lan
gen Periode des Absatzes der in den Gängen vorkommen
den Species, ebenfalls bedeutend ändern, entsprechend der 
geologischen Stellung derselben. 

Während die Gebirgsfeuchtigkeit die ganzen Steinmas
sen sammt ihren Hohlräumen aller Art durchd1·ingt, oftmals 
selbst eine allgemeine Bewegung in die Höhe, Tiefe oder 

Freunde ller Naturwissenschßften in Wien. lV. Nr, 2. 8 
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seitwiirts hat, je nach dem vo1·kommenden Uru('k von Ge
stein- oder Wassermassen. fol~en vielleicht die in derseluen 
aufgelösten Materien eben diesen Uich t1ingen, "ielleicht 
,\.ird aber die Bewe~un.ir dieser durch 111:111c!terlci andere Ver
hiiltnissc als die ulosse Schwere, besonders durch die che
mische Verwandlsch11ft der d:uin enthallencn Thcile gegen 
einander und geg:en das Gestein uedingf. 

Die Gebir~sfenchtigkeit berührt an einer Seite die \'Vas
serans11mml11ngen der Erdo berlliiche, die atlßosplüirischen 
Niederschläge, die l\'I cere, Seen, Ströme und dergleichen. 
An der Seite reicht sie bis :rn die unterirdischen \Vassernn
sammlungen, in Gesleinkliirten, welche das \Vasser wieder 
an die Oberfüiche bringen. nm es daselbst iu der Gestnlt von 
Quellen zu 'l'nge zu fördnn. Die cntgegcugest:tzte~te Be
schaffenheit von diesem Vorkommen haben die n!mosphiiri
schen Niede1·schfü~~e und diese Quellen. 

Der aus der ,\jmosphiirc 11Usgeschiedene Schnee, He
gen, 'fhau ist in der Regel sehr rein. Unmerkliche ;~Jen~en 
von Kohlensiiuregus, kohlensaurem Ammoniak. 1\:ochsal:r,. 
Salpetersiiurc und sa lpetcrsaure Salze finden sich im Ilegen
wasser. Das kohlensaure Ammoni11k von Li c b i g nachge
wiesen, die Salpetersäure nach demselben nur im Gewitter
regen yorhanden. 

Schon das Vorkommen der Sal1~etersäurn weist dem at
mosphärischen \\T 11sser eine e 1 e c t r o n e g n t i v e Slellung 
in dem Reiche der Gewässer an. Gleicherweise ausorbirt 
schmelzender Schnee mehr Sauerstoff nls Stickstoff aus der 
umgebenden Atmol'phäre. Die eingeschlossene Luft enthält 
nach Gay-Lussac und Y. H11mboldt bis Li3.8 Procent 
Sauerstoff. Aller entbehrliche Sauerstoff wird in den Le
bens- 11nd Zerstörungsprocessen org:rnjscher und der Oxyda
tion unorganischer h-: örper :lb~e,!:!:euen , wiihrend die \V assei
tiefer in die Erde eindringen. N uch Mass,g:abe des \V cges, 
den sie zurückgelegt lrnuen, kommen sie mit mancherlei Stof
fen beladen wieder zum Vorschein~ die ihnen theils eine si
chere e 1 e kt r o p o s i t i" c Stcllun:: anweisen, theils es er
lauben sie als in fortgeset7.t c 1 e kt r o n e g a t i v e m Zust11ntlc 
zu betrachten. Uic Gewii1<:scr al!er Art. die Quellen 
vornehmlich mit i11he~1·ilfen cr"'11'!ieinen daher in 1len beiden 



entgegengesetzten Hanptld:lssen, der elektropositiven oder 
k a t o gen e n und der elektronegativen oder an o g e n e n. 
Die Gebirgsgesteine, durch welche hindurch die Quellen ih -
ren Weg nehmen, sind selbst noch in ihrem unvollendeten auf
geschlo1.isenen Zustande, und von Gebirgsfenchti,!?;keit durch
zogen, geben daher leicht an diese, besonders wenn sie 
schon Kohiensiiure aufgenommen haben, manche sal~ige 

Stoffe ab, die hin weggeführt werden. Mit Beziehung auf 
das Gestein selbst stellt die Feuchtigkeit stets ein .elektrone
gatirns Element vor, das mehr positive bleibt zurück, wenn 
auch die erscheinende Quelle mit Kohlensüure beladen, im 
Gegensatze zu atmosphä1·ischen \Vassern wieder t:lektroposi
tiv oder katogen erscheint. 

Diese katogenen Wasser absor.biren an der Oberfläche 
mehr Sauerstoff als Stickstoff. Dadurch werden einige Be
~andtheile insbesondere Eisen 11xydirt und abgesetzt, Koh
Jensäure sei bst setzt sich in Perlen ab, so wie auch erdige 
Stoffe zurückbleiben. 

Die Bäche, Flüsse, Ströme enthalten immer mehr neu 
in den :mogenen Zustand getreten es \Vasser. Nach , .. 
H u m b o l d t und Gay - Lu s s a c enthält die im Flusswasser 
eingeschlosseAe Luft nicht über 32 Procent Sauerstoff; nach 
Mo rre n von Renne s steigt dieser Gehalt im l\leenvasse1· 
zu St. Malo zur Fluthzeit Morgens auf 33.3, z111· Ebuzeit 
Mittags auf 36.2, zur Fluthzeit. Abends auf 33.li. Gleichzei
tig wechselt auch die Kohlensäure mit 13. 7 und 10 Procent 
(Institut. Dec. 1843). Der Gehalt an Sauerstoff ist am grüs
sten, wenn der an Kohlensäure nm kleinsten ist. Die Ober
fläche des Ebbwassers ist am meisten elektronegati,„ oderano
gen. Die Fluth wälzt das elektropositi\•erc oder lrntogene 
\Vasser der Tiefe mit dem ersten rnrmischt wieder herauf. 

G. A m o i· p h i s m u s. 

Die Gebirgsfeuchtigkeit, sei sie wässeriger Natur, oder 
analog derselben ein beginnendes Weichwerden der Gesteine, 
ein Schmelzen der Species selbst, ist immer im amorphen 
Zustande. Nur aus diesem kann neue Bildung st11ttlinden, 
nur aus diesem können neue Siittigungspunclc erreicht werden. 
Corporanona,qunf, nisisinl remo1·plia, kann manjcl,-;t mit 

:"\ 
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grösserer Sicherheit sage11 , als iJie alten l:hemiker, welche 
statt a11wrphaJ fiuida setzten. Treffend :;;agt F 11 c h s •:F): dem 
krystallinischen Zustande muss immer 1ler 
amorphe vorausgehen. Aber das Amorphe ist in der 
That noch in einem dem Jliissigen analogen Zustand. Die ße-

i;;tandtheile eines Granne es aus .ils Si + "il s·i zns:unmenge
setzt, sind uns in manchen Variet:il en in dreierlei Zustünden he
kannt. in Granatoiden kr_ystallisirt als Grnnat .' in Formen 
des pyramidalen Systems krystallisirt als Vesn ,·ian. amorph, 
geschmolzen endlich als ein wahres Glas. M a /:!: n 11 s, dem 
wir auf diese Körper beziigliche, schätzbare U ntersuchnn
gen verdanken , fand auch die specifischen Gewichte über
einstimmend. Geschmolzener Grossubu, dessen specif. Ge
wicht= 3 615 ist, und geschmolzener Vesuyian, dessen specif. 
Gewicht = :1.:l ••. 3.4 ist, haben als glasartige amoq1he 
Masse nur 2.9;'). Van e n t r 1q1 p fand den Vesuvian Yon 
3.346, geschmolzen zwischen 2.92!) und 2.!}~1. 

V csu\·ian ist hiiufi~ in sch!acke11artigcn En-.eugnisscn 
unserer Hochöfen. Mit scher 1 ich hat. sie vielfiilfig; be
obachtet. Kleine ganz wasserklare vierseitige Prismen von 
zwei Linien Lünge und etwa halb so click. in dem k. k. 
montanistischen Museum, fanden sich unter der Bodenplatte 
eines Eisenhochofens in der Hit~ftau in Steiermark gebildet. 
Da ist hohe Temperatur und wohl auch höherer Drnck als 
bei der Erzeu,!!:ung eines G laRschmel1.es ans gleichen Be
standtheilen. Fiir Granat i8t wohl eine noch höhere Pres
sung anzunehmen. 

Das Verhiiltniss \'Oll Temperatur und Pressung ist es 
nlso, das unzweifelhaft den Amorphismus bedingt. Man 
nehme bei gleicher Temperatur die Pressung hinweg, und 
Granral. und Idokrns werden zu Glas schmelzen, ode1· sie 
erscheinen amorph. 

Gleiche Erscheinungen sind vielfältig in neuerer Zeit 
Gegenstand \·on Forschungen gewesen. Ich erwilhne hier 
:rns zweien von C. De,. i 11 e ,,über die V crringenrng der 
Dichtigkeit in den Felsarten, wenn sie aus dem lu·ystalli-

*) l1>h1>r dir 1'hl'orien <i<'r El'llr, 1ll'n Amnrpl1i~urn~ fr.~kr 1\iirprr 

II. ii. \Y, pag. 8. 
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nischen in den glasigen Zustand übergehen*)," und von G. 
Rose, „über die Verminderung des spezifischen Gewichtes, 
welche dies Porcellanmasse beim Brennen, ungeachtet des 
Schwindens erleidet"**), riur einige wenige Beispiele. 

Krystallisil't. Geschmolzen. 
Adular, St. Gotthard 2.51.H 2.351 De\•ille. 
A duhu·, Ischi:t 2.5!)7 2.400 A bich. 
Feldspath, Hirschberg 2.5H5 '.:?.284 G. Rose. 
I,a!Jrador 2.689 2.525 Devil.le. 
Augit , Guadeloupe 3.266 2.835 Dc\'ille 
Chrysolith, Fayo 3.38l 2.8:H Oeville. 

G. llose sieht das geringe spccifische Gewicht in dem 
amorphen Zustande gegründet. De v i 11 e schliesst überein
stimmend aus seinen Arbeiten, daiss die „Verdichtung der 
Materie in dem Phänomen der Kr.}~stallisation ihren Grund 
I\aben." 

Wenn aber dem krystallinischen Zustande der amorphe 
vorausgeht, so muss auch zwischen dem Bestehen zweiea· 
verschiedener krystallinischer Körper ein Moment des amor
phen stattfinden, so wie er durch eine Veränderung in den 
Hedingnissen des Bestehens dei· Mineralköqier hea·bcigc
führt wird. 

7. Bildung der Individuen. 

Bei der Bildung neuer V c1·bind11ngen inne1·halb der- Gc
steinschichtcn ist nebst de1· Temperatur und dem Drucke vor 
allem die chemische Verwandtschaft thätig , deren allge
meinstes Bild durch die Gegensätze von Oxydation und Re
duction ausgedrückt werden kann. Die Pseudomorphosen ins
besondere zerfallen nach ihrer Betrnchtung unter diesem Ge
sichtspuncte in an o gen e und k a t o gen e, so wie es oben 
bemerkt worden ist. Bekanntlich ist der negative Endpunct 
der elektl'ochemischeo Spannungsreihe das 0 x y g e n, der 

") Comptes renduJ' Tome XX. p. H53. Erdmann und 111archav.d 
1845. XXXVI. p. 295. 

,._ .. ,)Erdmann cmd jfru·chand 1815. X,Y)(f/f l' 168 
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positi,·e Endpunct ist d:1s Kalium. An der ErdoberJläche 
ist das Oxyµ:en der charakteristisch wirkende ~toff. Vieles 
wird da oxydirt, wa:; eritfernt daYon wieder re(lucirt wird. 
Aber viele ßeollacl:t11111,!;en hallen i.Jep·its gezeip:t: dass ge
rade das Kalium. wenn auch in seinun oxydirt en Znsblnde 
als Kali, durch Pseudomorphose in p.:ewissen tieferrn Schich
ten ncn nufgenommen erscheint) während andere Stotfe aus 
denselben verschwinden, wie in de1· Bildung des Knliglim
mers im Granit anstatt 1les Cordierits. 

Jetle 1Uineralspecics hat die zt.1 ihrer Bildnn,2: ~ünstig
stcn eigenthümlichen Vcrnii!tnisse, sei es für die Grösse, sei 
es für die vollkommene Gleichheit in ailen ihren Theilen, die 
sich besonders hei durchsichtigen Mineralien in ihrer voll
kommenen Klarheit zeigt. il u h e ist für beide erfonJerlich, 
aller ohne Zweifel ist für das Letztere uoch eiue 1 an g c 
Da 11 c r des Verharrc11s in dem giinzlich g;!eicheu, in einer 
Richtung, der elcctropositinrn fort.schrciten1lcu Zustande eine 
unausweichliche ßedingung. Die grosscn klaren Doppclspa
thc \'On Island, die Bcrgkrystalle \'On Madagascar, aus den 
Schweizer Alpen, die klaren ßcrgkryst:1lle irns dem Dau
phine, die, wenn auch kleinen, doch höchst klaren Marma
roschu Be1·gkrysl111le, die Glimmer aus ßrnsilicn und Sibi
ricn, die Schwer~pathc, gross \'On l'rzihrnm und Fclsöba
nla. wasserklur ,-on Hufton, t!ie Cölc:;;tinc YO!ll Eriesee, die 
schönen Gypsc Ynn Hex und aus Sicilien. tlic gl'ossen kla
ren Steinsnl:t.würfe! \'Oll Vizakna in Siclicnbür~cn, die Fluss
spathe \'Oll Alstomoor, der Epidot, 1ler Skapolith \'On Aren
dal, Silber und Glaser:t. YOn Ko11gsbcrg, <lie Cordierite von 
Haddam in Nordamerika und Tammcla in Finnland, nun zu 
Pinit unrl Gigantolith geworden, die Analcime aus dem 
Fassathlll, der grosse Topns von Finbo, die schönen klaren 
J.~ rystalle aus Br:isilieQ und Sillirien, die Berylle \'OB Limo
~cs, die aus Siuiricn, die norwegischen Idoknise von Egg, 
die Zinnsteine Yon Schlaggenwald, der \>Volfrnm yon Zinn
wald, l\lagneteiscnstcin und Dolomit aus Piemont, die Schwe
fel von Sicilien und so manche andere ßeispie!c l!cben ,·on 
tlem günstigsten Zusammentreffen llei der Bildung Zeugniss. 
Sie verdienen für sich o·enau studirt zu werden. Der Feld-

"' path in seinen mannigfäll ig;rn Spezies und V arietiiten zeir.;t 
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oft gl'Ossc Krystalle, die aber keineswegs klar und :~ut /!:C-· 
bildet sind, während oft die klarsten keine bedeutende Grös
se besit:r.en. Nici1t leicht dürfte ein Studium schwieriger 
scyn, als das der Feldspati1e in dieser ßez.iehung, nach ur
sprünglicher ßiltlung, Metamorphose, chemischer Zusatn
mensetz.ung; aber gewiss nicht ohne schiitz.bilres llesultat. 

8. Rcactionshorizont. 

Gebirgsgesteine und ihre JUetamurphoscn siu d in man
che1· ßcziehuno· von den Voro-iin.,.en in tlen Pscudomor11ho-o ~ 0 

sen :tber dadurch unterschieden, dass jene oft nicht er-
kennbare Individuen zeigen, ja dass sie ihre ersten An
fänge stets ausserhalb des Be1·eiches mineralogisch - natur
historischer ßestimmuno- haben. Eines ist beiden gemein und 

0 • ~ 

das ist es eben, worin die deutlich nachweisbaren Pscudo-
\norphoscn den Gesteinen zu Erliiuterung dienen sollen, 
dass sie sich in gänr.lich gleichen oder doch analogen g e
o g n o s i i s c h e n Stell uugcn finden. Diese sind es also, 
welche eine genaue Vergleichung erheischen. 

„ \Vo alle Kenn tu iss chemischer und miucnllogischcr 
Naturbeschaffenheit im Innern des Erdkörpers fehlt, sagt 
v. Hum b o 1 d t (Kosmos p. 167), sind wir wieder, wie bei 
den fernsten, um die Sonne kreisenden Weltkörpern auf 
blosse Vcrmuthungen bescht·änkt. \Vir können nichts mit 
Sicherheit bestimmen über die Tiefe, in weleher die Ge
birgsschichten als zäherweicht oder geschmolzen flüssig 
betr;ichtet werden sollen, über die Höhlun,!!;en_, welche ela
stische Dämpfe füllen, über den Zustand der Flüssigkeiten, 
wenn sie unie1· einem ungeheuern Druck erglühen ; über 
das Gesetz der zunehmenden Dichtigkeiten Yon der Ober-
1läche dct· Erde bis zu ihrem Centrum hin." 

Der ,e;rösste Abstand von den höchsten Gipfeln des Hi
malaya bis zu der, von Hrn. von De c h e n e1·mittelten Tiefe 
der Steinkohlenmulde bei Oettingen , nordöstlich \'On Saar
louis, in welcher die Erdwärme 22ti0 betragen muss, betriigt 
nur etwa 45.000 Fuss oder 1

/
485 

des Erdhalbmessers (Kos
mos p. 419). Durch wirkliche Arbeit unter das Meercsni,·eau 
kennen wir kaum 1

/, 
5 
~ .,, 1ks Hit!bwc~sr r:s unsers Planeten 

(l\.ull>J.UU;:, P· lti6)-
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Es sei aber zur Vero·JeichunO' in dcl' iJeifolrrendcn F1.o-ur 
~ l"".I t."'l eJ 

L 
Oberfläche des Meeres s +N 

A- 0--B H, + -0 

Obcrfliiche des Sediments 1\1 
c [J 

\ 1 
Rcactions - Horizont Q! +HH 

G 0--H p + -0 
K 

F 
Unbekannte Tiefe des Sediments. 

AH die Oberfläche des Meeres, CD die Oberfläche eines sich un
ter derselben bildenden Serliments, E F die Fortsetzung des 
letzteren bis in diese u n bekannte 'l' i e f e, die also, in wirkli
chem Masse ausgedrückt, selbst sehr unbeträchtlich ausfällt; 
doch sei diese unbelrnnnte Tiefe schon so stark erhitzt, dass 
sie auf den chemischen Bestand der Masse des Sediments 
einzuwirken vermöge. 

Diese Voraussetzuni!!: darf wohl unbedingt angenommen 
werden. Wir sehen ja immerwiihrend im grösseren oder ge
ringeren Massstabe die Beweise von einem ganz verschiede
nen Zustande daselbst und an der Oberfläche, in der Zu
nahme der Temperatur gegen das Erdinnere., in den Erdbe
ben, Gasausbrüchen, Thermen, Salzen oder Schlamvulka
nen bis zu den Lavaströmen aus Eruptionskrateren. E n t g e
g enges et z t c s findet im Innern und au der Oberfläche 
sti1tt. 
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Es wird aher ein Niveau geben ~ in welchem die Wi1·
kung Yon der Oberfläche mit der aus dem Innern sich be
rührt. 

Dieses Niveau ist gewiss sehr verschieden für alle die 
''erschierlenen chemischen Veränderungen, welche dort ein
tt·eten können. In einer andern Tiefe wird der Schmelzpunct 
des VO!'handenen Ch!ornalriums, in einer andern der \'On etwa 
vorhandenen Schwefelmetallen, io einer andern endlich der 
Schmelzpunct der ganzen Masse erreicht werden. Uass wenig
stens stellenweise selbst dieser letzte stattfinde, beweisen die 
Lavaausbrüche. Nicht jedes Gestein ist zu Lava schmelzhar. 

Um einige andere Veränderungen weiter verfolgen zu 
können, möge in der Figur in einem nicht, oder nicht voll
ständig schmelzbaren Gesteine eine Linie G H angenommen 
werden, in welcher die Einwirkungen \'On der Oberfläche und 
aus dem Erdinnern zusamment1·efi'en. Die Linie G H stellt in 
dem Durchschnitte eine der Oberfläche mehr oder weniger 
parallele Ebene dar, welche man den Re a c t i o n s h o r i
z o n t nennen dürfte, sowie jene die Re a c t i o n s 1 in i e, um 
sie v. Hum LI o 1 d t's Ausdruck anzuschmiegen, _der sämmt
liche „im Vorhergehenden aufgezählten Erscheinuugen: 
Thermalquellen, Ausströmungen ''on Kohlensäure und Schwe
feldämpfen, harmlose Salsen, Schlammausbrüche und die 
furchtbaren Verheerungen feuerspeiender Berge aneinander
gereiht zusammenschmilzt, „in einem grossen N aturbilde," 
dem „Begriff der Re a c t i o n de s 1 n n er n eines P 1 an c
t e n gegen seine ltinde und Oberfläche" (Kos
mos. p. 208J. 

9. Reactionshorizont fü1· das Eii>enoxyd. 

Vielleicht kein Verhältniss gibt zugleich mannigfaltige-,, 
re und deutlichere, in den Gesteinen nachweisbare Gegen-,, 
sätze, als das des Eisens in seinen Oxydations- un~ 
Schwefel ungsstufen. 

Alle an der Erdoberfläche unter dem überwiegenden 
Einflusse der Atmosphäre gebildeten eisenhaltigen Verbin
dungen enthalten dieses Metall im Zustande von Oxydhy...,. 
drnt, höchstens noch in Verbindung mit Säuren organischer 
Natur: uiomals in niedrigem Oxydationsgraden. 



Aber die grosscn sedimcntiiren Massen füh1·cn zugleich 
auch die Elemente d<'r in der Tiefe vor sich gehenden Re
duction 1 zahlreiche ßrnchstücke unrl Reste organischer Kör
per mit sich. Schwefc!saure S1tl1.e, in der Gebir~sfeuchtig;
keit aufgelöst, nr:wlasscn zugleich die Auss<~heidung und 
Bildung neuer Verbindungen durch die g:inze Masse des, et
wa thonartigen 1 Sedimentes. 

Unter diesem Einflusse von Wasser, Druck und Aus
schluss der oxydirenden Atmosphäre hat man statt der 

ursprünglichen : nachgebildet: 

Eisenoxydhydrat l l Eisenoxydul 
Organische Reste Kohlensaure Salze 
Schwefclsnnre Salze Schwefelkies. 

Hr. Prof. F o r c h h am m er'*) hat die Veränderungen in 
der Hildung des scandinnvisrhen Al:rnnschiefen; durch einen 
solchen Vorgang unzweifelhaft nacligewiesen, ja er hat so
gar den Gehalt an schwefelsauren Alkalien in den fucusarti
gen Pfl:inzcn der gegenwärtigen Meere dargethan. 

Die quantitatiHn Verhiiltnisse der zufiillig yorhandenen 
ßestnndtheile bestimmen die Menge derjenigen 8tolfc, wel
in den Schichten üuri~ bleil.Jeu, 01lcr hinweggeführt sind. 

Vorwaltendes Eisen zei~t sich in tlen beiden fi'ormen 
des Schwefelkieses und des Spathcisen~teins , je nachdem 
schwefelsaurc odel' kohlensaure Salze in der Gel.Jirgsfeuch
tigkeit vorwalteten. 

Ein llelierschuss von Hasen fällt das Eisen in dem Zu
stande Yon Ox:ydul , welches als Hydrat eine grünliche 
Färbung gibt, die bei spätel'er Einwirkung des Oxygcns der 
Atmosphäre am leichtesten wieder yon der 01.Jcrfläche der 
Stücke hinein in braunes Oxydhydrat ül.Jergeht. 

Die Gegenwart von Schwefelkies, von Spatheisenstein, 
von Eisenoxydul- und Eisenoxydhydrat lassen sich auf diese 
Al't von den neugebildeten Sedimenten an Jurch eine bedeu
tende Reihe von Veründerungen nachweisen. Alles inner
halb der Grenzen, die wir als den Verhültnissen angemes-

''') lleport oj the British Associalion for the Advnncement of Seien
,.„ fo1· t~ L l. F.rrlma1111 und /Vlarduind'.r Ja11rnal. X.XXVI. 
f.', :;S.J. 
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sen betrachten können, die keine aus dem Erdinnern ab~eleite
te, plötzlich bedeutend erhöhte Temperatur zu ihrer Bildung 
erheischen, während sie doch schon recht wohl yon der stu
fenweisen Erhöhung derselben erleichtert und unterstülzt 
werden mögen. 

Aber mit allem diesen Einflusse treffen wir auf keine 
rothen Tlionschichten, keinen rothen Schiefer. keinen ro
then Sandstein, Yon rothen Porphyren oder Graniten nicht 
zu sprechen. 

Erst das trockene oder wasserlose Eisenoxyd ist im 
Stande, diese Färbung hen·orzubringen. Der Reaktions
h 01· iz o n t fü1· das Eisenoxyd mus~ erreicht sein, um 
jenes Uesult:.t zu erhalten, welches begreiflich selbst durch 
mancherlei Einflüsse modificirt seyn.kann. 

Wenn man nun Yon oben nieder mit den bereits mehr 
~reducirten Schichten an den Horizont G H in Fig. l. an
langt, so erleidet jede der früher erwähnten Verbindungen 
eine eigenthümliche Zerlegung. 

1. Das Eisen o x y tl h y d rat zerfällt in lV a s s c r und 
Eisenoxyd. Alles Gcslein, welches tiefer liegt· als G H, 
ist wasserlos und i:on rother Farbe, das darüberliegcnde 
erhält noch Wasser zugeführt, das ihm entweder durch die 
lleaction eingepresst werden müsste, oder das sonst einen 
Ausweg auf Spalten oder durch Eruptionen finden muss. 

2. Das Eisenoxydulhydrat gibt eben auch sein 
lVasserab, ;aber es muss zugleich auch oxydirt werden. Zwei 
Atome desselben Fe 

0
0

0 
verlangen ein ferneres Atom Oxygen 

0, um Ein Atom Fe 
0 

0 3 F. i s e n o x y d hervorzubringen. Dabei 
wird ein Doppelatom Hydrogen frei, wenn man jenes aus 
zerlegtem Wasser ableiten will, das wieder durch Bildung 
von neuem Wasser auf irgend einen, noch in dem über dem 
Reactionshorizont befindlichen reducirbaren Körper einwirkt, 
oder etwa in Ver!:iindung mit Schwefel oder Kohle, als 
Schwefelwasserstoff- oder Kohlenwasserstoffgas seinen Aus
weg suchen muss. 

In der Figur stellt 11( einen zerlegten Wassertropfen 
als 'Vasseratom vor. Das elektronegative Element 1\. vei:bin
det sich mit dem nächstgelegenen Theilchen P des Gesteins, 
das man eben der Ausgleichung wegen als oxydirbar , posi-
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tiv, dem Zinkpole, der Anode, analog betrachten darf. 
Das elektropositive Element 1 wird auf den benachbarten 
Theil Q zurückgeworfen uncl verbindet sich damit entwe
der sogleich oder in einem höheren Ho1·izont. als dem re
ducirbaren, neg;ativen, dem Kupferpole. der Kathode ana
Jogen Theile in der Aoordnun~ der unter einande1· liegen
den Schichten. Dies.i ist wahre Kat o g: e nie, während 
jenes An o gen ie genannt werden muss, r e 1 a t i v vergli
chen mit der Erdoberfliiche, ab so l 11 t in dem Reactions
horizont. 

An der Erdoberfüiche A B, hier durch •las Niveau des 
.Meeres ausgedrückt. findet µ:enau derselbe electrochemi
sche Gegensatz in jeder Beziehung stRH. Erdschichten 
werden oxydirt . tläs \Vasscr absorbirt mehr Sauerstoffgas 
aus der Atmosphäre als Stickgas. Ein zerlegter 'fhei! Lnft 
L l\I zerfällt daher in ein absorbirtes, elektronegatiYCs 1\1, 
wobei die benachbarte Oherlliiche sich im entgegengesetz
ten Zustande befunden halJen muss, und in ein elektropo
sitin::s, znrück!ileibendes L. welches sich entweder unbe
merkt mit. dem übrigen Luftkreis yennischen - oder, \'Ol'

ziiglich bei gestörtem elektrischen G!eichgewichte, bei Ge
wittern, Veranlassrwg zur Bildung Yon salpete1·saurem Am
moniak g;ebcn lrnun. 

Man wird die Aehnlichkcit nicht nrkennen, welche 
zwischen einem Abschnitte der Schichtenfol~~en in der llich
tung \'Oll R S nach Q P und einer gah•anischen Säule besteht. 
zumal, wenn man sich vorstellt, dass die sich nach und nach 
consolidirende Masse von senkrechten Spriingen, vielleicht 
zum Theil schon durch fremde Materie ausgefüllt, zerschnit
ten ist, welche die Schliessung der Kette vorstellen. 

3. Wenn der S p a t h e i s e n s t e i u ~;e C zu Eisenoxyd 

:Fe werden soll, so bleilJen von 2 Atomen 2 Fe Ü noch 2 C 

und 3 0 übrig; kaum Jarfman dieses durch .C:, die Formel 
der Oxalsäure, ausdrücken_. aber auf jeden Fall bedarf das 
Ausgeschiedene durch fernere U.eduction der über dem Re
:ictionshoriz(Jnt befindlichen Masse nur noch eines Atoms Oxy-

!l;el!, um J!;an:t. '.!.!\ (5 umgewandelt ~u werden. l\.ohlensiiurc 
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aber, zum Theil frei, zum 'fheil Basen, Kali , Natron, 
Talkerde, Kalkerde auflösend, geht im \Vasser fort. 

Höchst interessant und wichtig für ihre fernere Verwen
dung sind die Zerlegnngsprnducte des Sc h w e f c 1 k i c s c s. 

Wenn Eisenoxyd Fe, 0. ,!!:Cbildct werden so!!, ~o bleibt 
von zwei Atomen Sch,vefelkies 2 Fe S. durch Ze1·!egung; von 
3 H. 0 Wasser bloss Schwefel und Schwefelwas~crsloff iibrig, 
\'On welchen der erstere wieder dadurch neues \Vasser iu 
schweflige Säure und Schwefelwasserstoff venvandelt wirrJ. 
Diese gleichzeitige Bildung von Schwefelwasserstoff und 
schwefligen Säure ist Yon B u n is e n mn Heida so,vohl in 
der Nntur beobachtet nls auch der Erklärimg Yielcr Erschei
nungen zum Grunde gelegt worden, dem AIJsatzvon Schwe
fel, u. s. w. Man kann sie wohl auch in allen Ti<'fen Yor 
sich ~ehend annehmen, wo sich d

0

ie Veränderung des Zu
lstandes der Gebir,gsschichten durch sie erklären liisst. Neue 
Reductionsmittel für Oxyde in höhern Schichten sind da-
durch gebildet, welche leicht in dei· Gebirgsfeucbtia;keit 
durch A ustansch von Sauerstoff gegen W assers1 ofl' und Schwe
fel Schwefelsäure erzeugen können. Die Schwefelsäure geht 
uicht fort, ohne mit den Basen gesättigt zu seyn, und gibt 
dann schwefelsaures Kali, Glaubersalz~ Bittersalz, Gyps; 
daher hat auch rother Sandstein. und Mergel gern den erup
tiven Gyps in seinem Gefolge. 

Die so allgemein Yorauszusetzende Gegenwnrt Yon Chlor
natrium erleichtert gewiss in manchen Fällen bedeutend die
se Bildung, indem die gegenseitige Zerlegung zu Chlorei
sen und Glaubersalz eintreten kann, von welchen das erste 
wieder so leicht Eisenoxyd absetzt und Hydrochlorsiiure bil
det, die sich neuerding-s der Basen bemächtigt. Deutungen 
dieser Art sind wohl äusserst schwierig, aber sie sind un
entbehrlich. Auch möchte ich mehr die Schwierigkeit nu1· 
anerkennen, als in dem gegenwärtigen Zustande noch den 
Versuch fortsetzen, wahrscheinliche Constructione n fiir Vor
gänge in diesen Horizonten aufzusuchen. 

10. Thon- u n d Sandschi c h t e n. 

Der Reactionshorizont für die Bildung det> Eisenoxyds, 
die untere Grenze Jes Bestehens \'Oll Eiscnoxydhydrat ist zu
gleich so ziemlich auch die untC'r,..t<' nriin:re •In l\' :l "':il' :·h:il-
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tigkeitdcrGesteine, einileactionshorizont fül' das 
Minimum des Wassers. Da aber Yon oben nieder der 
Druck stetig zunimmt, so muss es über jenem auch eine11 
Horizont für das lHaximum des \Vasscrs geben, 
eine Gegend, in welcher \-Vasser von oben nieder und yon 
unten hinauf gleichförmig eingepresst wird. 

In dem U.eactionshorizont für das Maximum des Wassers 
hat dieses wohl die grösste Verwandtschaft zu gewissen an
dern Stoffen, und ist vielleicht namentlich im Staude zu drei 
Atomen ein Atom Talkerde in fester chemischer V crbindung 
zu ersetzen, wie diess S c h e er er in so vielen Verbindun
gen findet. Das \Vasser vcrdriingt hier andere Stoffe, die 
sodann von der Gebirgsfeuchtigkeit hinweggefiihrt werden. 
Sind diese im \Vasse1· löslich, und b'etfen sich Gesteinspal
ten, so werden Quellen gellildet, die zu Tage austreten kön
nen. Aber es können auch wiisserige Eruptionen und derglei
chen vorbereitet werden. 

Wenn die Bildung \'Oll schwefclsaurem Kalk, etwa bei 
der Dolomitistttion gern de an der Grenze dieser Einflüsse vor
geht, so wird natürlich im unteJ'en Theile Anhydrit, und im 
oberen Gyps die ·Folge der ungleichen Einwirkung seyn. 

Die l''arbe des mit Gyps vorkommenden Dolomites ist 
hiiufig gl'lblichweiss oder blassgelblichgrau, rlie färbende 
Materie Ei~enoxyd, die Farbe des mit Anhydrit \'Orkom
menden i~t dagegen dunkler grau, angeschlitfen 7,eigen sich 
häufige Schwefelkiespuncte darinnt>n, und diese1· ist es auch, 
der fein zertheilt die dunkelgraue Farbe hervorbringt. Die in 
Hrn. v. 1\1 o r l o fs Abhandlung*) abgedruckten Handstücke 
sind Fig. 1 blass aschgrau, mit weissem Gyps von Schottwien, 
Fig.2dunkelgrau mit blaulichem Anhydrit von Ago1·do, Fig. 3 
und 4 blassgelbliehweiss an der Seiseralpe und dem Fassathale, 
wo sich bekanntlich ebenfalls viele Gypse finden. 

Ein solcher Reactionshorizont kann natürlich nicht als 
mathematische Ebene gedacht werden, ebensowenig als auch 
die Erdoberfliiche eine solche Ebene ist, nnd die Reaction 
des Erdinnern seihst durch Verhältnisse bedingt wird, die 
uns vielleicht immer unbekannt bleiben wenJen. 

1') Uelll'r UoJ.imit 11. s. w. Nat11rwi.~.~L·11srhaftliche Ahhnmllungcu u s. 

w. 1. ß;1111l S. !10 G 
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Einige Regel kann sie in vollkommen geschichteten Ge
steinen annehmen, wenn die einzelnen abwechselnden La
o-en eine vet'schiedene Verwandtschaft zum \Vnsser. oder 
0 . 

sonst durch ihre Eigenschaften \'Crschiedenc Einwirkun_!.!: 
auf dasselbe zeigen. 

Hei einer Abwechslung von Sand- und Thonscliichten, 
die nach und nach in die erforderliche Tiefe kommen~ hält 
bekanntlich das Wasser viel fester am Thon als um San
de. Es ist dagegen zwischen den einzelnen Körnern des 
Jetzteren beweglich und zieht sich in Ströme zusammen, 
wo immer sich Gelegenheit dazu bietet. Es ist daher der 
Natur der Sache auch yollkommen entsprechend, wenn man 
in höheren Sedirnentschichten durch die Bcwe:runµ: \'On 
der Oberfläche nieder sich Eisenoxydh)1drat in den Sand
steinen ablagern und sie gelb u·nd braun färben sieht, wiih-

~ rend die Reaction in grössel'er Tiefe zwar ebenfalls die Fiirbuug 
des Oxydes aber ohne W tlsser, also roth , hervorbringt. 
Die Thonschichten, schon lange zu Mergel oder Schiefer
thon erhärtet, behalten oft noch immer ihre durch reductive 
Bewegung hervorµ:ebrachte graue Färbung bei, während 
die be,1?:leitenden Sandsteine zeitig rothe Fäl'bungen zei
gen. Ucr Zustand de1· Oxydation wird ohne Zweifel durch 
den Umstand unterstützt, dass den :Sandstein aus weit ver
waltender liiesel sä 11 r e besteht, während de1· Einfluss der 
Basen in den Thonschichten charnkteristisch auftritt. Aehn
Jiche Gegensätze, obwohl wieder eigenthümlich modificirt, 
finden zwischen l{alk - und Thonsedimenten in ihrer Ver
ändernng statt. 

Es ist nicht überrnschend, wenn in Jen Salzlösungen, 
welche in der Tiefe gebildet werden, auch dasjenige an 
Kieselsäure sich :rntlöst, was durch die Reaction des In
nern in einen aufgeschlossenen, außöslichen Zustand versetzt 
worden war, eben so wenig, dass diese l{ieselsiiure sehr bald 
auf dem \Vege der ausgepressten },euchtigkeit in den lläu
men sich wieder absetzt, welche noch nicht von fester Ma
terie erfüllt sind. 

Die zahlreichen Quarz,!!;'änge, die . .\usfüllungen von Bla
senräumen gehören hierher. Aber auch die Fest wer dun g 
des Sandsteines sei bst Hisst sich durch die Al'.nahmc 
tliei;;es Vor~angcs ~·c\\·iss hiirhst IJcl);r<'iflirh d:m~t,,P,:n iY;;h. 



rend die fortdauernde Veränderung die Basen liinwegfiihrt, 
wird jedes [{orn Däch und nach durch abgelagerte glcich
a1'tige Kieselmaterie umgeben und fester verbunde11 und 
zwar allmälig, so dass gewisse Lagen, wie wir dieses so 
oft in Sandschichten treffen , schon fest, andere noch locke1· 
sind, sodann auch wieder zwischen den festen wenige lockere 
Schichten iibrip; bleiben, und am Ende das Gan:t.e wie aus 
einem einzigen Stücke besteht. 

Auch andere als kieselige, die thonigen, kalkigen so
genannten Bindemittel können leicht auf diese Art zuge
führt werden. 

11. Ursprüngliche Ablagerung der Schichten. 

Die Geschichte der Gebirgsarten begreift die zwei Haupt
abschnitte, ihre ursprüngliche A bl:t gerung, und ihre Verände
rung oder Metamorphose zu demjenigen Zustande, in wel
chem sie uus gegenwä1·tig erscheinen. 

Nach dem Ly e l l'schen Princip des Zurückführens aller 
Erscheinunµ:en in der Geologie Ruf die Anfänge und Ver
hältnisse. die uns bt'kannt und :dffiiglich sind, haben wir 
auch fiir die ur s 11 r ü n g 1 ich e A h 1ager11 n g aller Schich-
ten und Mussen, die wir irgendwo an der Oberfläche der Er
de antreffen·' die 1frei nachstehenden Quellen~~): 

t. Aus dem flüssigen Zustande fest geworden oder ur
sprünglich g es c h m o 1 :r. e n. 

2. Aus einem Gemenge mit \V:tsser abgesetzt, oder im 
eigentlichen Sinne des Wortes s e d im e n t ii r. 

3. Dnrch orp;Rnische Processegebildet,oderursprüng
lich Reste des Pflanzen- und Thierreichs. 

Eine jede von diesen Abtheilungen zeigt wieder man
cherlei Modificationen. 

Die p;eschmolzenen Massen sind ganz zu Glas aufge
schlossen und erkalten schnell, wie Obsidian und Perl
stein, oder sie erkalten langsam und es bilden sich daher 
theils durch d:ts Ganze hindurch gleichförmig; gemengt stei
nige Puh·er, theils uimmt die ganze Masse ein gleichfÖl'mig 
steiniges Ansehen an, ohne deutliche individualisirte Kör
pei· von :rnsehnlicherer Grö:;se, Krystalle zu zeigen, wie 

*) Handhncli drr hPstimmc11d1•11 lliuer~loe-i" 31!\. 
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viele Laven, Basalte, Phonolitl1e. Die einen wie die 
andern dieser starren ({örper enthalten eingeschlossene Bruch
stücke nicht geschmolzener Körper, oder sie enthalten durch 
Gasblasen hervorgebrachte sogenannte Blasenräume, die 
zuweilen selbst an eingeschlossenen Fragmenten angeheftet 
sind. Ei s, von gefrorenem \Vasser gehört in diese Abthei-
lung. · 

In den steinigen Massen der Laven und anderer Gestei
ne trilft man oft Krystalle „eingewachsen" an, die schon in 
denselben gebildet worden sind. Das deutet auf ein längeres 
Verharren in dem gleichen Zustande, während dessen gleich
artige Theilchen sich bilden und nähern konnten, um den 
Gesetzen der Krystallisatiouskraft zu folgen. Diess ist schon 
eine wahre Met am o r p h o s e. 

Die eigentlich sedimentären, aus Wasser abgesetzten 
:.Massen werden durch die bewegende Kraft nach der G r ö s
s e der Bruchstücke aufbereitet. Sie verweilen kürzer und 
länger derselben ausgesetzt und die Scheidung ist daher nicht 
überall ganz gleichförmig, oder die Bruchstücke gleich eckig 
oder rund durch A brciben. Tu f e mit grossen und kleinen 
Bruchstücken und dem feinsten Reibmehl untermengt, meha· 
ecki~e Breccien und rundgeschiebige Co n g 1 o m er a t e, 
iui unvei·bundenen Zustande als Gesteinschiitten oder Schutt 
und Ge s chi e b e- oder Sc h o t t er b ä n k e, bis zu den 
mehr gleichförmigen und gereinigten S a n d- und Sc h 1 am m
a b 1 a gerungen werden der Grösse der einzelnen Th eile 
nach erhalten. Aber auch die Art der Bruchstücke und 
Mehle bedingt einen Unterschied von den deutlich gemeng
ten Gesteinen an bis zu dem feinsten 1\. i es e 1- Thon- oder 
Kalks c h 1 am m , die in Bezug auf die chemischen ße
standtheile auf die mannigfaltigste Art in einander über
gehen. 

Ehr e n b er g hat nachgewiesen, dass die Kreide zwar 
zahlreiche organische Reste umschliesst , aber selbst aus 
kohlensaurem Kalk in rundlichen Formen, zum Thcil ge
gliederten Stäbchen ähnlich besteht, dass dieser also nicht 
fein zusammen geriebener J{alkstein ist , sondern ein c h e
m is c her Nie de rs c h lag aus kalkhaltigem Wasser durch 

l!'revnde der Naturwissenschaften in Wien. IV. Nr. 2. 9 
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kohlensaure Verbindungen. Auch diese reihen sich also dem 
mechanisch aufbereiteten Kalkschlamme an. 

Eben so wie aus Wasser erscheinen auch Sedimente 
unmittelbar aus der Atmosphäre, wie der Sc h n e e unserer 
Winter oder Gebirgshöhen, oder die durch vulkanische Aus
brüche emporgeschleuderten Bomben, S c h 1 a c k e n- und 
A s c h e n rege o. 

Die Meteoriten gehören für unsern Planeten eben
falls in diese Abtheilung, wenn auch der hochkQ·stallinische 
Zustand des Meteoreisens eine lange Periode \'On Ruhe 
oder selbstständiger Entwicklung durch J{ry
stallmetamorphose beurkundet. 

Gewaltige Massen organischer lUaterie erzeugen sich 
immerwährendin den Torfmooren, indenTreibholz
a b Jage ru n gen, in den Humus bildungen der Urwälder, 
zu denen das Pflanzenreich dns l\faterial geliefert hat. Sie 
geben die Anknüpfnngspuncte für Ent1otehung von Schich
ten, wie wir sie zwischen älteren Ablagemngen anh'effen. 
Seit den schönen Arbeiten F o r c h h am m e 1· s *) muss man 
auch die Ablagerungen von fucusarfigen Pflanzen, sei es 
für sich , sei es im Gemenge mit Thon- oder Schlammse
dimenten, in diesem Zusammenhange betrachten. 

Erst in der neuesten Zeit haben wfr durch Ehre n
b er g die Einsicht in den Antheil erhalten, welchen kie
selschalige Polygastrier, in der Kiesel g u h i·, in mächti
gen 1 n fu s o r i e n lagern, und kalkschalige Polythalamier 
an der Bildung der Kr c i d e gesteine nehmen. Bei ihren 
diminutiven Abmessungen reihen sie sich in geognostisch
metamorphischer Beziehung an die einfachen J{iesel- oder 
Kalkschlammsedimente an. Die Kor a 11 e n r i ff e, durch 
D a r w in in der neuesten Zeit mit dem allmälig sinkenden 
Meeresboden in U ebereinstimmung gebracht, treten aus dem 
Bau durch Individuen des Thierreichs bereits mit Gesteia
festigkeit als Anfangspunrt für Metamorphose in das Reich 
des Geologen ein. 

*) A. a. 0. 
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Die aus Witsser abgesetzten Schichten werden ~war 
überhaupt im nähern Sinne sedimentär genannt. Aber auch 
die übrigen, sogenannten abnormen Massen folgen dem 
Gesetze der Schwere und nehmen diejenige Stellung 
an, welche ihnen nach dem Elfect der gegenseitigen An
ziehung ,mit dem Erdkörper zukommt, indem das Feste nicht 
ausweicht, wenn es auch sich ausdehnt oder zusammen
zieht, schwimmt oder zu Boden geht, zerbricht oder schmilzt, 
das Flüssi~e aber sich immerwährend ins Gleichgewicht 
setzt. 

t. .Metamorphose. 

Sind einmal die Schichten abgelagert, aus der Bewe-
gung durch Feuer und Wasser, oder aus dem organischen 
~Leben neuerdings dem Geologen anheim gefallen, der fer
neren gegenseitigen Einwirkung der einzelnen Bestandtheile 
in dem grossen chemischen Laboratorio der Natur Preis 
gegeben, dann beginnt die Meta m o r p h o s e. Die zufällig 
durch mechanische Einwirkung zunächst aneinnnderliegen
den 'fheilchen gehen neue Verbindungen ein, werden in 
Auflfümngen hinweggeführt oder bleiben als Rückstand ; 
oder sie schliessen endlich in unorganischen Indi,·iduen, 
denen des Mineralreichs, nämlich in Krystllllen zusammen. 
Die ]{ r y s t a 11 i s a t i o n i s t d e r C h a 1· a k t e r d er M e
t amorph o s e. 

Man kann unbedingt jedes krystallinische Ge
stein in dieser Beziehung als metamorphisch betrach
ten; denn es Will' nicht immer so und es hat einer langen 
Zeit allmäliger Bildung und günstiger Verhältnisse bedurft, 
bis es in den gejtenwärtigen Zustand gelangte Allerdings 
gibt es auch metamorphische Massen , die nicht krystalli
sirt sind) eben so wie nicht alle Pseudomorphosen aus kry
stallinischen Bildungen bestehen, auch können gewaltthätig 
auf mechanischem Wege erzeugte Massen einst die schön
sten Kl'ystalle gewesen seyn; abe1· doch bleibt für die Bil
dung derselben stets del' ruhige Fortgang unabweislich be
dingl. 
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Hätten wir keine andere , als die vol'herg;ehende Be
trachtung, wfr müssten den Granit, Syenit, Gneiss, Glim
merschiefer als metamorphische Gesteine betrachten, 1111ch 
abgesehen ''on den niil1ern Vernnlassungen, welche diese 
.Art der Betrachtung begründet haben. l\tan hat von einer 
ursprünglichen Er s t a r r u n g s k r u s t e *) der Erde gespro
chen und dafür „,·ielleicht die krystallinischen Schieferge
steine" hingestellt, yon welchen dann die obere die ältern, 
die unteren die neuem wären. Wann geschah aber diese Er
starrung'? Angenommen, dass sie geschmolzen war und keine 
Rinde hatte, wnr die Erde dam11ls noch von einer glatten 
runden Fläche eingeschlossen, das Wasser wurde durch die 
Reaction des glühenden Innern entfernt gehalten, der Re
actionshorizont fiir das Mininum des Wassel's lag ausserhalb 
des festen Rems. Es wal' ein Zustand in dieser Beziehung 
analog dem des Leiden fr o s t'schen Tropfens. 

Die erste Erst:innng bei ''ol'geschrittener Abkühlung 
können wir nun allerdings nicht #!:!eich als ein krystallini
sches Gestein annehmen. Es konnte nnr eintreten, was un
tc1· den Umständen geschieht, denen wir uäher stehen. Die 
festen Massen der ersten Rinde, eine solche \Virklich ''or
ausgesetzt, mussten höchstens steinige La\•en seyn, viel
leicht selbst Obsidian, oder wenn etwa z;1gleich sich 
die Wasserdecke niihern konnte, Perlstein, durch die örtlich 
gewaltlhätige Wirkung aus Obsidiirnkörnern , in auf einan
derfolgenden Gl:lshäutchen bestehend. Erst nachdem Fe
stes au~ dem flüssigen Zustande herausgetreten wa1·, aus
gesetzt noch immer einer dem S<'hme!:ipnncte nahen Ce
mentations-Temperntur, also abwechselnder theilweiser Auf
lösung an der 01.ierftäche und Wiedcrnbsntz krystallisirter 
Materie, konnten sich darin grössere Jüystallindividuen 
bilden. 

\Vir yerdnnken dem scharfsinnigen Beobachter \V o 11 a
s t o n '~*) die 1\ enntniss der 'fhatsache, dass wenn f{rystalle 
verschiedener Grösse, :ibwechselnden Temperaturen über 

'•) Y•~rgl. Co t t n Grurulriss d1•r Gcog11osi1• 1111il G1~olog·ic §. 386 u. s. \\'. 

"'°*) F n r" da~ Cl11•111isrhe Arheill'H 



und unter dem Jfrystallisationspunct in der concentrirtcn Lö
sung ausgesetzt blieben, zuletzt die kleinen Krystalle gänzlich 
verschwanden und nur einige wenige der grisseren, aber 
weit vergrössert übrig blieben. Selbst also in dem Falle 
einer primitiven Erstarrungsrinde bleibt uns nichts zur Er
klärung des gegenwärtigen Zustandes übrig, als die M e
t amorph o s e. Dabei muss aber z;ugleich angenommen wer
den, dass alle einzelnen Bestandtheile sich bereits in der un
mittelbaren Nähe befanden, und wenn auch das Wasser noch 
durch dieReaction des Erdinnern entfernt blieb, doch das l\:tli, 
die Thon erde des Feldspaths und des Glimmers, auch das Fluol' 
des letzteren, sowie die mannigfaltigen Bestirndt heile die e,;ich 
ausser denen der drei Species, Quarz, Adular und Glimmei· 
finden, also die der Oligoklase , Schwefelkiese, Granate, 
Tm·maline, Rutile,Apatite, Graphite; nämlich: Eisen: Schwefel, 
Phospho1·, Calcium, Magnium, Mangan, Bor, Natron, Lithion, 
Titan, Kohle, S11uerstotf und andere schon iri dem erst cn 
Schmelze vorhanden waren Wird aber ein so l{rosser Druck 
eine so lan:i;aame Abkühlung vorausgesetzt, dass alle diese 
Species langsam krystallisircn können , dann ist ja eben 
die Mernmorphose schon in der ursprünglichen Bildu11g mit 
einbedungen, es fand also damitls Nichts statt, als was :rn 
dem geeigneten Orte innerh•ll h des lleactionshorizont.es 
fü1· das .IUinimum des Wussers uuch heute noch \·orgchen 
lrnnn und muss. 

Die Theorie des Metamorphismus verdankt meinem \'er
ehrten Freunde Na um an n eine treJfliche Abhandlun,!!:, 
mit der Zusammenstellung de1· \'ielfältigen Beobuchtungen 
der ausgezeichnetstcn Geologen :r,um Beweise des Vor
hauilenscyns von Parallelstructur durch Plattung und Stre
ckung je nach der Einwirkung; rnn Druck ode1· Zug, dem die 
noch nicht vollständig unverschiehbarcnMasi;en folgten, an un
zweifelhilft ursprünglich eruptiv gchildeten Gesleinen. (Ucuer 
die wahrscheinlich eruptive Natur mancher Gneissc- u. Gneiss
Grnnite. v. L eo n h a i· d und Br o n n • .lS eues J ahrhuch u. s. w. 
1847. S. 297.) Mit dem Eis der Gletscher \'Cl',2:leicht F o r l> es die 
La\·eu in ße:r.ug auf Structur (Edinb. New. Phil. Joul'u. 
V 87. 18-l-l. S. 231.J. L. v. Huch, Hcuda11t, (>ou
! c t t 8 c r o p e, A u i eh: Hoff m a 11 11 1Je::id1ric1Jc11 Jic Sc hie-
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fcrun~ der Laven, Trachyte , Perlite; H c i 111, E 1 i e de 
Beaumont, Gustav Leonhard, Bronn, v. Dechen 
die der Porphyre. Diesen werden die Gncisse nllch den 
Ueobachtungen \'On N :111 man n, Co t tu, St u der, De
l a Beche, Fournet, v. Humboldt, Darwin anµ:e
reiht. Die ganze Mittheilung möchte ich hier wieder geben, aber 
nicht um erupti\·e und metamorphische Gneisse einander gegen
über zu stellen, sondern um im Zusammenhange mit dem letzten 
Abschnitte der gegenwärtiµ:en Betrachtungen die säuunt
Jichen dort \1cr:1..eichneten Beobacht1111gen als Beweise für 
die Gebirgsmetamorphose zu benützen. Alles spricht da
für, dass jene Linear- und Ffächen-Parallelstructur den Ge
steinen in einer frühem Zeit ertheilt wurde, als sie sich 
noch nicht in dem p;egenwiirtigen Zustande befanden. Sie 
beruht gerade wie die Sedimentärbildung aus Wasser, auf 
der Aeusserung der Schwerkraft, auf Druck, Schiebung, 
Senkung, ist also auch, wenn gleich im weitem Sinne, 
sedimentär. Aber die eigentlich sedimentären Schichten aus 
Wasser abgesetzt und durch Wasser feucht erhalten, und die 
eruptiven ursprünglich geschmolzenen Massen, welche 
durch den amorphen glasartigen Zustand selbst noch ver
schiebbar sind, müssen die einen wie die andern dem Vor
gange der Individualisirung, durch die langsame Bildung 
de1· Krystallc ~ also durch wahre Metamorphose dem Zu
stande entgegengehen~ in welchem l!lie uns jetzt erschei
nen. 

Die Metamorphose dieser geschmolzenen und erupti
ven, die der eigentlich sedimentären Massen, näher zu 
vergleichen, soll eine andere günstige Gelegenheit benützt 
werden. 
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II. Versammlungs- .Berichte. 

1. Versammlung, am 4. Februar. 

Oesterr. Blätter fü1· Literatur u. Kunst vom H. Februar 1848. 

Hr. Dr. B o u e theilte mit, dass Hr. Man t e 11 (Sohn) 
die grossen Eier des grössten der bis jelzt bekannten Vögel 
nämlich der ausgestorbenen Dinornis-Arten auf Neuseeland 
entdeckt habe. 

Hr. Dr. B o u e gilb dann ~olgende fernere G1·ünde fü1· 
die Meinung, dass die Nummulitenlager eocen seien: 

t. Wären diese Schichten in der Kreidezeit gebildet wo1·
den , so müsste man höchst wahrscheinlich dieses Fossil in 
den im nördlichen Europa so ausgebreiteten Kreideschichten 
finden, da alle an~eren lfreide- Petrefakten der Alpen und 
Südeuropas darin schon lange bekannt sind. Je mehr sich 
die Beobachtungen anhäufen, desto sicherer kann man be
haupten, dass alle dieselben Genera sich in diesen beiden 
europäischen Zonen rnrfinden; aber alle Genera enthalten 
nicht immer überall dieselben Gattungen und gewisse Gene
ra sind häufiger im Süden als im Norden oder vice verstt 
So z. B. glaubte man einige Zeit, dass die zahlreichen Ru
disten des Südens diesem eigen wären, bis man in Mitteleu
ropa, in Sachsen Hippurit es agaricif ormis, Sltxonicus, 
Boemeri, cylindraceus Desrn., elllplicus und Gerrnari, in 
Belgien den Sphaerulites Moulinii etc. und selbst in Eng
land andere Gattungen wieder fand. Auf der andern Seite 
würden die lüeide.e;attungen der C1·ania der Individuen we
nigstens der Häufigkeit mehr dem Norden als dem Süden zu 
entsprechen scheinen. Nilson hat wohl einen Lenliculiten in 
der Kreide von Schonen angeführt., aber nur Robulina 
Comptoni d'Orbigny, die auch in der südlichen Kreide vor
kömmt. 

2. Die Hrn. 0 r s in i und Alex. Spada La v in i haben 
einen Durchschnitt de1· römischen Apeuninen gegeben (Bull. 
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Soc. Geol. Fr. 18li5 U. 2. S. 408), in welchem sie den Num
mulitenkalk auf einen Jurakalk als 11nfgelngert darstellen und 
fügen folgende chamkteristische Bemel'knng hinzu: Dieser 
Nummnlitenkalk enthält eine Tu1'biuolia und mehrere an
dere Petrefakte. \Venn el' mächtig auftritt, so wechselt. er 
mit einem sandigen kreideartigen Kalke ab, der eine gros
se Anzahl von u n geheuer gros s e n F u c o i den ab
d rücken , so wie auch t r a c h y t i s c h e Ge s chi e b e 
enthält. Nach diesen so tertiären l\ferkmalen, die 1rn t.len 
Monte Bolca erinnern, scheint es p.;an;1, gleichgiltig, dass 
die Herren diesen tertiären Fucoidenkalk mit der Scaglia 
verwechseln und durch die .Neigung <ler Scl1it:hten des Num
mulitenkalks sich berechtigt glauben, die tertiäre Nummuli
tenschichte unter der wahren Scaglia zn zeichnen. 

Die Verbreituug der Nummulitengesteine hat mich auf 
die wichtige Thatsache aufmerksam gemacht, dass schon in der 
Eocenperiode die Te m per a tu r 1 in i e n nngefahrihre jet1.i~e 
krummen Richtungen hatten. Die Vergleichung der tertiiiren 
und alluvialen Petrefaklen Yon Nordamcrilrn und Europa lie
fert uns einen neuen Beitrag zu dieser urweltlichen .Meteoro
logie. Amerikanische Paläontologen so wie L y e 11 und L o n s
d a 1 e haben gefunden, dass die versteinerten Muscheln und 
l\:orallen des amerikanischen Miocens ihr Seitenstück in Eu
ropa nicht unter derselben Breite hnben: sondern es hat 
z. B. das virginische Miocen unter 37 Grad nördlicher Breite 
sein paHiontologisches Sritenstück .nur unter !i7 Grad nörd
licher Breite in lt'rankreich (T1·avels in No1·Lh-America Yon 
Ly e II). Auf der andern Seite deuten die alten Alluvialge
bilde in Nordamerika auch auf ein ähnliches Klima wie das 
jetzige auf diesem Festlande und die erratischen Blöcke er
strecken sich viel weiter südlich in Nordamerika als in Eu
ropa, was höchst augenscheinlich wird, wenn mau be
denkt, dass Boston schon so tief gegen Süden als unser 
Rom liegt. 

Aus diesen unliiugbaren Thatsacheo wird es aber deut
lich, dass nicht nur in der älteren Alluvialzeit, sondern selbst 
in den älteren tertiiiren Zeiten die Wässer so wie die Ge
birgszü~e nicht nur ungefähr ihre jetzige Lage in beidt:n 
Hemisphären hehanpteten: sondern dass auch in der Höh<! 
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dieser Gebirgszüge) vorzüglich im nördlichen Amerika) sich 
seit dieser Zeit nicht viel i!!:eändert hat. Wenn das Gegen
theil statt gefunden hätte, so wäre es unmöglich die Gleich
heit der Krümmungen der damaligen und der jetzigen Tem
peraturlinien in der nördlichen Hemisphäre sich zu erklären. 
Da diese Eigenheit der 'femper:1turvertheil11ng nicht allein 
von. dem Platze des vermut.heten Kältepoles im arkti
schen Amerika abhiing;t, sondern vo1·züglich auch von der 
Abwesenheit unserer skandinavischen Schutzwände gegen 
die Polarkälte in Nordamerika, und von dem l\.reislaufe des 
grossen warmen Stromes des atlantischen Meeres. 

\Vährend der tertiären und Alluvialzeit waren schon 
jene Sommer- und \Vinter-Temperaturverschiedinheiten nach 
den Breiten ,·orhanden, die jetzt unser Europa von Nord
amerika so sehr unterscheiden. Wenn aber einige nördliche 
Gegenden Europas, wie die Ufer der deutschen Nordsee, 
durch die Petrefakte der Alluvial- oder selbst der Pliocen
zeit ein etwas kälteres Klima uls das jetzige in jenen Ge
genden beurkunden, so hat Hr. Forchhawmer diese an
gebliche Anomalie durch Localursnchen, wie die ehemalige 
Schliessung des englischen Kanals n. s. w. auf eine seh1· 
wahrscheinliche Weise erklärt. Er hätte auch die unge
heuren Versenkungen der schottischen Inseln und Fesilän
dcr mit io die Rechnung ziehen können , denn diese That
sache ist eine eben so wahre Mythe wie die Oeffnung des 
Pas de Call.lis oder der Meerenge Yon Gibraltar. 

\Venn die ganze Erde uns naturhistorisch wie meteoro
logisch und geognustisch bekannt sein wird , werden wir 
für jede geologische Periode eigene meteorologische oder 
klimatische Karten verfertigen können, eine neue Frncht 
des paläontologischen Wissens. 

Dieses bringt mich gleichsam auf mein altes Bedauern 
so viele junge Geognosten, ja selbst mehrere ausgezeichnete 
und verdiente Gelehrte unter meinen Gegnern über einen 
sehr wichtigen physikalischen Gegenstand noch sehr oft zu 
begegnen. Ich habe die sogenannten Meeresufer-Er
h e b u n gen im Sinne. Dass Erhebungen so wie Spaltun
gen von unten nach oben viele der wichtigsten 'l'hcile des 
Erdreliefs gebildet haben; wird in jetziger Zeit ~eh wer zu 
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längnen sein. Dass solche locale ßewe~ungen und Zerklüf
tungen des Erdbodens hie und da sich ehemals wie noch 
jetzt ereignet hallen, muss man auch zugeben. Aber die He
bungstheorie auf alle einzelne Beobachtungen anzuwenden, 
ohne eine Uebersicht des ganzen Phänomens zu nehmen. 
scheint mir eben so al.ienteuerlich als weiland die selbst auf 
Trapp angewendeten Werne r'schen wässerigen Nieder
schläge. Wenn doch endlich die Erfahrung solches tolles 
Zen,!!: aus dem Arsenal des theoretischen Weltgebäudes 
gänzlich weggefegt hat, so wäre es zu wünschen, dass die
se neue Grübelei aus allen gescheidten Köpfen ausgemerzt 
sein möchte. 

Die nach meiner Ansicht schlecht erklärte Thatsache, 
dass hie und da das Meeresufer emporgehoben worden ist, 
muss man nicht so vereinzelt studiren, denn es ist eine der 
:i;rössten und allgemein verbreitetsten Veränderungen auf der 
Oberfläche unseres Weltkörpers. Vom ersten wissenschaftli
chen Schimmer bis zu unseren Tagen war immer angenom
men, dass die Oceane unsere Inseln und Festländer nicht 
nur einmal mehr wie jetzt bedeckten, sondern dass wenig 
Land selbst einmul über das Wasser herrnrtauchte. 

Besucht man die l{ üsten der Inseln und Festländer, so 
sieht mnn überall die deutlichs1en Spuren eines ehemaligen 
höheren Standes der salzigen \Vässer. Diese Merkmale sind 
,·orzüµ:lich zweierlei. Sind die Ufer felsig und steil, sofindet 
man wie an meh1·eren unserer theilweis ausgeleerten Alpen
seen die deutlichsten Spuren des ehemaligen Anschlagens 
und Abspülens der Wellen auf verschiedenen Höhen und in 
wagrechten Richtungen. Es sind Auswaschungen, Höhlen, 
Terrasse11 , ja manchmal sitzen selbst noch Seemuscheln 
odet Korallen an den Felsen odei· an einigen 01·ten unter der 
Felsenwand, wie z. B. in der Insel Lamlash in Schott
land. 

Wenn die Ufer niedrig sind, so muss man die wagrech
ten Stufen oder Terrassen weiter im Lande suchen und dem 
manchmal muschelführenden alluvialen Schutte der Umge
gend seine Aufmerksamkeit widmen. 

Diese letzteren Ufergnttungen finden sich z.B. in Deutsch
land au del' Ostsee, im südwestlichen Frankreich, arn Mu-
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marasec u. s. w._, indem die Küsten der englischen Inseln, 
der Bretagne, des nördlichen Spanien, des mittellän<lischen, 
des iigäischen, des schwarzen Meeres u. s. w. die andere 
Gattung von Küsten, mir so wie vielen anderen glaubwür
digen Männern dargeboten haben. 

Gehen wir aber aus Europa, auf welches Continent 
meine Beobachtungen sich beschränkten, und sammeln Aehn
Jiches über die anderen Welttheile aus den Mittheilungen 
gut unterrichteter Reisenden ode1· Local-Gelehrten, so fin
den wir diese in Europa anerkannte 'l'hatsache überall und 
auf derselben Weise wieder. (S. Bibliographie über 200 Ab
handlungen, über Beobachtungen_, von denen fast die Hälfte 
in den drei englischen Inseln, 3 in Frankreich, li2 in Sk:m
dinavien, 4 in Russland, 3 in Preussen , 15 in Italien, 6 in 
Spanien, 10 in Afrika, 12 in Asien, 18 in Amerika, 8 in 
Oceanien gemacht wurden. Es ist nicht eine vereinzelte 
Veränderung, sondern die Oceane sind überall gesunken 
oder die Menge seines Wassers ist gerinii;er ~eworden. 

Wäre es nicht eine allgemeine Umiinderung, sondern 
eine aus einer Menge von Jocalen Hebungen entstandene 
'fhatsache , so würde das Relief der Meeresufer sich gan~ 
anders darstellen nnd wir hätten dann solche Abnormitäten 
wie z. B. bei Puzzuoli in der Mitte der noch thätigen Vul
kane. Wir müssten eine Menge von localen Felsen - Spal
ten, Klüften, Verwerfungen, Landes-Anschwellungen und 
Niederungen und dergleichen am Meeresufer bemerken, was 
auf keine Weise der Fall ist. Vorzüµ;lich würden die 'fer
ras.sen, hohlen Streifen und Wasserannagungen nicht wag
rechte, sondern gebrochene unregelmässige Linien bilden. 
Ausserdem wie kann man mit solcher 'J'heorie erstens mei
lenlange Ufer-Terrassen oder ßespülungen in gleichfönni
ger Richtung wie in Schottland, Ligul"ien, am adriatischeo 
und ägäischen Meer u. s. w. ea·kläa·en 1 Zweitens wie wenig 
i>timmen diese von Wasser gebildeten Umäoderungen mit 
Hebungswirkungen zusammen. Sind diese Ufer gehoben, so 
ist Alles in Allem auf einmal gehoben worden, was einem 
wahren Unsinn gleich sieht, denn. Alles bleibt unerklärt und 
uncrkliirbar. 
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Geht man aber von der mathematisch bewiesenen .An
sicht ab, dass keine Hebung ohne gleichzeitige Versenkung 
in einem plastischen Körper statt finden kann, der auf einem 
bewe~lichen Grunde lagert, so bckömmt man mit der gleich
zci1 igcn Annahme eines im Abkühlen noch begriffenen feu
rigßüssigcn innern Erdekörpers, eine sehr hinlängliche und ein
fache Erklärung des ganzen Phänomens. 

Durch d:1s Abkühlen muss ja das flüssige Innere immer 
mehr zusammen schrumpfen und das äussere schon erstarrte 
Gehäuse muss. dieser Gestaltveränderung folgen, so dass 
auf diese Art nicht nur die Mcereswässer die Tendenz haben 
mussten und theilweise noch haben ein tieferes Nive1m ein
zunehmen, sondern auch gewisse 1'heile der Erde als Ket
ten oder nur als breite l\'hssen emporgescho!.Jen wurden, in
dem in andereu 1'heilen Spalten den Abfluss und die Ver
minderung einer Menge von inneren Seen bewirkte. Diese 
gegenseitig sich bedingenden ßl:'\Ve,!!;ungcn lösen das Riith
sel , machen allen d1e,,;en localen 'fhcorien ein Ende und 
Jassen sich auch zu ~leicher Zeit auf jene vermeinten zu 
oft \'orgebrachte11 Senkungen und Hebungen gewisser gros
ser H.üslcustreifen anwenden. In diesen let:t.ten Fällen mnss 
man aller sehr behnbam zu \Verke gehen, um nicht die 
Spuren des alten A blaufcs des Meeres mit denjenigen neue
rer Hebungen oder ?.ufälliger Senkungen durch Unierwa
schnngen aus tel!urischen Ursachen hergeleitet zu ver
wechseln. 

Hr. Dr. Prof. Rags k y setzte aus einande1·, dass seine 
Methode '/, 00000 Chloroform im Blute nachzuweisen (siehe 
Berichte III. Band, Versnmmlung vom 17.DecemberS.482) 
für den Th eil der gel"ichtlichen Medicin, der sich mit der 
Ausmittlung der Vergiftungen beschäftigt, von hoher Wich
tigkeit sei. Es könnte nämlich der Fall vol'l<.ommen, dass Je
mand mit Chloroform im Schlafe von einem Andern getödtet 
würde, ohne dass man im St.an de wiire n:tch der bisherigen 
anatomischtn nnrl chemischen Untersuchung der Leiche die 
wahre Todesursache aufzufinden. Durch die Methode des 
Hrn. Ur. n. a g; s k y i~t man im Stande bei yorkommendem 
\'erc!achte t•ii1tr Vergiftung mit Chloroform die Frnge, 011 
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eine solche Vergiftung statt gefunden haLe ode1· nicht, mit 
grosser Sicher.heit zu lösen. Es ist daher diese l\'lethode 
ein wichtiger Beitrag zur gerichtlichen Chemie und Hr. Dr. 
Ragsky hat sich durch die Entdeckung derselben um die 
persönliche Sicherheit der Staatsbürger ein wahres Verdienst 
erworben. 

Hierauf machte Hr. Dr. Rags k y aufmerksam auf So
b r e ro's Knallmannit. Er wies den Körper vor, erkliirte die 
Bereitung und die Eigenschaft dieses im hohen Grade ex
plosiven Körpers und zeigte am Ende des Vortrages die hef
tige Explosion, die von wenigen Granen des Knallmannits 
mittelst eines Percussionsschlosses hervorgebracht wurde. 

Es dürfte dieses Präparat , wie es So b t' er o bereits 
vermuthet, ein mäcMigcr llival des l{nallquecksilbers in 
den Zündhütchen werden, da e~steres leichter zu bereiten 
ist und wohlfeiler zu stehen käme. 

Als Surrogat des Schiesspulvers zum Schiessen dürfte 
es wegen zu grosser Heftigkeit und Raschheit der Explosion 
nach Dr. Heinrich zu gefährlich werden. 

Von der Vehemenz der Explosion dieses Priiparates kann 
man sich einen Begriff machen, wenn man bedenkt, wie Dr. 
Ragsky mit Dr. Heinrich es erfahren hat, dass tOGran 
Knallmannit mit 2 Gran Salpeter in einer Porcellanreibschale 
gerieben, mit einem furchtbarnn Rnall die lleibschale und 
den Stössel in viele Stücke zertrümmerten, ohne dass der 
Hand des Experimentato1·s das Geringste geschehen wäre; 
ja man konnte das interessante Experiment mit 5 Gran ohne 
Gefahr wiederholen. 

Schliesslich bemerkte Dr. Rags k y, d:1ss die Zeit nicht 
fern sein dürfte, wo die meisten Stoffe durch eine gewisse 
Behandlung werden explodirend gemacht werden können; 
auf der einen Seite kann man ohne \Vissen zu Tod narko
tisirt werden , auf der andern kann man ohne Verschulden 
in die Luft fliegen. Die Zeit wird· ernst; man muss die süs
sen und die bittern Früchte der Wissenschaft, wie sie die 
Natur bringt, berücksichtigen, jene geniessen, diese l!:efahr
los zu machen suchen. 
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Ur. IJergrath H :i i 11 in g er wollte die Aufmerksamkeit 
der hochyerehrten Versammlung für einen Gegenstand in 
Anspruch nehmen, der bereits im ''origen Frühjahre bespro
chen wurde, aber der auch in diesem 'Vinter billig berück
sichtigt werden muss , nehmlich den Z u s t a n d d es Ei
s e s a 11 f u n s e r e r D o n :i u. Einmal begonnen sollte das 
Studium dit'ser Verhältnisse nicht wieder unterbrnchen wer
den, denn der Preis ist ein schöner, 1lie Verhinderung von 
unberechenbaren Verheerungen, der Gegenstand selbst 
eine höchst anziehende Erörterung der wechselnden Ag
gregat-Zustände in dieser Hauptpnlsader der Monarchie. 

Im vorigen Jahre wurde der Anfang mit der Bespre
chung de1· Verhältnisse gemacht, als die Besorgnisse dnrch 
das endliche Abgehen der zusammengeschobenen Eismas
seu und des aufgestauten Wassers wieder ''erschwunden 
waren. Dieses Jahr steht die Eisdecke noch; abe1· man kann 
kaum schätzen, ob wir mehr, ob wir weniger von der Ent-· 
wicklung des Aufbrnchs der Eisdecke zu besorgen haben 
werden , da die Vergleichungen , die eigentlichen Studien 
fehlen, die \"OD mehreren .Jahren \'orliegen müssten. Künfti
ges Jahr dürfte es wünschenswerth rseyn schon vor dem 
Eintreten des Winterfrostes den Vorgängen bei demselben 
einige Aufmerkl"amkeit zu widmen. 

Schon im December 184.7 hatten wir einige starke Frö
ste, die Donau ging mit Eis, aber gegen das Ende des 
Jahres hörte diess wieder auf. Am 5. Jänner 1848 zeigte 
sich wieder Treibeis, am 10. setzte sich der Eisstoss nn 
der Mühlau bei Pressburg fest, am 11. wurde er von Fuss
gängern benützt, am 14. stellte sich das Eis auch in der 
Niihe des Strudels unterhalb Grein fest. (Wiener Zeitung 
vom 19. Jännel"). In Pesth stellte sich der Eisstoss in der 
Nacht vom 19. auf den 20. hinter den Pfeilern der künfti
gen stabilen Brücke (Gegenwart vom 22. Jänner); da er 
aber später dem Transport von Baumaterialien hinderlich 
wa1·, so wurde ein Kanal in der ganzen Breite der Donau 
durch das Eis gebrnchen, um die Verbindung mittelst Käh
nen herzustellen. Nun löste sich der Eisstoss sowohl ober
halb als unterhalb der Kettenbrückenpfeiler los, und tlie 
Wasse1·ve1·bindung wurde vollständig wiede1· frei (Hnmo-
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rist vom 31. Jänner): für dieses Jahr sind uns die Beobach
tungen von Hrn. Baron \'On F o r g a t s c h in de1· Nähe von 
Wien, die von Um. Prof. Co 1 u m b u s in Linz für die dor
tigen Verhältnisse freundlichst zugesagt. 

Es verdient mit \'ielem Danke anerkannt zu werden , 
dass sowohl in der CJben angeführten Nummer der \Vienet· 
Zeitung vom 19. Jänner, als auch in der \'orgestrigen vom 
2. Februar der Zustand der Donau in Bezug auf ihre Eis
bedeckung mitgetheilt ist. Die Angaben werden sich spiiler 
tretflich zu einem Bilde des Vorganges benützen lassen, da 
sie eine grössere Anzahl von Orten benennen. 

Veranlasst durch die zuvorkommende Güte des k. k. 
Hrn. Hofraths C z ö r n i g hatte Bergrath H ll i d in g er im 
Yerßossenen Sommer eine Reihe von Fragen entworfen, die 
durch die k. k. pri\·. Dampfschitffahrts-Gesellschaft an ihre 
Agenzien vertheilt wurden, und die nach und nach eben
falls schätzbaren Angaben über den Fortgang bei der Bil
dung und Zerstörung der Eisdecke entgegen sehen lassen. 

Bergrath Haiding er glaubte, dass auch den eben 
hier versammelten Freunden der Naturwissenschaften die~e 
Fragen einiges Interesse gewähren würden, so wie entfern
ten Forschern , denen sie später zukämen. Dabei wollte er 
auf die Betrachtungen über den Eisgang der Flüsse sieb be
ziehen, die am 19. März vorgetragen sich in dew II. Bande 
unserer „Berichte'' S. 278 findet. Die Fragen sind unter zwei 
Hauptabtheilungen gebracht, indem sie sich 1. auf die Bil
dung und 2. auf die Zerstörung der Eisdecke beziehen. Zwei 
weitere vorläufige Reihen von Andeutungen , die eine übe1· 
wünschenswerthe Temperatur- u. s. w. Beobachtungen, die 
andere über wünschenswerthe fortlaufende Berichte während 
der Dauer der Eisperiode sind noch beigefügt. 

Beobachtun.2'. der Veränderun.,.en an der Do-
= "" nau während der Bildung und Ze1·stiirung der 

Eisdecke. · 

1. Beantwortung von Fra gen. 

1. Bildung der Eisdecke. 

t. An welchem Tage beginnt die Donau schwimmendes 
Eis zu fi.ihrcn '? 
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2. Wie vergrössern sich die schwimmenden Eisschol
len, oder das Treibeis. Wie und an welchen Stellen bildet 
sich Grund- und Ufereis'? 

3. Wo sammelt sich das Treibeis an, d. h. an welcher 
Stelle des Flusses? 

4. An welcher Stelle und sn welchem Tage bildet sich 
die erste Eisbrücke 1 

5. Welche Ausdehnung und Begrenzung gegen das un
tern Wasser zu hat das Ufereis unterhalb der Eisbrücke? 

6. Weiche Ausdehnung und Begrenzung hat das Eis der 
Brücken oberhalb derselben? (Diese beiden Fragen möglichst 
durch eine Skizze erläutert.) 

7. Setzen sich die' herabschwimmenden Eisschollen an 
das feste Eis, werden sie darüber geschoben oder darunter 
weggetragen ? 

8. Wie und wo bildet sich das dickste Eis'? 
9. lVelches ist die Dicke der Eisdecke an verschiede

nen Puncten? 
10. Wie verhält sich das Eis in Bezug auf das Zersprin

gen, Hebung und Senkung'? 
11. Welches ist die Wasserhöhe am Pegel'? 
12. Welchen Einfluss iiussern künstliche Objecte, ßrii

cken, Wasserbauten u. s. w. auf die Bildung der Eisde
cke'? 

2. Zerstörung der Eisdecke. 
1. In welchem Zustande befindet sich die Eisdecke beim 

Eintritt des Thauwetters? 
2. Wie und wo lösen sich die ersten Eistafeln ab ·4 
3. Welches ist der Verlauf des täglichen Aufbruchs der 

Eisdecke unterhalb der Eisbrücke? 
4. \Velches ist der Verlauf des täglichen Aufbruchs der 

Eisdecke oberhalb der Eisbrücke? 
5. Steigt das Wasser und überströmt es die noch fest 

stehende Eisdecke'? 
6. Setzt das Wasser Eistafeln auf der noch fest stehen

den Eisdecke ab ? 
7. An welchen Orten werden Eistafeln über und unter 

der schon aufgebrochenen Eisdecke zusammeng~schoben '? 
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8. Berühren diese Eisdämme den Grund'? 
9. Welchen Raum nach der Länge des Flusses nimmt 

dieser gebrochene Eisdamm oder Eisstoss ein ? 
10. Schiebt sich der Eisstoss in sich selbst zusammen, 

und unter welchen Verhältnissen - durch Abschmelzen, 
Austreten des Wassers nnd Ueberslrömen der Ufer 11.s w. 

11~ Ziehen Eistafeln in grosser Menge vorüber? 
12. Welches ist die Wasserhöhe am Pegel'? 
13. WelcheErscheinung bietet ~er Ablauf des Wassers 

nach dem Durchbruch der letzten Eisbrücke? 
tll. Welchen Einfluss äussern künstliche Objecte, Brü

cken, Wasserbauten u. s. w., während der Zerstörung der 
Eisdecke? 

Nicht alle diese Fragen lassen sich für jeden Ort be
antworten, die Beantwortung von mehreren setzt in sich 
selbst schon eine Uebersicht vornus, die aber aus der Ver
gleichung folgt. Indessen ist aber jedes Beobachtungsge
biet selbst nicht sowohl ein einzelner Punct, als vielmehr 
ein Stück des Flusses, und gewiss sind auch die Gelegen
heiten einzelne Beobachtungen zu machen in jedem Jahre 
anders. 

II. B e o b a c h t u n g d e r T e m p e rat ur u; s. w. 

1. Die Eisdecke bildet sich durch das Gefriereu des 
Wassers, aber es ist dafür nicht gleichgültig, ob eine ge
wisse Höhe der Temperatur unter dem Eispuncte anhaltend, 
gleichförmig, oder in mehreren Perioden, und durch Reihen 
von Tagen mit Temperaturgraden über 0° unterbrochen vor
kommen. Die Beobachtung des Thermometers für die äussere 
Luft ist doch sehr wichtig, und zwar während der ganzen 
Periode vom Anfange der Eisbildung, bis zum Aufbrechen 
der Eisdecke. Ein jeder Beobachtungsort sollte mit wenig
stens einem guten Thermometer versehen sein *). 

Für die Thermometerbeobachtungen wäre ein regelmäs
siges Register zu führen , in welchem täglich die Tempe
ratur angemerkt wird, und zwar : 

*) Treffliche 1'hermomete1· liefert Kapeller, Gumpendorf. 

Freunde der Naturwissenschaften in Wien, IV. Nr,~. lO 
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Morgens um 7 Uhr. 
Mittag:s um 2 Uhr. 
Abends um 9 Uhr. 

fünfächc meteorologische Beobachtungen , Regen - 11011 

Schneefall, Richtung und Stiirke des \Vindes und dergleichen 
kiinntcn beigefügt werden. 

Gewiss würden an den meisten Orten, durch Verstän-
1ligung mit den dort befindlichen Personen, die an natur
wissenschaftlichen Forschungen Antheil nehmen, Gutsbe
sitzern, Pfarrern, Aerzten n. s. w. die Interessen der Frage 
etwa durch Barometerbeobachtungen oder anderweitige 
Mittheihmgen noch erhöht werden. 

2. Wenn während einer dieser \Vechselperioden von 
Gefrieren und Aufthauen an mehreren Stellen des Flusses die 
Eisdecke gebildet~ aber nicht ganz wieder zerstört wird, so 
hat sich bereits an mehreu Orten ein zusammengeschobener 
Eisstoss gestellt, der bei neu eintretendem Froste in grös
seren llfassen zusammenfriert. 

Es ist wünschcnswerth die beiläufige Dicke der zusam
mengeschobenen Eismassen 1rnzugeben, so wie etwa, wie 
tief sie in das Flussl.iett unter das \Vasser eintauchen. 

3. Es hat sich durch die Erfahrungen des Hrn. Barons 
, .. F o r g a t s c h gezeigt, dass in dem Yerftossenen lVinte1· 
und bei dem Aufbruche im Frühjahre eine künstliche Ver
dickung der Eisbrücke bei Pressburµ,; die .\ufstau11ng der 
Eismassen im Donau bette l.iis iiber \Vien hinauf, und also 
:weh das grosse Wasser daselbst bedingte. 

V crhältnisse dieser Art sollte man ja 11icht fehlen in 
1lc11 Berichten anzumerken. 

li. Uei der Vereiuigung von N el.icnlliissen mit dem Haupt
strom der Donau ist es besonders l1öchst wichtig) die Tliat
sache fest ~u stellen, ob die lVassertemperatur von beiden 
gleich, oder ob sie verschieden sei; oll unter der Stelle 
der Vereinigung sich mehr Eis bilde, oder ob es sich spä
ter anset„,e als oberhalb derselben; ob die Eisbrücke ober
halb der Vereinigung über dem Haupt- oder iiber dem Ne
benstrom enlfPrnkr \'OH 1lcm''<:~Hw11 H'i. 
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III. n Cl'ichtc. 

Es würe wünschenswerth, wie es in den „Betrachtun
gen über den Eisgang der Fliisse" n. s. w. angemerkt i:;;t, 
wiihrep.d der 1. Periode, der Eisbildung, alle H Tage einen 
Bericht in Wien zu erhalten. 

Während der II. Periode, des A ufbrnchs, oder nach 
eingetretenem Thauwetter, würden die Berichte zweimal 
die Woche eingesendet werden. 

Gerne würde ich die Zusammenstellung derselben über~ 
nehmen, um daraus die naturwissenschaftlichen Resultulc 
in den geeigneten Mittheilungen bekannt zu machen. 

Wien, den 7. Juli 1847. 

W. Haidinger. 

Indem dieses Jahr die Frage weiter yerfolgt wird, wiih
rend uns noch die Eisdecke der Donau mit der Ungewiss
heit des Ausganges der l(atastrophe droht, glaubte Bcr!!;
rath Hai dinge r die Aufmerksamkeit YieJer Personen zu 
gewinnen, die im Stande wären über den Vorgang MiUhei
lungen zu machen. Der in Aussicht gestellte Zweck der 
genauen Kenntniss desselben kann wohl erst in mehreren 
Jahren erreicht werden. Sehr wichtig waren die trefflichen 
Beobachtungen, welche Hr. Baron v. F o r g a t s c h gleich
falls noch im vorigen Frühjahre am 23. April mitgetheilt 
(Berichte II. S. 381). Sie stellten insbesondere unzweifel
haft als die Ursache der nicht unbeträchtlichen Wasserauf
stauung die lange Dauer der Eisdecke bei Pressburg her
aus. Aber es war auch über dieselbe hinüber zur Sicherung 
gegen Ze1·störung Stroh gelegt und dieses mit W;1sser be
gossen worden , um die Stärke zu vermehren. Man hatte 
also gerade das Entgegengesetzte von dem künstlich her
beigeführt, was eigentlich beim Beginn des Thauwetters 
wünschenswerth wäre. 

Noch sind allerdings die Studien der Verhältnisse nicht 
sehr weit vorgerückt; Angaben mangeln, wie lange die 
Decke gebildet gewesen, wie stark die Eisdecke seyn muss, 
um im natürlichen Lauf der V ('rhältnissc eine gefahrdro-

HI * 



hen1le Höhe der \Vasserstauung hervorzubringen. Aber oin 
praktisches Resultat für \Vien glaubte Bergrath 
H a i dinge 1· , sei doch schon g e wo n n e 11, und dieses be
stehe in folgendem Verfahren: 

Nach drei Tagen guten Thauwetters ist die Eisdecke 
bcl'eits durch Sprünge in grosse Tafeln zerthcilt. Man be
ginne mit der Zerstörung der unterhalb Pressburg festste
henden Eisdecke sammt der künstlich verstärkten Eisbriickc 
durch die gewöhnlichen Arbeiten. Ist erst der Einbruch ge
macht, so folgen sich Tafel auf'l'afel, und die ganze Decke 
wird von unten nach oben fortschreitend hinweggeräumt_. 
bevor die Stauung eine solche Höhe erreicht, dass sie für 
unsere eigenen Vorstädte gefnhrbl'ingend seyn kann. 

Die Eis- und \Vassermassen, die von den oberen Gegen
den ller Donau kommen, schrecken uns nicht , wenn wir in 
der Zeit dafür gesorgt haben, ihnen einen zweckmässigen 
Ablauf vor1.ubcrciten. Aber es muss auch die Eisdecke der 
:rrossen Donau in der Höhe Yon \Vicn gebrochen und ab
p:eriiumt seyn_, sonst muss die ganze Wassermasse der obern 
Uonau durch den Leopoldstädter-Arm, der gegenwärtig, 
den !i-. Februar selbst schon in einem stiirkeren Verhältnisse 
steigt, als die grosse Donau; und das ist es, was vorzüg
lich abgewendet werden sollte. Ob es dazu nicht hinreichend 
würe, etwa nur YOD dem Einflusse der Schwechat oder 
:Fischa, auf dea· Höhe ''On Kaiser- Ebersdorf oder Fischa
mend zu beginnen , fässt sich wohl in Vorhinein nicht mit 
Bestimmtheit beantworten. Jedenfalls wird dann der Ueber
schwemmungs - Eisdamm weiter hinab gerückt. Aber die 
wissenschaftlichen Daten zur genügenden Beantwortung 
dieser Frage liegen noch nicht ,·or. 

Hr. D1·. W e d 1 machte folgende Miitheilung über die 
Einwirkung der verdünuten Chromsäure auf 
menschliche ßlutkö1·perchen . 

. ,Bekanntlich ist es ein streitige1· Punct, ob die mensch
lichen lllutkiirperchen einen Kern besilzcn oder nicht. He n-
1 c, H ii n e f c 1 d , C. G. 11 i t s c h e 1· l i c h , J. 1\1 ü 11 e 1·, 

N a s s e, Sc h 11 l '.t. und mehrere Andere stellten zahlreiche 
Versuche mit den verschie~knart igskn Reagcntien :111 , um 



über die Strnctur dieser merk wih'digen 1\öqierchen Auf
schluss zu erhalten. Ich prüfte nebst vielen anderen Stoß:'~n 
auch die verdünnte Chromsäure in ihrer Einwirkung auf 
menschliche Blutkörperchen, und diese schien mir im hohen 
Grnde bemerkc11swe1·th." 

„Zum Gelingen des Versuches ist es nothwendig ein sehr 
kleines· Bluttröpfchen auf das Objectglas zu bringen, auf dass 
nicht etwa durch das darauf gelegte Deckglas das Blut aus
serhalb des Letzteren gepresst werde. Man bringt sodann 
mittelst eines Glasstabes die verdünnte Chromsiiure (etwa 
einen Theil Chromsäure auf zehn Theile Wasser) an den 
Rand des Deckglases, und kann so die verschiedenen G ra
de der Einwirkung beobachten; zur Untersuchung ci~

nen sich natürlich nur isolirt stehende Blutkörperchen, auf 
welche die Säure in gehörigem Masse eingewirkt hat. An 

. diesen bemerkt man nun auf den ersten Blick, dass sie 
dunkler, d. h. ihre Umrisse schärfer markfrt und undurch
sichtiger geworden sind. Mit Leichtigkeit lässt sich ohne 
Verändernng der Focaldistanz eine Schale und ein inner
halb derselben sich befindlicher granulirter Kern unte1·
scheiden, in welch letzterem man bei günstiger Lage und 
Beleuchtung 1, 2 - 3 grössere Molecüle als Kernkör
perchen oft gewahr wird. Häutig ist auch der Kern dem 
Rande der Schale nähergerückt od.er ragt selbst über den
selben hervor .. Man sieht auch zerfallene Blutkörperchen, 
wo der Kera au den Rudimenten der Schale klebt. Bei stär
kerer .Einwirkung der Säure verändern die Blutkörperchen 
häufig ihre Gestalt, werden mehr gestreckt, und erleiden 
ver~chiedenartige Ifrümmungen und Einbiegungen. An der
artigen l{örperchen erscheinen oft keine, oft 1 , 2 - 3 helle 
Molecüle, wahrscheinlich die Kernkörperchen. Höchst inte
ressant bleibt dabei die unendliche l\lannigfaltigkeit der Ab
änderung der Form an den Blutkörpe1·chen , welche von un
berechenbaren kleinen Zufälligkeiten abhängt." 

„Ich glaube somit in der verdünnten Chromsäm·e ein mei
nes Wissens noch nicht bekanntes werthvolles Reagens ge
funden zu haben, welches uns niiheren Aufschluss über die 
Structur der menschlichen Blutkörpe1·chen gibt." 

Eine fernere Mittheilung des Hrn. Dr. \-V e d 1 betl'af 1lie 
l<, i 1 a r i e n im ß l u t e der G r und t1 1 ( Cyprimts Gobio.) 
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„Bei meinen vielfältigen mikroskopischen Untersuchungen 
übe1· das B!nt entdeckte ich jüngst f:11lenartig gestaltete 
Thiere im Blute der gemeinen Grnndel, welche Hämatozoen 
ganz \'erschieden von jenen räderartigen Ii:örperchen sind , 
deren ich in meinem Vortrnge am 25. Juni \'edlossenen Jah
res erwähnte. Ich fand diese Filarien mehrere Male bei ver
schiedenen und demselben Individuum an verschiedenen 
Stellen im Herzblut, in den grossen Riicken,c.?;efiissen, und in 
jenen des Darmschlauches. Es ist unmöglich , die Grösse 
dieser 'l'hiere in ihrem lebenden Zustande genau anzup;eben, 
d11 ihre Bewegung zu rasch und stetig ist_, als dass man sie 
einer Messung unterv.'erfen köunto. Beiläufig haben sie eine 
Li:inge von 0.0006 lViener Zoll und eine Breite im mittleren 
'fheile \'On 0.0001 Wiener Zoll. Bei lilanem Himmelslichte 
zeigen sie eine et was grauliche Fiirbung, und lassen wegen 
ihrer Zartheit und Durchsichtigkeit keine Organisation ge
wahr werden. Der Mitteltheil ist am dicksten, der Vorder
theil etwas schmaler, der Hinterthcil läuft in eine sehr feine 
Spitze aus. Die Bewegungen sind schlangenförmig rnn 
einer Seite v..ur :indem , ungemein heftig und unaufhödich. 
Ich beoliachtete ein und dMsselbc Thicr durch 3 Stunden in 
gleichmässig raschen Drehungen. Befindet es sich zwischen 
den Blutkörpei·chen, so Yermag es dadurch, dass es sich 
mit seinem Hintertheil an dieselben anstemmt, die Letzte
ren etwas auf die eine oder andere Seite zu rücken und 
sich auf diese Weise vorwiirttö' zu schnellen. Schwimmt das 
'l'hier in dem Blut herum, so kommt es trotz der rasche
sten Bewegung kaum Yorwiirts. Hiiufig sieht man 2 - 3 Fi
larien in einem Gesichtsfeld bei einer 500maligen Vergrös
scrung. Sie ditfcriren an Liinge und Dicke, jedoch nicht 
bedeutend; ohne Zweifel werden sie im Kreislaufe mit den 
Blutkörperchen fortgetrieben. Da die Entdeckung von Hä
matozoen der neuesten Zeit angehört, so kennt man bis 
jetzt weder ihre physiologische noch pathologische Bedeu
tung, man muss dahe!' ernt yon ferneren Untersuchungen 
und Experimenten ein;; Aui'Lri.;1:;i ;_~je,· ,;.:2ses gebcimniss
volle Dunkel erwarte:'. 
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Hr. Di·. Hammers c h m i d t bemerkte im Anhange 7,ur 
früheren Mittheilung des Hrn. lh-. W e d l , dass er be'.l.üg
lich des moleculösen Inhalls der menschlichen Blutkörper
chen bei Anwendung von einer mehr als 2000fachcn line
aren Vergrösserun g ohne Anwendung von Chromsiiure Aehn
liches beobachtet habe; er behielt sich ,·or nächstens dar
über eine nähere Mittheilung z11 geben und <lie von ihm bei 
seinem Mikroskop erreichten Vergrösscnrngen vou :!000-
3000 linear. nachzuweisen. 

Am Schlusse wurden noch von einigen Anwesenden die 
Erscheinungen besprochen, die am 1. Februar wahrgenom
men wurden, und die Veranlassung gaben, den Fall von 
einem Meteors tau b e an dem ,·orhergehenden Tage voraus
zusetzen. Mehrere Beobachter hatten die durch einen bräun
lichen Staub hervorgebrachte Färbung der Schneedecke be
merkt. Eine Partie desselben wurde auf dein Glacis vor 
dem k. k. Münzgebäude gesammelt, der Schnee geschmol
zen unrl das Wasser abfiltrirt. Der getrocknete Staub wur
de vom Hrn. General-lUünzprobierer A. Löwe :m Herrn 
Bergrath Haidinge1· übergeben. Hr. Dr. Rcissek, der 
eben nicht gegenwärtig Will', hatte nach Hrn. v. Haue r's 
lUittheilun.g im botanischen Garten nicht nm selbst den 
Stanb gesammelt, sondern auch mikroskopisch untersucht 
und Ricselpunzer von Infusorien darin gei'unden. Die vor
bereitete nähere U nte1·suchung wird zeigen, ob die Erschei
nung zu den von Ehrenberg sogenannten Passatstaub
fällen gehört, oder ob es der ~iederschlag eines seit liin
gerer Zeit und ziemlich gleichförmig in der Atmosphäre 
vertheilten örtlichen Staubnebels gewesen sei, rler bei dem 
Fallen des Barometers und Steigen der Temperatur mit un
gemeioe1· Gleichförmigkeit erfolgte. ßergrath Hai d in g er 
sah den nämlichen Nachmittag vor der St. l\farxerlinie den 
Schneegrund ziemlich gleichförmig bedeckt, so wie man 
diese röthliche Bedeckung noch auf allen Dächern und gleich
förmigen Schneeßecken sehen kunn , in seiner Farlle noch 
hen·orgehoben durch das helle \Veiss eines spiitert:n spürli
chen Schneefalles. 
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2. Versammlung, am 1 'I, Februar. 

Oeslerr, Blätter ffir Literatul' u. Kunst vom 19. l<'eb1·11ar f 9,18. 

Hr. Dr.Siegfried lteissek machte folgendeMittheilung. 
„Der meteorische Stanbfall vom 31. Jänner d. J., 
wurde im grössten Tbeile Niederösterreichs, so wie in der 
ganzen Umgebung lViens beobachtet, und fiel selbst 
Vielen sonst auf N<tturel'scheinungcn g1u· nicht Achtenden 
auf. Nachdem in der ganzen letzten Hälfte des Jänner 
bei einer durchschnittlichen Temperatur von - 8° R. am 
'J'age und - 10° bei Nacht bei ziemlich reicher allgemei
ner Schneedecke ein anhaltender bisweilen heftiger Ost
wind geweht, und sich am 31. die Atmosphäre in ähnlicher 
Weise \'erdüstert hatte, \1vie es an trockenen Sommertagen 
durch den aufgewirbelten Staub geschieht; bemerkte man 
schon des Abends an diesem 'fage, noch deutlicher aber am 
Morgen des 1. Februar die Oberfläche des Schnees mit ei
nem grauen erdartigen wie durch ein feines Sieb ausge
streuten Staube bedeckt. Diese Erscheinung zeigte sich all
gemein, Dächer und Strassen der Stadt nicht minder wie 
Aecker und Wiesen der Umgebung waren von dem Stau
be bedeckt und zwar ziemlich gleichrnässig, bloss bei Vor
sprüngen der Gebäude, Zäune, in Schluchten, Gräben, 
Hohlwe,!!;en u. dgl. Orten, wo der Schnee bei \Vindwehen 
in grösserer Menge nbgesetzt wird, w<tr die Staublage et
was stärker. Besonders 1rnffalleml war die Erscheinung in 
der weiten Fliiche des l\farchfeldes, wo sie sich bis Press
burg hin zeigte. Der Schnee lt<ttte im Ansehen viel Aehn
lichkeit mit jenen Schneeresten, welche man im ersten 
Frühjahre in Schluchten und Hohlwegen antrifft: und die 
nicht selten durch darauf allmälig abgelagerte mineralische 
und 01·ganische Theilchen graulich e1·scheinen." 

„Ein auffallendes Phänomen, das gleichzeitig mit dem in 
Jlede stehenden Staubfalle eintrat , war das schnelle Stei
gen der Temperatur auf 0° R. und das Aufhören des Ost-
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windes, so dass sich am t. Februar des Morgens die Luft 
bereits heiter, lau und ruhi,!!; zeigte." 

„Um über d.ie Natur. des Staubes ins Klare zu kommen, 
liess ich denselben von der Oberfläche des Schnees in hin
reichender Menge einsammeln, nach Entfernung des Schnee
wa@sers trocknen und pulvern. In diesem Zustande wurde 
er mikroskopisch und mikroskopisch- chemisch untersucht. 
Andere Proben des Staubes vor dem Münzgebäude ge
sammelt erhielt ich asch durch Hrn. Bergrath Haid in g er 
welcher ebenfalls einer der Ersten die Erscheinung bemerk
te und ihr volle Aufmerksamkeit schenkte, ferner von ei
nem Freunde aus Dürnkrut im Marchfelde. Eben so benützte 
ich zur Vervollständigung die gründlichen Untersuchungen, 
welche Hr. Dr. W e d l gemacht und verglich die Zeich
nungen, welche er angefertigt hatte. Das Ergebniss ist fol-

l .gendes." 
„Der Staub in grösse1·er Menge und im getrockneten 

Zustande hat ganz das Aussehen einer gewöhnlichen, grauen, 
feingesiebten Acker- oder Gartenerde. Befeuchtet wird er 
schwal'zgrnu und schmierig, ganz eben so wie· diese Er
den. Nur sparsam lassen sich mit freiem Auge unbedeuten
de Holz- und Stengelsplitterchen in demselben entdecken. 
Seine Zusammensetzung ist einer annähernden mikroskopi
schen Schätzung nach: 

Quarzkörnchen 60-70 Procent 
Glimmerkörnchen 10-15 „ 
Humus 10-20 „ 
Organische Reste 1 „ 

Die organischen Reste des Staubes sind ziemlich mannig
faltig, und einige, wie die oben angedeuteten Splitterehen 
von holzigen Körpern, und mitunter vorkommenden winzi
gen Kohlenfragmente auch dem freien Auge bemerkbar. 
Folgende organische Körper fanden sich vor: 1 Stückchen 
der Oberhaut von grasartigen und anderen krautartigen 
Gewächsen im unve1·westen oder halbverwesten Zustande; 
2. ebensolche verkohlt; 3. Haare von verschiedenen Pftan
zena1·ten grösstentheils nur in Fragmenten; ti_. Holzstück
chen einer unbekannten Ptlanzenart angehörend verkohlt, 
sehr selten ; 5. Fragmente von Spiralfasern und Bastz.ellen, 
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selten; G, protococcusartige erstorbene Zellen; 7. Frag
mente eines Mooses, selten; 8. vertrocknete panzerlose In
fusorien ''om Ansehen der 11ur:uiria , Colpoda und Pm·a-
1neciurn _: 9. kieselpam:rige Infusorien 1rns der Gattung Na
vicnla, 3 Arten, ziemlich selten, alle zu den kleinsten ge
hörig, 2 ellipsoidisch, 1 länglich, quergestreift; 10. Flü
gelfragmente einer kleinen Lepidoptere, sehr selten." 

„Aus diesen Bestandtheilen des Staubes lässt sich mit 
Rücksicht 1111f die Verhältnisse, unter denen sein Fall 
erfolgte, mit ziemlicher Bestimmtheit auf seine Abkunft 
schliesen." 

„Der Boden in den meisten Gegenden bei uns, welcher 
:ms Diluvium und Alluvium besteht, weicht, wenn man ihm 
dm·ch Reinigen denselben Gmd der Feinheit wie dem 
•Schneestaube gibt, wesentlich gar nicht yon demselben ab. 
Es ist wohl der Gehalt an organische;1 Ueberrcsten der d;H'

auf leucnden und abgestorbenen Pllnm•,en und Thiere unrl 
an Humus in einer solchen Erde oft grösser, abe1· dies sind 
Zufälligkeiten, welche in der qualitativen Zusammensetzung 
nichts iindern. Die Infusorien fehlen in solchen Erden 0111· 
dann, wenn sie von Stellen herrührt, an welchen sich nie, 
zu keiner Jahreszeit \Vasseransammluugen bilden. Sind sol
che aber, wie es in allen llachcn Gcg:enden der Fall, we
nigstens zu einer Jahreszeit vorhanden, so findet man im
mer in solcher Erde, worüber das \V11sser stand, z:thlrei
che Infusorienreste. Es ist demnach zu schliessen, dass de1· 
Schneestaub aus der obersten Schichte eines mit krautigen 
Pflanzen bestandenen trockenen, vom \Vasser nur sparsam 
durchzogenen Grundes stamme, welcher dort vom \Vinde 
fol"tgerissen und in die Lüfte ~eführt worden sei. Dass die
ser Staub :rns einer grossen, viele Meilen betragenden Ent
fernrmg zu uns geführt worden sei, lässt sich aus zwei 
Umständen schliessen: 1. \Veil er erst nach vierzehntägi
gem anhaltendem \Vinde ohne vorher wahrnehmbare Spu
ren plötzlich erfolgte. 2. Weil er über einen so grossen Bo
denstrich als Unicrösterreich ist, sich gleichmässig ver
breitet zei~te, also unmöglich aus einer nahe gelei2;enen 
Gegend, <itwa ans dem benachbarten '!'heile Ungarns her
stammen klinnc. ~:r muss einer entfernten östlichen Gegend, 
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wahrscheinlich den weiten Ebenen Südl'Ussl:rntls entstam
men, was schon aus dem Umstande sich erweisen liesse, 
wenn, wie vielieicht später einlaufende Beobachtungen leh
ren, der Staubfall sich auch über Ungarn verbreitet hälte 
(_an der Grenze bei Prcsslrnrg hnt man ihn wahrgenom
men)." 

„Die im Staube vorkommenden Kohlenfrngmente pflanz
lichen Ursprungs weisen darauf hin, dass er aus einer Ge
gend rühre, wo die Vegetation, sei es mrn „,ufällig oder 
absichtlich, Bränden ausµ;esetzt sei. Diess findet in den 
Steppengegenden Südrusslands zum Theil durch Hirten
feuer, znm Theil durch absichtliches Ausbrennen der Step
pen, um das Hervortreten der Pflanzen im niichsten Juhre 
zu befördern, statt. Für die Abkunft des Staubes aus der 
angeführten Ge~end spricht ferner der Umstand, dass der 

l ·'\Vind seine Kraft vornehmlich in weiter Ebene cntfoltet, 
und dort am leichtesten Erdtheilchen, die von der Schnee
decke entblösst wurden, oder schon früher entblösst dala
gen, besonders im sandigen Boden fortzureissen, dieselben 
zu erheben. in meilenbreiten Strichen in der Atmosphäre zu 
vertheilen und dann in grösserer Entfernung über einen gan
zen Landstrich niederzuschlagen verm11~." 

„Den Hauptbeweis für die ausgesprochene Ansicht liefern 
die Mannaregen oder Fälle der l\'Iannatlechte, welche peri
odisch in Kleinasien vorkommen. Sie ereignen sich in der
s e 1 b e n Zeit (so 1846 und 18!t7) und werden ebenfalls 
durch Nordostwinde veranlasst, welche die in den Gegenden 
zwischen dem kaspischen und Aralsee wachsenden Flechten 
fortführen und oft sehr weit bis in den westlichen Theilen 
Kleinasiens absetzen. Die Fl.echten passiren dabei auf ihrem 
Zuge die Kette des Ararat. Und so kann es bei dem in un
seren Gegenden gefallenen Erdstaube um so weniger auffal
len, wenn er auf seinem Zuge aus dem Süden llusslands 
die weit niedrigere Karpathenkette zwischen Uno!!;'arn, Ga
lizien und Siebenbürgen passirt, so wie überhaupt wegen 
seiner geringen Schwere weit leichter fortgeführt wird." 

.,Berechnet man die Menge des niedergefallenen Staubes, 
so ist sie jedenfalls sehr bedeutend. Bei der äusscrst mässi
g;eu Auuahmc, dass auf die Quadralklafkr '/, Euliilrnoll Siaul.J 
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gefallen, beträgt die Menge für eine Qnadratmeile 10 Kubik
klafter." 

„Schliesslich muss noch bemerkt \Verden, dass der heu
rige Staubfall wohl kaum ein isolirtes Phänomen sei, sondern 
in Yielen Wintern um dieselbe Zeit sich ereignen möge. \Ve
nigstens erinnern sich ,·iele aufmerksame Naturbeobachter, 
so wie Schreiber dieser Zeilen , solche staubige, allgemein 
verbreitete Schneebeschläge schon üfter wahrgenommen zu 
haben', die zweifelsohne gleiche Beschaffenheit und gleichen 
Ursprnng haben. Die Staubfälle scheinen so wie die ober
wähnten .l\fannafälle seit undenklichen Zeiten periodisch wie
derzukehren." 

Hr. Dr.Dem c t er sprach über Kr u s s man n - W an d's 
k ü n s t 1 ich e Blute ge \. Die 'fägeblätter der Charite zu 
Berlin bezeugen, dass vom Jahre 1783 bis zum Jahre 1811 
nicht ein einziger Blutegel Hrlmrncht wurde; im Jahre 1811 
wurden 120 Stück verwendet; im Jahre 1819 schon 13,100 
Stück; im Jahre 1845 aber weit über 100,000 Stück. Noch 
riesenmässiger stieg der Verbrauch in Paris nnd London, so 
dass an manchen Orten ein empfindlicher lUangcl an Blut
egeln sich ~rn zeigen anfing, und es gnb Jahre, an welchen 
man in London das Stück mit 10 Schilling zahlen musste. 
Diess veranlasste l\iehrere darauf zu sinnen, wie durch einen 
künstlichen Mechanismus der natürliche Blutegel ersetzt wer
den könnte; aber die Yielfältigen unrl manchmal höchst com
plicirten Apparate zu eben dem Zwecke konnten theils we
gen ihrer schwierigen Handhabuni!!:, theils wegen des hohen 
Preises und dem Umstande, dass die Reinigung des A ppa
rates bei dem jedesmaligen Gebrauche sehrzeitrnubend war, 
keinen Eingang ins praktische Leben finden. - Dr. De
m et er zeigte einen von Hrn. K 1· u s s man n und \Van d er
dachten höchst einfachen, aber sinnreichen künstlichen Blut
egel, der sich auf eine Pumpe basfrt, an welcher die Ven
tile durch überzogene Schweinsblasen yerircten werden. Uie 
Verwundung kann mit dem Instrumente, da bloss durch die 
sich herabsenkenden scharfen Scheercnflügel die durch ver
dünnte Luft in das Instrument hinaufgezogene Haut ver
wundet wird, höchst unbedeutend genannt werden, und mus:s 
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jedenfalls per p1·i1nam infentionem heilen, was wohl beim 
Blutegel nicht immer der Fall ist, zumal wenn dieser nicht 
die Hirudo medicinalis ist, oder der Blute~el früher an 
Körpern saugte, deren Blut durch was immer für Krank
heiten vergiftet war. Das niedliche Instrument empfiehlt 
sich also gewiss der allgemeinen Beachtung wegen dc1· 
Gefahrlosigkeit bei der Application desselben, wegen der 
Billigkeit des Preises, wegen der Sicherheit und Reinlich
keit bei der Anwendung und endlich wegen des Um
standes, dass das Blut in beliebiger Quantität erhalten wer
den kann. Unbescheiden wäre c~ Janer zu sagen, dass es 
die natür1ichen Blutegel verdrängen wird, aber allerdings 
kann es dieselben wohlthätig bei nervösen scheuen Indivi
duen , so wie beim eingerissenen ll'langel und jeden Ab
fang derselben ersetzen. 

Hr. von Morlot legte eine geologische Karte 
von Istrien vor, die er als Resultat einer Uebersichts
reise. in jenem Lande zusammengestellt hat. Nebst dem 
weiss gelassenen Diluvium urnl den besonders angemerkten 
Mineralquellen sind tlrei Formationen durch besondere Fiu
ben unterschieden, nämlich der eocene Nummulitenkalk, der 
in Istrien wie in den ganzen weiten Ge~enden des Kar
stes und in 011lmatien sehr verbreitet ist, dann de1· ältere 
J{arstkalk, der den seltenen Versteinerungen nach zu ur
theilen Kreide und Jurn vorstellt, und endlich ein Snnd
stein- und Mergelgebilde, welches wohl nichts anderes als 
Macigno oder Wiener Sandstein ist, aber einstweilen bis 
zur zuverlässigeren Parallelisirung mit dem Provinzialna
men Tassello belegt werden mag. Die J(arte soll mit den 
nöthigen Profilen und dem dazu gehörenden Memoir in den 
„Naturwissenschaftlichen Abhandlungen" erscheinen. 

Hr. von Mo r 1 o t legte fernet· die achte Sect.ion der 
Specialkarte von Steiermark und Illyrien des Generah1uar
tiermeisterstabes vor, die er nach seinen .Aufnahmen im 
vorigen Sommer geologisch colorirt hat. Sie umfasst die 
Gegenden von Leoben, Judenburg, Seckau, Obdach und 
l{ainach und auf ihr sind nebst Diluvium und Mineralquel
len eilt' verschiedene Gesteine und Formationen 1furch \'1~r--



schiedene l<':uben unterschieden. Hr. Y. Mo r 1 o t ist dar:rn ( 
bedacht die !\arte mit einem Band der nothwendigen Erläu
terungen auf irgend cwe \V ci:o;c heraus:wgchcn. . 

Hr. Bcrgr:l.th Haiding er theilte die weiter nnten fol
genden .Beobachtungen an der Grenze des Num
muliten k a 1 k c s 1111 d der Sandsteinformation in 
Jer Nähe von Tnest mit. Sie waren ihm \'On Hrn. Friedrich 
Ku i s er, Sohn des würdigen Hrn. Professors J. N. 1( a i
s c r an dcl' Wiener U oiHrsitiit ein,!!;esandt worden, einem 
eifrigen Theilnehmer an unsel'en Versammlungen noch im 
vol'igen Wiuter, der die Anregung zur naturwissenschatt
Jichen Forschung an seinen neuen Bestimmungsort mit sich 
fortgenommen hat. Es ist gewiss sehr vorthe1lhaft, wenn 
die einzelnen Gegenden auf solche Art von den Bewohnern 
derselben in grösster Au~führlil"hkeit 1111tersucht werden, 
während sie doch immer durch die ,zewonnene Uebersicht 
allgemeiner Forschung:en zur Klarheit des grossen Ganzen 
beitragen. ßergrath Haiding er freute sich auch für die 
Zukunft noch manche schiitzbarc Untersuchung von Hrn. 
Ku i s er cnv:uten zu dürfen. 

„Die Kalkmassen des K:u·st sind auf ihrem Südabhange 
von einer Sandsteinmasse überlagert, die, mannigfache wel
lenfö1·mige Hügel bildend, die nächsten Umgebungen Triests 
ausmacht und auch weiter hinein nach lstrien fortsetzt. U n
icr den zahlreichen Thiilern derselben ist jenes gewiss nicht 
tlas mindest interessante, welches beim neuen Lazareth ins 
lttcer ausmündend in gerader Richtung bis an den K.alkab
bng Jcs J\.arist führt, wo das Dörfchen Rojano liegt. Seine 
Seitenwiinde ziehen ziemlich gleichweit von einander ent
fernt im rechten Winkel gegen tiie Streichungslinie des 
Kanst, und bestehen durchgehends aus einer Masse brau
nen Sandsteins, der in un:t.ähligtn Schichten von Thon, 
Santl und .Uergel ('HH: gnissc Masse oft sehr sonderbarer 
Vers~hitbuugeri uut.l Einkeilungen darbietet, und hin nnd 
wieder sehr fucusreich, mitunter auch grösscre verkohlte 
llfianzenreste führt. Hier :w Lande nennt man ihn „rnttcig
no'· 111111 Wl'lln er dem \Viener Sandstein nicht giinzhch 
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gl.eichkommen sollte, so ist doch ein U nte1·schied kaum er
kennbar." 

„Die Höhe dieser Hügel schwankt zwischen 800 und !JOO 
Fuss , und nur un einer Stelle, nämlich an der linken Seite 
des besagten Thales, erhebt sich ausnahmsweise eine die
ser Spitzen bis zur Höhe des Karst von beiläufig 1200 
Fuss." · 

„Die Rückwand dieses Thales bildet der Karstkalk E E 
in der beifolgenden Skizze, der in einem Winkel von uei
läufig 5:)0 unter den Sandstein einfällt, und 1tn seinem un
teren 'fheile zwei bis d1·ei ül>ert'innnder liegende, ziemlich 
glatte Schichten hat, die gleichmässig dick sind, und kei
ne Spur einer Verse hie bung, A brutschung oder Verwerfung 
zeigen. \Vohl aber sind sie an vielen Stellen von Sprün
gen durchkreuzt, die durch eine eisenhaltige Substanz ge-

l bräunt sind. Diese Schichten strotzen von Nummuliten und 
Alveolinen , die bis in die feinsten ({ammern schön erhalten, 
aber mit dem Muttergestein in Eine Masse fest verwachsen 
sind." 

„Auffallend 1st auf die
sen Kalkschichten und be
sonders auf der jüngsten 
clerselben, das Vorkom
men von runden oder nie
renförmigen Geschieben, 
die ganz aus derselben Ge
steinmasse und Y erst eine

"-''--"''---'--"--'--_,_-.!:__,_-"'=-~ ru n gen besteh eo, wie je nc 

Felswand, auf der sie liegen, und mit der sie mittt!lst einer 
harten Mergelmasse sehr fest verkittet sind (ein Vorkommen, 
welches übrigens unter ganz g-leichen Verhältnissen auch an 
an deren Orten, und namentlich zunächst der grossen \V cn
dung der neuen Optschioastrn.sse zu beobachten ist)." 

„Auf diese Kalkschicbt lehnt sich nun die Masse des Ma
cigno D, dessen verschiedene Schichten in der Nachbarschaft 
des Kalkes alle noch dessen Neigung beobachten. Sie be
stehen bald aus grauem Mergel, bald aus lehmigen, kal
kigen oder sandigen Thonschichten, alle nu1· yon sehr un-
1.ledeutender llicke. Zwei- bis 1lreironl no1•h tritt 1fao..; k:ilki-
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~e Element hervor in festeren 1/ 2 Fuss dicken Schichten A, B .• 
um dann giinzlich zu verschwinden." 

„Eine sonderbare Thatsache ist es nun, dass in den 
Mergeln, besonders in den grauen, sich braune Nicrchen 
finden, die die deutlichsten Spuren einstiger schöner hexa
edrischer Krystallisation zeigen, und nichts anderes sind, 
als in Brauneisenstein übergehende Pyrite, während in je
nen anderen mehr lehmigen Mergeln, die im Liegenden der 
erwähnten dünnen J{nlkschichten sind, und besonders knapp 
an diesen, eine ungemeine Menge von losen Nummuliten 
und Lenticutiten \'Orkommt, nebst Spuren \'On Meerschne
cken und Bivalven (Pecten], welche Ietztern nach der 
Aussage der dortigen Bauern bisweilen in grosser Anzahl 
nesterweis durch den Pflug und die Schaufel aus ihren Grä
bern hervorge:t.ugen werden." 

„Die dort Yorkommenden Nummuliten sind häufig bis 1" 
im Durchmesser haltend, kreisrund, und um so flacher und 
dünner, je grösse1· sie sind. Die dickere, den Linsen mehr 
gleichende Art nähert sich bereits auffallend den in den ober
sten grossen J( alksch ich ten ein gewachsenen Nummuliten, 
welche wieder ihrerseits ein verbindendes Glied zu bilden 
scheinen mit den in den tieferen Kalkschichten heimischen 
viel kleineren Alnolinen (Meloniten und Milioliten)." 

„Obgleich häufig fast in reinen 'fhon eingebettet, sind 
doch alle diese Versteinerungen durch und durch reiner Kalk, 
und ungeachtet der bedeutenden Menge, in der diese Thier
reste in ihren Schichten nebeoeinander gehäuft sind, fehlen 
sie doch gänzlich in den zwischen liegenden, die Pyrit-Nier
chen führenden Schichten." 

„Alle diese Sthichten sind dort noch regelmässig, die 
sie überlagernden aber beginnen bereits in ihrer Nähe die 
deutlichsten Spuren bedeutender Verschiebungen und Stö
rungen zu zeigen, die sie in der Epoche erlitten haben, in 
der ihre Masse noch weich uud biegsam, aber bereits in sich 
in Schichten gegliedert war." 

„Berücksichtiget man nun einerseits das erst erwähnte 
Einfallen des Kalksteines unter den Sandstein, dessen un
terste Schichten mit den obersten des Kalkes gleiche N ei
gung seewiirts haben, und bedenkt man andrerseits~ dass 
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die ganz~ Gegend keine Spur einer U eberstülpung des .Sand
steines im Grossen aufweiset (kleinere ähnliche höchst Jocale 
Phänomene im Mac1gno sind da Yon keinem Belange), so 
ist der Schluss wohl ganz natürlich, dass sich dieser Num
mulitenkalk yor dem Fucoidensaodstein abgelagert habe, und 
mit diesem dann unter mannigfaltigen Schichten-A brutschun
gen und Störungen emporgehoben wm·de." 

„Wenn man e11dlich noch die erwähnte Stufenfolge in 
Betrachtung zieht, die in der Entwicklung der benannten 
Fo1·arniniferen \'On den winzigen Alveolineo bis zu den zoll
grossen flachen Nummuliten auf so' kurzer Strecke so deut
lich ausgesprochen zu 'fag liegt, die ohne eine nachweisba
re bestimmte Grenzlinie in einander übergehen, bis sie end
lich durch den Sandstein verdrängt werden, der mit Aus
nahme der erwähnten Fucusreste bis jetzt keine weiteren or-
~ganischen Reste erkennen liess; so dürfte der Schluss viel
leicht gewagt, aber gewiss nicht grundlos sein, dass das 
Leben dieser Foraminiferen in die Bildungsepoche der ober
sten l{a1·stkalkschichte fällt, und an deren kalkiges Element 
gebunden gewesen sei, dass aber die f{alkablagerung nach 
und nach in die Ablagerung des Fucoidensandsteines über
ging, in deren frühesten Epochen noch das animalische Le
ben der Kalkperiode fortdauerte, und gleichsam noch ein 
paar schwache Versuche machte, seine früheren Rechte ,e:cl
tend zu machen, bis es endlich der jüngeren Fucoidenfor
mation gänzlich weichen musste." 

Als einen ergiinzenden Nachtrg gab Hr. ßergrath Hai
d in g er noch den Auszug einiger Stellen in einem späteren 
Briefe rnn Hrn. Fr. Kaiser. 

„Nachdem seit vielen Wochen es die Dora und die Kälte 
einmal gestatteten , wieder ins Freie zu kommen, und ich ein 
11aar sonnige Nachmittagsstunden mir frei machen konnte , 
benützte ich die günstige Gelegenheit zur Erforschung die
ser Umstände, auf welche mich Ihr gütiges Sch1·eiben auf
me1·ksam machte. Vorzüglich war meine Aufmerksamkeit 
auf die \V ülste des Wiener Sandsteines ge1·ichtet, welche ich 
an \'iclleicht 10-12 von einander ziemlich entfernten Stellen 
in uniibertretfliche1· Vollkommenheit und Menge an den unte
ren Schichtenflächen ausnahmslos antraf, während ich an zwei 

I<'reunde der Naturwissenschaflen in Wien. IV. Nr.<:. 11 



dnzn besonde1·s glinstigcn Stcllf'n nn den oberen Schich
f ungsflächen die deutlichi.lcn Abllildungen sanft gekriinselter 
Meereswellen fand, gernde so wie sie noch jetzt die EhlJe 
:un feinen Ufersand blosslcgt. An einigen Sielten faud ich 
die besagten Wülste 1111ch den ltlergel durchst:tzen, df'1' hin 
und wieder zwischen den einzelnen S1111dschichten liegt r;nd 
sie sondert. Es clürfte dieses wichtige Kriterium wohl deut
lich genug dafür sprechen, dass (wenigstens bei Triest) dr1· 
Wiener Sandstein jünger sei als der Nnmm11lite11- l..:alkstci11, 
und :rnch das Fortschreiten des anim11lischen Lebens, wie 
ich es in meinem Berichte (ich hoffe ganz 11:ena11) beschrie
ben habe, scheint dieselbe Ansicht zu bestätigen, indem die 
l\'ummuliten sich nicht nur bei Rojano, sondern auch bei Se1·
Yola, Sanle, Ci;po d'Jstria, lsola u11d Pirnno rcgelmii.ssig im 
Liegenden der die San<lsteinublagcrungen dur~hziehenden 
h:alksteinschichten finden. Als Ba~is dürfte wohl der N11m-
11111litenlage eine andere l\alkschicht gedient haben, deren 
Hanptbewohner die Hippuriten sind, und die ich bereits 7.wi
sehcn Optschina und Trebich in unzählige1· Menge n;rfand. 
Uie Hypothese einer Umstülpung der hiesigen Form:1tionen 
ist unwahrscheinlich, weil dies nach der i!!,'anzen Gestaltung 
unscre1· Berge 1.iemlich als eine mechanische Unmöglichkeit er
!'Cheint, und die Annahme der Ausfüllung der Mulde, deren 
Basis Kalkstein ist, mit dem sich darauf ablagerndeR Sand
stein wohl schon auf den ersten Anlllick den Yorzng der Ein
fachheit für sich hat. Uebrigens wollte ich auch in meiner 
l\fittheilung mich durchaus nicht unterfangen haben, ein Ur
theil auf eine einzige Thatsache bauend :abzugeben, wel
ches ich als unwiderleglich hinstellte (obwohl meine Mei
n•mg des grossen L. v. Buch Autorilät füa· sich hat) , son
dern ich wollte nin· den Eindrnck schildern, den gleichsam 
unwillkürlich die Anschauung der Gegend in dem Beobachter 
herYOITUft." 

Hr. Kais c r macht in seinen Briefen noch mehrere 
Punch! namhaft, die er bereits IJcsuchte, aber über welche er 
noch genauere Untersuchungen zu machen beabsichtigt, um 
sie dann mit1.ntheilen, die lVülste insbesondere hat e1· seit
dem rbenfalls :rndel'\viirts wie1lcr in gleicher f_,age 1111fge

funden. 



Die yon Hrn. Kaiser gemachten Beobachtungen sind 
wohl geeignet, unsere ganze Aufmerksamkeit in Anspruch 
zu nehmen. Sie scheinen dem über dem Nummuliten liegen
den Sandstein ein ganz anderes A Iter, das einer "icl neu
eren Ent~tehungsperiode beizulegen, als das, welches in 
unserer NähP, aus so vielen Heobachtungen für den l\Tie
ner Sandstein abgeleitet werden kann, und das auch mit 
den Resultaten überein trifft, zu welchen Hr. \'On Mo r l o t 
in lstricn gelangte. 

Die Schwierigkeiten erscheinen immer klarer gestellt, 
aber darum auch der Lösung näher 

In Fol~e einer früheren Verabredung hatte Hr. Prof. 
Dr. Dominik Columbus in Linz an Hro. Bergrath H 1l i
d in ge r folgende werth,·olle Mittheilnng, die Eisbil

·~ dung auf der Donau in Ober-Oesterreich im 
Jahre 1847/8, eingesandt. 

„Von Passau angefangen bis Sarmin,!!;slein unterhalb des 
Struden sind nur zwei Stellen, der Schwall bei \Vallsee 
und der \Virbel, wo sich das Treibeis jederzeit .zu stellen 
beginnt (heuer am 7. Jänner) und bei fortdauernder Rälte 
eine feste Eisüberbrückung zu Stande kommt. Diese beiden 
Stellen, so nahe sie einander sind , vereinigen sich abe1· 
niemals. indem der Eisstoss am \Virbel nur bis oberhalb 
Grein (heuer bis Dornach) reicht, jener oberhalb Wallsee 
reichte bis t. Februar schon hinauf bis gegen Steyeregg, 
wozu die letzten tl! Ta,e:e des Jiinnel' mit der andauern
den l\älte zwischen 8 und 12° U. einen raschen Vol'schub 
leisteten. 

Am 2. Februar aber hat der Eisstoss \'On del' Traun
und Ennsmündung weg ·nachgehoben bis vor Mauthhausen 
( Scirocco im Salzburgischen am 31. Jänne1'). Bei gleich 
fortdauernder Kälte würde der Eisstoss binnen zwei Ta,!!;eD 
schon die Linzerbrücke erreicht haben (was seit 1830 nicht 
mehr geschehen), denn schon im December 1829 en·eichte 
der Eisstoss die Linzerstrecke, und erstreckte sich bis zum 
letzten Drittel des Fe!Jruar bis Neuhaus, wodurch der hef
tige Druck zur augenblicklichen nnd giitw.lichen Zerstö-

11 * 
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rung der Brücke bis auf drei Joche im Jahre 1830 bedingt 
wurde. 

Von Linz bis Passau ist der Hauptstrom fast immer, 
also auch heue1· noch offen, nur die Seiten11rme sind oft 
stundenlang fest gefroren. Von Pasl!lau aus bis über Re
gensburg soll die Donau fest gefroren sein; oberhnlb Pas
snu geschieh't diess des j!:eringen Falles wegen fast jähr
lich, aber die baierischen Eisstösse sind, weil sie 10 bis 12 
Stunden bis Linz zu laufen haben, weniger gefährlich. 
Noch gefahrloser sind die schwäbischen Eisstösse (Schif
ft>rsprache), weil sie sich durch die Dauer ihres fast 8tägi
gen Laufes bis Linz ganz zerschellen. Eben so fürcht<:::t 
man auch die lnnstösse weniger, weil dieser Fluss, wie 
alle Gebirgsflüsse, viele wärmere Gebirgsquellen aufnimmt, 
die schon während 2 oder 3 Tagen viel Eis und zwar rasch 
auflösen. 

Der von Nussdorf aufwiil'ts schreitende Eisstoss reichte 
Ende Jänner bis Hollenburg - im Jahre 1830 bis l\'lölk. 
Dei dem heurigen kleinen Wasserstande beschleunigt sirh 
die Bildung des Eisstosses mehr als sonst. Das Eis ist ge
~enwärtig 12-14 auch 16 Zoll dick, bei Wallsee auch 2 
Klafter hoch übereinander geschoben. 

Die Bildung des G runde i s es in der Donau geschieht 
11111· an seichteren Stellen des Strombettes, oder wo her
,·orrager1de Gegenstände, z, ß. Pfähle, Brückenjoche da
r.u Anhaltspuncte gewiihreu ; so sieht man bei der Linzer
hrücke an den Stellen gegen Urfar und um die an den 
Brückenjochen hängenden Eispflüge nur wenige Schuhe 
\'OID Wasserspiegel abwärls Eisstücke emporsteigen. 

Die Bildung des T r e i bei s e s beginnt an jenen Stel
len , wo eine kleine Stauung oder Wirbeldrehung veran
lasst wird, da hiingt sich wiihrend der langsamen Umdre
hung ein erstarrtes Wassertheilchen an das andere, es bil
den sich die kreisförmigen Treibeisschollen. Ebenso setzen 
sich auch an den ll ferwiinden die erstarrenden Theilcheu 
fest - sie bilden breite Tafeln - und man sieht die täg
liche Zunahme des Ufereises förmlich begrenzt. Der Ost
wind hat einen besonders begünstigenden Einfluss für die 
Eisbildun~, so dnss sich schon bei l oder 2° lüille 1fas 
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Treibeis 1·asch bildet, während bei W cstwind kaum bei 6 
ode1· 7° Kälte dieselbe J\'lenge des Eises beobachtet wird. 

Der Abgang des Eisstosses beginnt meistens von West 
gegen Ost. Die Stürme tl'eiben viel Schnee ab im Gebirge, 
die wärmeren Bergquellen erweichen die Eisdecke, kommt 
da.zu noch ein durch 2 oder 3 Tage anhaltender llegen, so 
steigt das Wasser und eine mässig laue \Vitterung bringt 
uns binnen 8 Tagen auch den scheinbar mächtigsten Eis
stoss bei stets steigend'er Wassermenge und stark beschleu
nigtem Gefälle an die Linzerbrücke, deren Pegel bei Be
ginn des Eisstosses meist eine Höh'e des Wassers von '1-G 
Schuh ober Null zeigt, und während des Auslaufens dessel
ben von 8 auf 15-16 Schuh steigt. 

In Folge einer schriftlichen Mittheilung des hiesigen 
Brückenmeisters Hrn. I, e i t n c r passirte von 1830 bis 18!i7 
~inclusiv also in 18 Jahren 0111· 9mal der Eisstoss die hiesi
ge Drücke, welche 350 mässigc Schritte lang ist und 
zwar: 
1830 am 25. Februar mit 61 411 sich steigernd auf 14' 14" 
1831 " 15. " „ ti· 611 

" " „ . 6" 8" 
183'1 „ 1. Jänner „ 11' 11" 
1836 „ 6. :März „ '1' 2'' „ „ 
1838 " 7. „ „ 5' 6'' " „ 
1839 „ 15. J änne1· „ 5' 0" „ „ 
18'11 „ 12-. März „ 4' 8" „ „ 
18li5 " 28. „ „ 6' 5" " " 
18li7 „ 19. Februar „ 6' 911 „ „ 

Meteorologische Notizen im Jänner 18li8. 

" 
" 
" 
" 
" 
" 

7" lU" 
9'1 10" 
G" 6'' 
7" 6" 

15" 5" 
8" 3" 

Der Jänner hatte anhaltende Kälte bei vorhersehendem 
Ost und N.O. , nur den t. 2 .. 3. 9. 13. 15. 1G. 17. 21, 23. 
wehte der W., worauf entweder Schnee oder mildere Tem
peratur erfolgte, den 7. starker O. mit Schneewehen. 

Schnee fiel am 2. 13. 14. 15. 16. 17. 20. 21. Die Was
sermenge desselben betrug 10·7"' W. M. 

Das Thermometer sank den 29. Morgens auf - 13° lt., 
am 30. auf - 1'1° R., am höchsten stieg es am 9. auf +0·3°, 
am 22. auf - 0·5° R. Mitta.e;s. 

Am 31. in Salzbm·g Abends Scirocco mit + {) 0 während 
in Liriz - 8·6° R. Das Bai-ometer sank rasch am 13. bis auf 



26.92" P. M. auf 0° red.; erhob sich wieder am 14., fiel am 
18. und 19. bis 2G.88", fiel abermals noch am 3 l. Mittags bei 
fortdauernder I..::älte bis auf 2G.8G" als niedrigsten Stand. De1· 
höchste war um 30. mit 27.59" P. M. 

Heitere ode1· sonnige Tage waren den 5. 7. 8. 9. 10. 18. 
25. 2G. 27. 28. 29. 30. 31. Neblig war es mit Sonnenblicken 
um 3. und 12. Vormittags, neblig trüb am Ui. und 2!l. 

Der höchste Donaustand am 5. mit 1' 3" ober Null , der 
niedrigste am 29. mit G Zoll unter Null. 

Linz am G. Februa1· 184o8. Heute regnet es bei 4-.8° 
Kii.lte." 

Aus den zahlreichen 'fhats11chen würde die hochvereh1·~e 
Versammlung benrtheilen können, wie sehr es sich Hr. Prof. 
Co 1umb11 s angelegen seyn liess eiri möglichst treues Bild 
zu entwerfen. 'Vie schwer ist es nicht einem Privaten zu 
gewisser Zeit bestimmte Beobachtungen zu sammeln. Die 
Beobachtungen an der lnnstreckc fehlten an dem Tage der 
MiUheilung, den G. Februar, doch wollte er diese nicht Hin
ger verzögern. 

Ueber die Vorgiinge in der Niihc erhielten wir durch ei
nen dritten Bericht in der gestrigen \Viener Zeitung höchst 
dankenswerthe Angaben. Auch die nllgemeine Theilnahme 
an einem ulljiihrlichen so wichtigen Ereigniss rief eine An
zahl von Notizen in aode1·en Zeitbliittern hervor. 

Aus den von Hrn. Prof. Co l um b 11 s mitgetheilten me
teorologischen Daten glaubte Ber~rath Haiding er noch 
einmal den Sciroccosturm in Salzburg bei hohem Thermo
meter- und tiefem Barometerstand erwähnen zu sollen, wäh
rend in Linz noch grosse l~älte herrschte. Der Tag, 31. Jiin
ner, stimmt mit dem Vorabende des hiesigen Passatstaull
Phänomens überein. Laut anderen Zeitungen war am 1. Fe
bruar heftiger Jlegen in Mainz. 

Auch die gleichzeitige Bildung von Glatteis in Linz und 
\Vien am G. }"'ebruar verdient Beachtung. Der Regen fiel in 
feinen Tropfen, olfenba1· aus einer wärmeren Luftschicht 
schon gebildet durch das Stratum kalter Luft von li 0 H.. Ganz 
kleine Tropfen fielen als feste Eiskügelchen herab, grö~sere 
bildetrn an Fenstern höchstens 2 Linien brnite und 4- '/, Zoll 
!:tn!':f' Strrifcn, :lls sie angefroren waren, auf llegcuschir-
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mc11 bi1deten sich Eiskrusten, also nicht durch Absorplion 
des Wärmestoffes durch den Gegenstand, sondern 1lurch 
die Luftkälte; Auf Stein lag eine Rinde ,·on Glatteis 2 Li
nien dick mit fase1·ige1; Strnctur senkrecht gegen die Oucr
füiche. Ein Bericht über den ganzen Vorgang würde ge
wiss manches An:r.iehende darbieten. 

Hr. Georg Fr 1t u e n f e 1 d machte folgende MiHheilung: 
Ich nehme mir die Freiheit, der hoch,·erehrten V c1·

s11mmlung über das Vorkommen des grössten europäischen 
Raubthicres aus der Gattung Eelis in Ocsterreich einige 
kleine Notizen vo1·zulragen, da es sowohl einerseits gilt, 
eine in der Be h Ie n'schen Forst- und Jagdzeitung irrig 
aufgestellte Behaupt1111g zu widerlegen , als auch ander
seits selbst der ge1·ingste Beitrag zu1· Lebensweise diese1· 
1'hiere, welche zu beobachten nur höchst selten sich Ge
legenheit bietet, gewiss nicht ganz ohne Interesse ver
nommen werden dül'fte. Im J ulihefle 18li6 obgcnannter 
Zeitschrift pag. 239 hcisst es: 

.,Der letzte Luchs, von dem man in Schwaben weissJ 
wurde in den siebzige1· Jaht·cn auf dem Heuberg erlegt 
und befindet sich dessen Abbildung in Lcbensgrösse im 
Oberamtsgebäude zu Spaichingen. Einen im Jahre 1817 
bei TülJiugcn von einem starken Schwein herabgeschosse
nen Luchs hat R i d in g e 1· abgebildet. So viel wir wis
sen, wurde der letzte in D~utschland erlegte 18~!i bei \Vicu 
geschossen." 

Mein Freund Kramm er, Forstmeister des an der süd
lichen Grenze Niederöste1·reichs so l'Omantisch gelegenen 
Cisterzien:o;erstiftcs Lilienfeld schreibt mir iu Bezug darauf 
dieser T11ge: 

„Sie fragen wegen Luchsen; so wie ich Ihn.eo im \'er
ßossenen Winter schrieb J dass ein solcher mein und das 
'l'irnizer Revier besuchte, wurde auch erst vor einigen Ta
gen am Hochkogl wieder ein Luchs \'el·spürt, und ich hoffe, 
eh' ich sterbe J Ihnen wenigstens noch Einen erle~tcn aus
weisen zu können, so wie ich Ihnen uus meiner Registra
tur) die seit 1824 in meinem Reviere vorgekommenen auf

führt·: Jm Jahr 1821 wurden zwei Luch~e. jedeemal 11ad1-
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dem sie eine Ziege gerissen hatten , durch gelegte Tel
lereisen, und zwar, ersterer in der Engleite am sogennnn
ten Schober im späten Frühjahr, der 1.weite nuf der H:ien
Jeite im Geisgraben zu Hinterwirsenbach im Herbstanfang 
gefangen. 

1827 im Februar wurde im Steuergraben zu Weissen
bach bei einer Rehjagd ganz un\•ermuthet der dritte Luchs 
geschossen. 

1830 19. Jänner ward der \•ierte bei einer Jagd, wel
cher Sie beiwohnten, um l{olmkogl oun den Wasserfall
mäuern erlegt. Eben dieses Jahr wurde ein fünfter nächst 
Furthof auf einer Jagd geschossen. 

1832 den 23. Jänner, wobei Sie ebenfalls anwesend 
waren, wurden vier Luch!'e vom Höllgrabf'n bis gflgen 
St. Veit und von da zurück bis zum Kirchbergei· Re\'ier 
leider vergeblich verfolgt; der Kirchberger Jäger von de1· 
Einwanderung dieser Thiere in sein Gebiet durch mich in 
Kenntni8s gesetzt, schoss nächsten Tag einen da\'on. 

Im August desselben J11hres wurden bei einer Hirsch
jagd am Schober zwei Hunde von einem Luchs geschla
gen, den sie im Triebe aufgenommen und angegriffen 
hatten. 

Ein sechster wurde am 23. Jänner 1835 bei einer eige
nen Jagd in der Rauchleiten geschossen. 

Endlich der siebente seit jener eingangserwähnten Zeit 
am 22. September 18U, bei einer Hirschjagd nuf der Stern
leiten erlegt. 

Wenn daher in einem einzigen Reviere in 18 Jahren 
7 Luchse geschossen wurden, und ausser jenen oben be
zeichneten nicht geschossenen sicher eben so viel , wo 
nicht mehr, unbemerkt blieben, wobf'i wohl zu beachten 
ist, dass in Gebirgsrevieren in strengen Wintern nur die 
Niederungen, kaum die Hälfte oder der dritte Th eil dessel
ben besucht werden kann, diese 'I'hiere sich aber doch nur 
eigentlich in höheren und waldreicheren Gebirgen herum
treiben, so bin ich wohl der Meinung, dass der Zeitpunct 
der Ve1·tilgu11g derselben nicht so gar nahe ist." 

Dem Auszuge dieses Briefes füge ich aus meinem Ta
gebuche noch einige Ergebnisse de1· Verfolgung jener ,-icr 
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Luchse, wobei ich gegenwärtig war, hinzu: Bei der er
sten Entdeckung der Spur dieser Thiere damals, wo sie 
über einen Graben setzten, waren nm· zwei Fährten sicht
bnr, so cfass wir anfangs auch nur zwei Luchse beisammen 
Yermutheten, ja später zeigte sich gar nur eine einzige 
Fährte, indem sie alle \'ier, einer in des andern Fussstapfen 
traten. Auf einer Wiese im \Valde, wo sie nach llaub 
auszus.pähen schienen, ehe sie auf selbe hinaustraten, 
zeigte sich die Spur von dreien, und erst auf einer lichten 
Stelle im Walde, wo sie ein Reh überraschten, fanden 
wir, natürlich mit immer höherem Ea·staunen, dass ihrea· 
vier beisammen waren' denn erst dort hatten sie sich alle 
getrennt, und der eine, unzweifelhaft der vorderste J die
ses Reh in zwei gewaltigen Sprüngen erreicht, und es 
auch am rechten Hintertheil stark verletzt, wie der schwa
che Eintritt und Schweiss des flüchtigen Thieres, das ih
nen trotz dieser schwerem Verwundung glücklich entron
nen war, deutlich zeigte. - Das merkwürdige höchst Ei
genthümliche war jedoch, dass es a1Jch nicht mit einem 
einzigen Sprunge weiter von ihnen verfolgt ward, sondern 
dass die Luchse beinahe unmittelbar darauf mit 1:>chwach
geschränktem Schritt wieder ruhig, und nach einer kurzen 
Strecke abermals in einer einzigen Spur fortgezogen wa
ren. - Ein Hase, auf den sie in ziemlicher Entfernung rnn 
diesem Orte stiessen, musste von ihnen schon weit wahr
genommen worclen seyn, denn wohl an 100 Schritte waren 
keine einzelnen Tritte, sondern nur eine breitgezogeoe 
Furche sichtbar, wie sich der Vorderste vielleicht voraus
geeilte, tiefgedrückt im Schnee an seine Beute heranschlich. 
Zwischen ihm und dem Hasen war ein bei 4 Schuh hohes 
Gehäge, und noch beiläufig 12 Schritte vo11 diesem Hage 
entfernt, wagte ea· den Sprung darüber hinweg nach dem 
Hasen, den er jedoch nicht erreichte, da sein Sprung, ob
wohl gut 20 Schritte weit, beinahe 1 Klafter zu kurz war· 
Auch hier machte das Raubthier nur einen einzigen Sprnng 
noch dem flüchtigen Hasen nach, und liess darauf unver
züglich ab von jeder Verfolgung. 

Weiter noch kamen wir endlich auf ein Reh, welches 
isie wirklich e1·bculet, gerissen und einen Theil davon rnr-
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zehrl halfen. In meinem Tagebuche linde ich übel' clen 
Frnss se 1 bst weiter nichts bemerkt, als 1fass sie tlen Rest, 
de1· nnch dem Schm:;.use bei 30 Schrilte fortgeschleppt 
war, an einem Zaun förmlich im Schnee Yerschurrt hatte11. 
Da die Localität den sichern Schluss erlaubte, dass sie 
sich wohl nicht weitel' aus dem Gebirge hinausgezogeH, 
ja dass sie bestimmt in dct· nähern Umgebung seyen, dt·I' 
'l'ag sich aber schon zu Ende neigte und nichts mehr zu 
unternehmen erlaubte, so wul'de die Verfolgung eingestellt, 
und da der Uebel'rest des Raubes doch möglicher Weise 
Yon ihnen in der Nacht aufgesucht werden könnte, 7,11 sel
ben F11nµ,·eisen gelegt. Des andern Tages mit frühem M'lr
gen waren wir wieder zur Stelle, und obwohl anfangs er
freut, dass wil' sonst keine Fährte fanden, als die Yom YO

rigen Tage, somit die Hoffnung hegten, die Verfolgten noch 
in nnse1·em Bereich zu haben, und dnss wir sie diesen Tag 
zuvel'liissig wül'den :rnkommen sehen: so ergab doch bald 
die genauere Untersuchung auf einem Hage, über welchen 
sie gesetzt hatten, dass an dem anhiingen<leu Rauhreifc 
der frische A iJdruck einer Tatze nach rück wiirts zeigte, wor
nach wir wohl fürchten mussten, Jass sie cnlflohen, und wir 
in unserer Erwartung getäuscht werden möchten. Und lei
de1· so war .;:s auch; der griesartig unzusammenhängencl 
durchfrorne Schee , dc1·, locker wie er war, nach jedem 
Eintritt i11 die Führte nach rieselte, und keinen scharfen Ab
drnck gewiihrte, machte jedes Erkennen von vor und zu
rück unmöglich; nu1· einzelne U ebcrgiinge in Gräben oder 
auf festen Schneewehen überzeugten uns zu bald, dass 
diese gefährlichen Räuber wirklich entronnen waren. Ob
wohl wil' die Verfolgung mit regem Eifel' rasch und un
ermüdet fortsetzten , konnten wir sie doch schlechtet·dings 
nicht erreichen, da sie in dieser einen Nacht unaufgehal
ten nicht nur die ganze Strecke , die wir verflossenen Tag 
Yerfolgten, zurückgelegt, sondern die beinahe noch einmal 
so weite Entfernung bis ins Gebiet der angrenzenden Herr
schaft durchstreift hatten, wo am folgenden Tag, wie oben 
bemerkt, einer davon geschossen wurde. 

Das Bemerkenswertheste war dabei, dass sie nicht nur 
ganz 1le11sclben \Veg, sondern auch, wenig schwierige 
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Stellen abgerechnet, sogar in der nämlichen Fährte zurück
gekehrt waren, die sie auf dem Herwege gebildet hatten, 
so dass , nachdem sie alle 4 hin und zurück, also 8mal die 
Stelle berühret hatteri, doch auf lange Strecken nur eine 
ein1.i11:e Spm· sichtbar war, und wenn Jemand den Einfall 
geh:tl>t hätte, sich an der Führte auf den Anstand z.u stel
len, .sie alle zu Schuss gekommen wären. In Bezug auf 
diese besondere Eigenthümlichkeit erinnere ich mich auch 
noch auf eine damalige Erzählung, dass in einem n.e,·iere 
der dortigen Gegend der betreffende Jäger im \Vinter eines 
früheren Jahres eine Luchsfiihrte in einem Terrain antl'af, 
wo mehrere Wildwechsel mit Prügelfallen vorgerichtet wa
ren, und dass diese Spur gerade einer solchen zuführte; 
der Luchs lag richtig todt in der Falle, zu seinem gröss
ten E1·staunen bemerkte der J iiger aber, dass die Fährte 
darüber weg sich noch weiter spürte, er folgte dieser mit 
erhöhtem Interesse, und in einer nicht weit da\·on entfern
ten zweiten Falle hatte sich 1t11ch noch ein zweiter Luchs 
gefangen. Sie wllren dahe1·, vielleicht vereint, \'ielleicht 
unabhängig \'On einander, so genuu einer i.n des andern 
Spur eingetreten, dass der Jäge1· nicht im entferntesten 
diese zwei Thiere vermuthet häUc, wenn nicht der Fung 
beider ihn auf die überraschende \Veise überzeugt hätte. 

Zwei interssante Eigenheiten scheinen sich für diese 
llaubthiere, die, durch \Vildheit, Kraft und Gewandtheit 
allen ihren ~11t bcwohnern weit überlegen, nichts zu fürch
ten haben als den l\ienschen, durch diese Beobachtungen 
hcrnuszustellen: entens, ein, ich möchte sagen_, arg
wöhnisch scheues, tiickiscb schlaues Verbergen ihrer An
weseriheit, und zwt>itens das plötzliche beschfünte Ablassen 
von der Verfolgung nach dem ersten missglückten Versuche 
beim ll11ube. ludern ersteres bei Wölfen und Füchsen, wenn 
sie in Mehrzahl nach Raub herumstreichen, keineswegs zu 
l>ewerken ist; und selbst zur Ranzzeit., wo einer in des an
dern Fährte nachfolgt, dies bei weitem nicht mit solch vor
sichtig bemessener Genauigkeit geschieht, ist letzteres noch 
weniger der Fall, indem bei allen anderen Jlaubthieren die 
V crfolgung gerade um so hitziger fortgesetzt wird, weuu 
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der erste Anfall missglückte, die Möglickeit des Gclingens 
sich aher dabei so nahe zeigte. 

Zum Schlusse erwähne ich noch mit Bezug auf Kau p"s 
meisterhafte Monogrnphie der Falken in 0 k e n's Isis 1847, 
worin er die Aquila pemwfa nur als zufälligen asiatischen 
Fremdling nicht in Europa nistend annimmt, dass ich Ende 
Juni verflossenen Jahres ein beirnthe flügges Individuum 
dieses ausgezeichneten Adlers, welches aus seinem Horste 
bei Weidlingau nächst Mariabrunn abgenommen worden war, 
erhielt, und dasselbe noch lehend besitze; dieser schöne 
Raubvogel daher wohl als Standvogel in die ornithologische 
Fuuna rnn Oestcrreich aufzunehmen ist. 

Hr. Bergrnth Haiding er legte eingegangene Schrif
ten vor: 

t. 1 s i s von 0 k e n 1847 Heft X. 
2. Bericht des naturwissenschaftlichen Verei

nes des Harzes für das Jahr 184°/,, 184 1 /„ 184ß/., 184•/7 • 

Bekanntlich wechselt der Vesammlungsort dieser Gesell
schaft unter den verschiedenen Städten am Harze, unter 
dem gegenwärtigen Vorsitz des herzoglich Anhalt- Bcrn
burg'schen Obe1·bergraths J. L. C. Z in c k e n. 

3. Abhandlungen der naturforschenden Gesell
schaft zu Görlitz IV. Bandest. Heft 1844, IV. Bandes 
2. Heft 1847, 10 Versammlungs-Protocolle vom 17. April 1846 
bis 8. Octoher 1847. 

4. Neneste Schriften der naturforschenden Ge
s e JI s c h a ft zu Danz i g III. Bandes 4. Heft 18!i2, IV. 
t. Heft 18!i3. Rede zur Feie1· des ersten Secularfestes der 
naturforschenden Gesellschaft zu Danzig am 2. Jänner 18li,3. 
von A. W. S k u s a. Als ein eigenthümliches Ereigniss 
verdient hervorgehoben 1.11 werden , dass der Vater Jes 
Redners, de1· die Festrede des 50jährigen Stiftungsgedächt
nisstages im Jahre 1793 gehalten, noch bei der Secula1·feier 
am Lebeu war. Wie an vielen andern Orten waren auch 
in Danzig der Eröffnung der Gesellschaft mannigfaltige ße
strehungen vorausgegangen, die wie in seiner Rede nach
~cwiesen ist~ bis in das Jahr 1670 zurückreichen. 
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5. Verhandlungen der k. k. Gartenbau-Ges~ll
s c h a ft in Wien im Jahre 184-7. 

6. Archiv s 11 andin a vi scher Bei t r ii g e z n r Na
t ur g es chic h t e. lierausgegeben \'On Christian Friedrich 
Hornschuch, Professor in Greifswald. 1. Theil 18Li7, II. 
Theil 1. und 2. Heft 18'!7. Diese mit frischer Kraft erst neu 
begonnene Zeitschrift bildet für unsere Sprnche das Band 
mit dem vorzüglich seit Linn e für die Naturgeschichte so 
c1·folgreich strebsamen Skandinavien. Sie ist dem trefllichen 
Be r z e J i u s, dem grossen Träger nordischen Forschungs
geistes gewidmet. 

7. Abhandlungen der k ö n i g 1 ich e n Ge s e 1 J s c h a ft 
der Wissenschaft zu Göttingen. III. Band von den 
Jahren 1845-1847. 

8. Nachrichten von der Georg Aug u s t's Univer
sität und der königlichen Gesellschaft zu GöUingen. 1. 
Von Juli bis December 1845. II. Vom Jahre 1846. 

Wo die Namen Gauss, Liebig und \Vöhler, 
Ha n s man n , Rudolph Wagner u. s. w. vorkommen durf 
man wohl um Gediegenes nicht besorgt sein. Die Nachrich
ten wurden erst neuerdings begonnen, um dem immer stei
genden Bedürfnisse schnellerer Mittheilung, auch für die
ses altehrwürdige Institut entgegen zu kommen. 

9. Studien des g ö t t in g i s c h e n Vereins b er g m ä n-
11 i scher Freunde. Im Namen desselben herausgegeben 
von Johann Friedrich Ludwig Hausmann. lll. Band 1833, 
IV. Band 1-3 Heft 1837-1841, V. Band t. und 2. Heft 
1842-1844 .. 

10. Notizen LI 1 a t t des Götlingischen Vereines berg
männische1· Freunde Nr. 1 Jänner 1837 bis Nr. 47 1845. 

Die beiden Druckschriften enthalten so manche werth
volle, durch den würdigen gegenwärtigen Secretär der kö • 
niglichen Gesellschaft und Präsidenten des göttingischen 
Vereins bergmännischer Freunde Hausmann zu Tage ge-
förderte Arbeiten. · 

Bergrath Haid i n g er fügte noch hinzu, dass bcl'cits 
noch mehrere andere Einsendungen angezeigt wiiren, die er 
nach und nach Yorzulegen die erwünscht.e Vernn lassung fin
den werde. 
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Hr. ßcrgrnth Haiding c r lud die anwesenden Thciluch
mer an der Snbscriptio11 zur Herausgabe der „Naturwissen
schaftlichen Abhandlungen" ein, das Decemberheft der „Be
richte über die .MiHheilungen Yon Prennden der Naturwis
senschaften" 11. s. w. in Empfang zu nehmen. lhunit ist der 
III. Hund dieser ßcrichtc Yollendet, der auch yorµ:elegt wur
de. Das Vonvort dessen enthült einen Blick auf den p;egcn
wärtigcn Sland und das wichtigste Bedürfniss der Hcrnus
gube. ßcrgrath Haiding c r glaubte, es würde der Ver
sammlung einiges Interesse gewähren, gegenwürtig einen 
Augenblick dahei zu nrwcilen. 

„Die hochverehrten Theilnehmcr an der Subscription zur 
Hcra!lsgabe der „nat11nvi1'senschaf1lichen Abhandlungen" 
cmpfinp;en für den eingezahlten Betrag Yon 20 fl C. M. den 
I. Hand dieses W e1 kcs, im Preise \'Oll 15 fl., 1md die Bän
de 1 und lt der gep;enwärligen Herichle im Preise rnn 5 fl. 
fü1· das erste Subscriptionsjahr Yon 1. Juli 1846 bis t. Juli 
1847." 

„Denselben ist für dns l:rnfende Sul>scriptionl'jahr, fiir 
welches nun der III. Baud der „Berichte'' als erstes Halbjahr 
ausgegeben wird, eine weil beträchtlichere Beiheilung zuge
dacht. Dl'r II. ß:rnd drr „Ahhand!ungen" mit theils schon ge
drnckten~ theils drnckferti1?,cn oder freundlichst :.>.ugcsagten 
Beiträgen der Herren ll e 11 s s, P e t z Y a I, C zj z e k, Ha m
m er s c h m i d t, ßarrande, Riedl v. Leu enstcrn, 
lleissacher, Arenstein, v. Morlot, v. Hauer, 
N e um an n, Li p o 1 d, Heger , und mehr als 30 Tafeln, 
wird allein den Werth Yon ungefähr 20 ß.: der III. und IV. 
Band „Berichte" :.>.usammen einen Werth ,·on G bis 7 ft. er
halten. Dazu sind 200 Exemplare der schönen „geognosti
schen Knrte der Umgebungen Wiens" ,·on Hrn. J. C zj z c k, 
deren Verkaufspreis 5 fl. beträgt, den ersten 200 Snbscri
benten bestimmt. Bei diesem Forlschrt:iten, während schon 
selbst der llrnck des III. Bimdes der Abhandlungen mit Hrn. 
J>ror. 1\. n c 1··s gulizischen IüeideYersteinerunge11 beginnt, er
scheinl mw die eifrige ausdauernde Hilfe der glücklich ge
wonnenen Freunde des Unternehmens unentbehrlich, ja es 
ist höchst wünschenswcrth den Kreis derselben noch erwei
tert zu sehen, namentlich uuch viele miichtige Gönner zu ge-
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winncu, denen del' Ernst der Arbeit nnd 1ler bcrci1s gesi
cherte El'folg als hinlängliche ßürgschaft erscheinen, um 
auch grössere Summen dem Fortschritte der N :it urw isscn
schaftcn ~m weihen. 

An alle Freunde der Naturwissenschaften 
erp;eht daher hier die ergebenste Einladung dem schönen Zwe
cke -ihre freundliche Beihilfe nngedeihen zu lassen. Sub
scri11tionen und Erklärungen :wm Beitrag grösserer ßetrii
ge , empfangen wie bishet· die k. k. Hoflrnchhandlung dct· 
Herren Brau m ü 11 er und Seid c 1 und der Untcruich
nete 

\Vien den 29. Jänner 1848. 
\V. 1-1 a i d in g c r. 

Bergt·ath Haiding er legte es den versammelten Freun
den der Natnrwissenschaften ans Herz, ja gewiss in diesem 
Sinne freundlichst weiter fortzuwirken, so wie der bisherige 
Gang wirklich ein befriedigender, ja ein glänzender i!?."ennnnt 
werden kann. Was auch das unvermeidliche Loos des Ein
:'1.elnen sein mag, die Unternehmung, der Verein, die Ge
sellschaft wird „nie ermüdet stille stehen." 

Unter den erst gewonnenen Namen in derneut:sten Sub
scriptionsliste freue es ihn als Mitglied de1· kaiserl. Akade
mie der Wissenschaften die Namen des hoch,·erehrten Prä
sidenten derselben Freiherrn \'On H n mm er - Pur g s t a 11, 
und des neuerwählten Mitgliedes des trefflichen lU a r i an 
K o 11 c r nennen zn können. 

Seit dem Druck der letzten Exemplare ist 11uch dem Ver
zeichnisse der ausserordcntlichen jährlichen SubscriJllioncn 
ein werthet· Namen zugewachsen, der des .Freiherrn Joseph 
Benedict von Pas q n n I a t i seit dein Beginn 'fheilnel11ne1· an 
der allgemeinen Subscription, nun mit dem Betrnge von 
jährlichen 50 11. C. M. ßergrath Haid i n g er wollte diess 
um so dankbarer anerkennen, als schon die ausscrordentli
che Professur der annl)•tischen Chemie am k. k. polytechni
schen lustitute dem freundlichen Geber seit langen J ahrc11 
Veranlassung bot, nicht Unbetriichtlichcs :'l.tir Erleichterung 
der wissenschllftlichen Arlwiten zum all~cmcincn lkstrn bei
zusteuern. 
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Hr. Vlemens Frcihen von Hügel zeigte drei Exem
plare der Medaille, welche der König von Prenssen zur 
Feier des Verfassers des l{osmos prägen Jiess. den An
wesenden vor. Dieselben waren von dem Könige an Se. 
Durchlaucht den Fürsten von Met t e r n ich gesendet wor
den. Die Vorderseite stellt das wohlgetroffene Bild H um
b o l cl t's dar, die llückseite enthii.lt eine A llegurie auf den 
Foa·tschritt der Wissenschaften. 

3. Versammlung, am 18. Februar. 

Oesterr. Dlätter. fiir Lile1·atur u. Knust vom 25. Ft>brua1· 18-18. 

Herr Dr. Hörne s zeigte der Versammlung die vorzüg
lichsten S ä u g et hie u e s t c de s Wien er B c c k e n s 
aus der Sammlung des fürstlich Li echte n s t ein 'sehen 
Architecten Herrn Josesh Pop p e 1 a c k zu Feldsberg vor, 
welche derselbe zu diesem Behufe dem Berichterstatter ein
gesendet halte und knüpfte hieran folge111le Bemerkungen: 
Der unermüdet tleissige Sammler und eifrige Paläontologe 
Herr Pop p e 1 a k hatte bereits früher ein Verzeichniss aller 
in der Umgebung von Feldsberg vorkommenden 'fertiär
Petrefäcten eingesendet und el'laubt sich nun den verehr
ten Wiener Freunden der Naturwissenschaften die vor1.üg
lichsten Stücke seiner Sammlung vorzulegen. Als beson
ders interessant sowohl in Beziehung der Erhaltung als der 
Neuheit der Localität wurden hervorgehoben: 

Aus dem Löss der herrschaftlichen Ziegelei zu Felds
berg eine grosse Anzahl von Zähnen von Equus caballus 
und Rhinoce1·os tichorltinus; aus demselben Gebilde längs 
der Eisenbahnil'ace zwischen Rabensburg und Hohenau 
(von welchem Fundorte di1s k. k. Mineral1en-Cabinet Kno
chen und einen stärk gekrümmten Stosszahn von Elepltas 
primigenius besitzt), Zähne von Equus caballus, Bos pris
cus und ein Geweihfragment von Ce1·vus eurycerus. 

Aus den tertiären Sand - und Schotterabl11gerungen 
zwischen Hobersdorf und l(ettlasbrunn bei lVilfersdorf wur-
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den vorgezeigt: zwei prachh-olle Zähne \·on 1Jinothe1·i1tnt 
giganteum und ein Zahn von Acerollteriurn incisivurn. lliesc 
Sand11blngerungen haben die grösste Aehnlichkeit mit de
nen, welche nächst dem k. k. Belvedere in Wien und zn 
Eisgrub und Nikolsburg Behufs der Sandgewinnung abge
graben werden. Die darin \'orkommenclcn Reste sin1l eigen
thiimlic~ gelb gefärbt, wie bereits schon lU o 1'I o t 11n den 
Geschieben dieser Formation (Siehe Berichte der Freunde 
der Naturwissenschaften III. Band, pag. 492) wahrgenom
men hnlte, welche Färbung niichst den zoologischen Merk
malen auch ein gutes Kennzeichen insbesondere zur Unter
scheidung der Rhiooceros - und ..\cerotherienreste abgibt, 
indem nur in dem diluvialen Lösse ßhinoceros Liclt01·hiniur 
vorkömmt, während in den tertiären Sandschichten die 
Ace1·otherien gefunden wercleu. 

„Aus dem Leithakalke von Garschentlrnl zwischen Felds
. berg und Steinabrunn ein Zahn Yon Halianasstt Coltilt'ii 
Herrn. v. Meyer." Reste dieses Thiercs waren bis jetzt 
in Oesterrcich nur ans dem te1·füircn .Sande bei Linz und 
aus der Mühlstein-Molasse von Wallsee bekannt, die Auf
findung clicses Zahnes im Lcithakalk ist daher \'On höchster 
Wichtigkeit und dürfte eine gleichzeitige Bildung dieser 
Schichten voraussetzen lassen, worauf Dr. Hörne s schon 
bei einer früheren Mittheilung (Siehe Berichte II. Band , 
pag. 41) hingewiesen hatte. 

Aus demselben Gebilde wurden ferner eingesendet: 
f'ischreste von Oxyrhintt xyphodon Ag., O. De8ol'ii Ag., 
welche ebenfalls in der Mühlstein - Molasse von Wallsee 
Yorkommen, ferner von Galeus aduncus Ag., Lamna cle
gans Ag. und Miliobales Haidingc1·i v. Münster. 

Ausse1·dem besitzt Herr P o p p e 1 a c k noch Kiefer
fragmente und Zähne von D1·sus spelaeus und Equus ca
ballus aus den Höhlen von Vepnsteck und ßeziskala bei 
Atlamsthal nördlich nn Brünn. 

Eine fernere Mittheilung des Dr. Hörne s betrat' ein 
im festen Leithakalk inliegendes 1\ ieferfragment eines l'e1·-
1ms von Mannersdorf am Leithagebiqi;e, welches derselbe 
Yon Hrn. Hofrath Clemcns Freiherrn von H ü g e l zu dem 
Behufe erhalten hatte, nach genauer Bestimmung, dasselbe 
ler verehrten Versammlung vorzuzeigen. 

Freunde der NaLurwissenschaften in Wien. IV. Nr. 2, 12 
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Nachdem 1lie lüoncn der Ziihnc ,·on dem einsrhlies
senden ungemein harten Leitlrnkalke sorgfaltig frei gcm11cht 
worden waren, zeigte es sich, dass dieselben mit jenen 
Zähnen die g1·össte Aehnlichkeit haben, welche Seine Exc. 
Hr. Joseph Ritter von Hau er im Yerllossenen Jahre Herrn 
Hermann von Meyer 1111cli Frankfurt ,!!;esendet hatte, 111111 

welche derselbe nach seiner Mittheilun,2," in Leonhard nnd 
Br o n n's Jahrbuch 1846 p. 471 Ce1·vus haplodon nannte. 
Auch gehören unzweifelhaft auch jene Zähne, deren A IJ
bildung von Hrn. Custos Parts c h an Herrn Hermann von 
Meyer uni er dem Namen Palaeo111e1·yx J(aupil eingesen-
1let \Vurden, dieser Specics an; wie schon Hermann vrn 
Meyer in seiner Mittheilung (Leonhard und Bronn 
J uhrbuch 1847 p. 578) nrmnthet. 

Hr. A. yon Mo r l o t m:tchte folgende Mittheilung: 
Hr. Elie de H ca u m o n t hat im Bullel in de La ,yocie/e 

!Jeologique von 1837, Seite 174-177 eine sehr denkwürdige 
Notiz über die Anwendung der Rechnung auf die Hypothese 
der Entstehung des Anhydl'ites, des Gypscs nnd des Dolo
mites durch Metamorphose' veröffentlicht. Was letzteren 
insbesondere :rnbelungt, so zeigt er, dass, wenn 1 Knbik
mcter Kalkstein, de1· 2750 Kilogrammes wiegt, dadurch in 
Holomit umgewandelt wird, dass von je zwei Atom koh
lensaurem l{n\k, 1lie 12C!i, wiegen, das eine durch kohlen
saure Magnesia erset1,t wird, das neue Prodnct also 1167 
wiegen, dahe1· die 2750 Rilogrammes l{ alkstein 1264 : 1167 
= 27a0 : 2537 IG\ogrammes Dolomit liefern würden, die 
noch immer im ursprünglichen Kubikmeter ye1·theilt wiiren. 
Bil aber das specilische Gewicht des Dolomits ~.878 ist, 
also L J\ 11 hik meter diffon 2878 l{ilogrammes wiegt, so 
können die 2a:li ]{ilogrnmmes ni11· einen llaum einneh
men \'On 2878 : 2a37 = 1 : 0.88175 Kubikmeter, so dass 
also ein Schwinden nnd Zusammen~ieheu de1· ursprüngli-

chen ]\fasse von 1-0, 1 L82i1 = 1~~> nahebei stattgefunden 

liiiltc *), ein Resultat, welches im Allgemeinen recht gut mit 

•·) Jlo•i \Vic1l1•rholnn~ clt•r B1•r1~chn11ng nh~r mit Anwendung rler s1•il

hrr coni16r1r11 Al.omgrni1'11I<' h1•ko111ml man Plnas nwhr als ·12, 

~1~in1lkh g·en;u1 12, 1 l'""'"l'll L 



dem drnsigen Zusland so ,·ielcr Dolomite übereinstimmt, 111111 

welches es wünschcnswerth erscheinen liess, durch Versuch 
d11s wfrkliclte Verhiiltniss zu bestimmen, welches zwischen 
den hohlen Räumen des Uolomits und der g:tnzen Gestt"'in
massc be&teht. 

Zu diesem Ende verfuhr Hel'r Yon Mn 1· I o t auf fol
gende Weise. Ein faustgross~s Stück ,·on grnnem Dolo
mit, das ei· selbst am Predil mit Sorgfalt als ungefähr die 
mittlere Druaigkeit des Gesteins darstellend (die beiliiufig: 
viel geringer als die berechnete zu sein schien) gesammelt 
hatte, wurde von den her\'Ostehenden Kanten und Ecken durch 
den Hammer so viel als möglich bef1·eit 111111 abgerundet. 
Sein absolutes Gewicht in freie1· Luft, nachdem es gut au
gebürstet und ubgetrocknet wa1·, betrug 2l!5,69 Grammes. 
Nun wurde es mit gelbem, durch Jie \Värme der Hand er
weichten und zu einem dünnen Kuchen ausgedrücklc11 
Wachs recht genau umhüllt, um das Eindringen des \Vas
scrs in die Poren zu verhindern. Die Gewichtszunahme (i11 
freier Luft) gab das absolute Gewicht des \Varhses, des
sen s11ecifisches Gewicht durch einen besoudern Versuch 
zu 0.983 ermittelt wurde. Nun wurde das Ganze im Was
se1· gewo,11;en und der Gewichtsverlust nach Abrechnung del" 
Einßusses des Wachses ergll.b sich zu 98.07 Grammes. Da 
nun, wie bekannt, der Knbikcentimetel' \Vassel' 1 Gnunmc 
wiegt, so waren durch das Gestein 98,07 l\.11bikcentimetr1· 
Wasser verdrängt wo1·den J also war das Gcsammtvolum 
des Gesteines selbst mit allen seinen Urusen und Poren = 98ß7 l\.ubikcentimeter. Nun wiegt auer dcl' Kul.iikcenii
meter von reinem, dichtem Dolomit, wie es Hel'I' E 1i1~ di· 
Beaumont annimmt, 2,878inal mehr a!s ein Kuf)ikccnti111e
tel' Wasser, also 2,878 Grammes, also nehmen 245,()9 Grnm-

D 1 't . J' 1 . ll 215,69 mes o om1 e1!!:ent ic 1 n111· crnen aurn \'On --- = 85.3liS 
c;;;;, 2,SiB I 

I{ ubikcentimeter ein; abe1· das faustgt·ossc Stück Dolomit 
von 2l!5,69 Grnmmes Gewicht hat, wie ~efunden, ein 
Volum \'On 98.07 Kubikcentimeter, also sind !)8.07-85.3UH 

12 -( r b'k . . 12,70 12,!'I I I = .1 ) 1\.U 1 cenhmeter oder !JS,O? = 100 io llc Jliiume 

darin. 
Also hat das untersuchte Gesteinsstück l:2,!J Proccnt 

hohle Räume, was mit der theoretischen Berechnung E 1 i o 
1 _; '' 
' --
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de Beau m o n t's sehr schön iil>ercinstimmt, besonders weniu 
man bedenkt, dass eine solche Bestimmung bei einem cin
'.l.elnen, kleinen Handstück angewendet, Yon vorne herein 
kein absolut genaues Rcsuliat, :tuf welches noch obendrein 
1Jic grössere oder geringere lleinheit des Gesteines Einlluss 
haben muss, versprechen kann. 

Hr. ,·on Mo r 1 o t beabsichtigt daher, diesen Versuch 
noch oft zu wiederholen, aber nur, indem er Gesteine 
dazn verwendet, die er zu dem besonderen Zweck an Ort 
111111 Ste11e aufgesammelt und deren genauere chemische Un- . 
tt~rsuchung er dann auch damit verbinden wirti, um mit vol
ler Einsicht zu l\rerke zn gehen. Im vorliegenden ,·orläu
figeu Fall wurde m11· noch de1· Nebenversuch gemacht, das 
spccif. Gewicht yon gegen 100 elw11 l Ku[)ikwillimeter grossen 
Sliickchen des angewendeten faustgrossen Dolomitstückes 
zu bestimmen. Obschon sie dem freien Auge durchaus keine 
Spur ,·on Drusen :t.eigten und ganz dicht zu scyn schienen, 
so w:1r ihr specifisches Gewicht doch nur 2.641 , was nnch 
obigen Annahmen noch immer nuf beiliiulig 8 Pruc. hohle 
Jliinme schliessen lässt. Nimmt man sie hingegen als ganz 
du:ht an und legt statt dem von E 1 i e de lJ e a 11 m o n t an
ll'.t'nommenen gewöhnlichen ihr geringes specifisches Gewicht 
zum Grunde bei der Berechnung der Drnsenrämne des 1-land
st iickes , so ergeben sich dann für dieses nur 5.1 Procent. 
~ctzt man aber dieselbe Zahl 2.64 in E 1 ie de Bea 11 m o n t's 
Uechnung ein , so kommen daun auch nur 4 Procent 
heraus. 

Es kann daher einstweilen das erlangte Resultat mit 
,·ollem Recht als eine physikalisch - mathematische BesHiti
p:ung der Annahme dienen, zu welcher der Geolog, wie es 
Hr. E 1 i e de Beau m o n t so richtig bemerkt, t.lu1·ch das 
Vorkommen clolomit.ischer Korallen gezwungen wirtl, dass 
niimlich diese Uolomile aus Kalkstein el!tstanden sinfl, in 
welchem von je 2 Atomen kohlensaurem Kalk das eine durch 
kohlensaure J\1agnesia, oder genauer genommen, da die 
I{ ohknsiim·e beirler gemeinschaftlich ist, 1 ,\ tom Kalkerde 
1lnrch 1 Atom ßittererde ersetzt worden ist. Zugleich foli?;t 
nber mit derselben strengen Nothwendigkeit, und dies ist 
beson1ters wichtig, obschon t~s bisher imme1· übersehen wnr
rle, das~ da.~ t~1·.~el~.fc Alom f(ufkerdc we11.f!NfllJl(!Cil n11d 
uel'schwmtden fal. 
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Unter we!chea· Form ist nun die Magnesia hin~.ugefretcn 
und die Kalkerde weggegangen , was war das vennittelr11le 
Princip dieser· l\folekularwanderung, welcher Art war die 
chemische Reaction '? Das ist die grosse Frnge, die schon 
Ar du in geahnt, die Leopold yon lJ u c h so meisterhaft 
aufgestellt, die Elie de Beau m o n t so scharfsinnig be
handelt und die H a i d in g er endlich auf eine eben so ein
fache als glänzende Weise gelöst hat, nachdem er schon 
vor einem Viea·teljahrhundert einen Wegzeiger auf dem 
schwierigen Pfade der Entdeckung aufgepflanzt*). Denn 
als er 1827 l{nlkspathskalenoedcr .aus Schemnitz bcschrielJ, 
die in drusigen Bitterspath umgeändert waren, Ycrwciltc er 
mit Nachdrnck darauf, dass diese Umwandlung, die Lro-
11old von ß u c h als Ursache der Entstehung der Dolomite 
Südtyrols bezeichnete, für den }'all jener lüystalle wenig;
stens wirklich und unbel'.weifelt stlltt gefunden habe. Die 
wohlbcka11ntc Vergesellschaftung \'On Dolomit und Gyps im 
Groissen und die minern!ogische ßeobachtunii; der;;efbeu Er

scheinung im J{Jei
nen wie an dem 
Handstück, wo\·ou 
die bcigedruckte Ab
bildungcine Dllrstcl
lung in natürlicher 
Grösse gibt, wo tlie 
schwnrzen Stcllc11 
dem Dolomit und die 
weissen Adern dem 
dazwischen ausgc
schicdcnenGyps ent
sprechen - führten 
spiitcr Haid in ge r 

*) Siehe Trarisactions of lhe r1Jyal sociefy of Edinburgh /lfarc/1. 

19. 1827, und dann d;1s l\1emuir: „Ueber Dolomit und seine künst

liche Darstellung aus Kalkstein" iu den 11al111·wisscnschafllichm1 
Abhandlungen durch SubscriJJLion hernusgegeben von W. II a i d in

lf er, 1. Dd. 18!7, pag. 305 u. ff Hier ist auch schon die 'l'heori•~ 
Ha i dinge 1"s näher auseinaude1· gesetzt, es möge abe1· die Neu
heit des Gegenslaudes und der Zusammenhang mit der ßei-echnun)! 
E 1 i e de ll e a 11111 u u t's ihre 11od1maligc sch1· gedrängte und vou 
eine111 etwas verscl1icde1um Gesirht.spuuct aus belc11d1li:ll' U;11·.qej. 
lullg 1·echtfcrligc11, 



:iuf die V crmuthnng, dnss die Talkerde als schwefelsaure M11g
nesia oder Bittersalz~ dieses so ,!!;emeinen und weit verbreiteten 
Proiluctes zugeführt worden sey, dass dieses Bittersalz in 
der Art auf den durch~~;edrungenen, Kalkstein eingewirkt 
habe, um ihn in Dolllmit umz.uwandeln, bei gleichzeitiger 
.Aussr.heidung Yon schwefelsaurem Kaik oder Gyps, uud 
dass endlich bei gänzlicher Abweseuheit aller Spuren plu
tonischer Einllü8se in den von ihm beobachteten Fällen der 
Vermittler jener Molekuliu·bewegungen p:anz. einfach das 
\Vnsser gewesen, in welchem das ßitt<'r~rn 1 z. leicht und der 
LJyps nur schwerer löslich sey. Also müsste eine ßiUer
salzlösung den kohlens:111ren Kalk :11:11 dem Doppelsalz von 
kohlensaurem Kalk und kohlensaurer l\ia~nesia bei gleich
'.f,eitiger Hildung \'On schwefelsanrem Ka!k umwandeln. 
A her die Chemie gabt das Beispiel rnn der gerade umge
kehrten und entge:?;engesetzten do11pe!ten Ze1·setzung, denn 
eine Gypslösung, lange genug durch pul\'erisirlen Dolomit 
filtrirt, verwandelt diesen in reinen kohlensauren Kalk bei 
gleichzeitiger Ausscheidung rnn Uittersalz. Hier zeigt sich aber 
die ganze Tiefe des wahren Nat.urfurschergeistes, der selbst 
aus den scheinbilren Schwierigkeiten neue Hilfsmittel 1.u 
schaffen weiss und den nichts in seinem mächtigen Fortschritt 
aufzuhalten vermag: Haiding e i· beobachtete das Ausblühen 
von Bittersalz aus dem Felsen in der Niihe eines Gypsbruches, 
er studirte mit seiner tiefen, gegen wiirtig uoch ihm fast al
lein eigenen mineralogischen l\'lethode die Rauchw11cke, er
kannte, dass sie das Product der Umwandlung Yon Dolo
mit zu J(alkspath durch eine Gypslösung sey, und erklärte, 
dass diese Ileaction des Laboratoriums allerdings auch im 
Grossen, in der Natnr statt finde, aber nu.r unter ganz 
eigenthümlichen, wohl zu beherzi:i;enden Umständen. Denn 
Rauchw11cke und die Bildung und Ausblühung v.rn Bittersal:z. 
ist ver~esellsch:1ftet mit dem Vorkommen des Eisens als 
Oxydhyr!rat, welches man nur in den äussern Schichten der 
Erde, wovon es fast alle oberflächlichen jünger~n Theile 
gelblich ~efiirbt, antrifft, und 1Jas man vergebens in de1· 
Tiefe, mehr im Erdinnern sucht. 

Es ist also klar, dass diese chemische Rcaction, Ur
sache der l!inldf>Lomilisalion, wenn man sich so ausdrücken 
darf, nur hci i;cwlihnlichcr Tcm peratu1· und uutcr dem ge-



wölrn!ichen L:iftdl'llck stattfindet - wie im Lalrnrntorium; 
und wirklich zeigt sich die H.auchwacke immer 11111· in den 
äusseren zu Tage tretenden Theilen der Gebirgsschichten. -
Im Dolomit hingegen findet man d11s Eisen nicht als Hydrat. 
sondern als wasserfreies Oxyd oder als Schwefelkies; da 
letzterer jedoch sich immer und sehr rasch an der Erd 
oberlläche zu ßrauneisensi ein umwandelt, so konnten die 
nun dolumitisirlen Gebirgsschichten ihr Eisen bei ihre1· u1·
sprü11glichen Ablagerung im Wasser auch nur .als Oxyd
hydr:it enthalten, und es muss daher die Dolomitisation un
ter den gan1, besondern Umständßn vor sich gegangen sc111: 
welche für die Rednction und Entwässerung nothwendig 
sind und die condifions d'exislence des Schwefelkieses aus
machen. Die ausgedehnten Forschungen des grossen Mi
neralogen über die Lagerung und das Vorkommen und Zusam
men\'orkommen der Mincmlspecies zeigten ihm, dass diese 
besonderen Umstände in einer erhöhten Temperntur lici 
zu11t'hmender Erdticfo und unter entsprechend \'ergrössertem 
Druck bestehen müssten, und c1· wurde so auf die Induc
tion geleitet, dass, obschon in der Kälte und unte1· dem ge
wöhnlichen Luftdruck eine Gypslösung den Dolomit zu 
J{alkstein und Bittersalz umwandle - bei erhöhter Tempe
ratur und unter einem grösseren Druck die chemische Rcnc
tion gerade die umgekehrte wäre, so dass alsdann das 
Bittersalz den f{alkspath zu Dolomit und Gyps umwandeln 
würde. 

\Vas nun den erfordel'lichen Grad der Temperatur anbe
langt, so schätzte sie Haid in g er bei so häufiger A bwc
senheit aller andern äussern Hitzquellen als 1!:erade die der 
bekannten Zunahme der Wärme mit der Tiefe - nach dem 
Gesetz dieser Zunahme und; der möglichen Mächtigkeit de1· 
über!ngernden Schichten, die selbst noch irn Meeresgrund 
liegen mochten - auf höchstens 200° R„ was einem Druck, 
durch die Spannkraft des Wasserdampfes hen·orgeliracht, 
,·on 15 Atmosphären entspricht. Es kam also nur mehr 
darauf au, den Versuch im Laboratorium a11s1.11führen und 
zu sehen, ob unter den vorausgesetzten V crhältnisseu 1l1e 
verlangte Reaction wirklich stattfinden würde. Dies gr.
i;rhah denn auch, und es zeigte sich, ~ai;i:; ein Gemenge 
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rnn krystallisirtem Bittersalz und gepukcrtcm lialkspath iu 
den Gewichtsvcrhiillnissen von 1 zu 2 Atom, in einer zuge
schmolzenen Glasröhre eingeschlossen, welche seil.ist in 
eine A Liändernng des Lierühmten Flrnl enlau fs Sir .James 
Ha l l's gebracht wurde - bei einer Temperatu1· von 200t' U. 
und einem Druck von 15 Atmosphären sich so vollsl ändig zu 
dem Doppelsalze von kohlensaurem Kalk und kohlensaurer 
Magnesia und schwefelsam·em I{ alk zerset'.l.te, dass keine 
Spur von Bittersalz übrig blieb, - und rlnrch diese glän
zende Bestätigung seiner tiefen Vorauss;ige hatte Haid in
g er das letzte Glied der InductionskcHe geschlossen, durch 
welche er die endliche Lösung des grossen Prol.ilems voll
bracht hat, das die Wissenschaft dem erhabenen und be
wundernngswürdigen Geiste Leopold von B u c h's verdankt. 

Hr. Heckei hielt folgenden Vortrag: 
Meine Herren! 

Hr. ,., Mo r 1 o t übergab mir ein im Besitze Sr. Exc. des 
Fcldmarschall-Lieutenants Grafen La t o ur belindliches SI ück 
tlichten l{alksteines aus der Gegend \'On Pola in Istrien, 
:rnf welchem einige gut erhaltene und noch in ihrer primi
tinn Lnge befindliche Fischzähne zu sehen sind, und stellte 
zugleich das Ansuchen, dass ich der geehrten Gesellschaft 
hier ein Näheres ül.ier diese Ziihne mittheilen möge. 

Es dürfte wohl 
kaum nöthig sein Sie 
\"orher anfmerk.snm 
zu machen, dass die 
Zähne, welche Sie 
so schön erhalten vor 
sich sehen J umge
stürzt im Steine lie
gen, nämlich so, dass 
die Oberseiten ihrer 
Krnnen nach unten 
gek.ehrtsind. Anje
nen jetzt leeren, 

durch den Eindrnck herausgefallener Ziihne gebildeten 
Stcllrn ist :11lcin noch die Gestalt der Kaufliichen zu erken-
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nen. Der scharfe lland der wirklich \'Orhandenen Zähne 
ist daher weitet· nichts als die dem f{iefel'knochen selbst 
aufgesessene, jeb·,t abgebrochene Basis del' hohlen Zahn
kro:1e; denn eigentlicl1e Znhnwurzeln, \velche in Al
·Holen der Kinnladen ein,~:ekeilt sind, kommen bei Fischen 
niemitls ,·or. Es ist nicht meine Absicht, mich übe1· den 
merk würdigen Zahn hau det· Fische übel'haupt weiter einzu
lassen , oder die verschiedene Entstehungsweise und Func
tion de1· Zähne, womit zugleich die ganze Lebensweise 1fes 
Thieres in innigster Verbindung steht, weiter hier zu be
sprechen; ich bemerke nur no-ch, dass diese vodiegenden 
Zähne einem Fische angehören mussten, dessen Mund oder 
Buchen sehr kurz und breit wat· und dabei offenbal' zum 
Zermalmen von Krustaceen und Konchylien einst die tretf
lichslen Dienste leistete. 

A g a s s i z hat aus jenen Fischen der Vorwelt, deren 
J{iefer, Gaumenbeine, ja selbst die Zunge mit breiten 
Mahlzähnen dicht bepflastert waren, wie bekannt seine Fa
milie det· Pycnodonten gebildet, die nach seinem Syste
me unter den Ganoiden ihre Stellung einnehmen. Die bl'ei
ten Mahlzähne sind nicht a 11 ein das Kennzeichen dieset· 
ausgezeichneten Familie;. eine Eigenthümlichkeit im Skelet
bau, wovon bei allen anderen Fischen gar nichts Aehnli
ches vorkömmt, zeichnet sie noch weit mehr aus. Diese Ei
genheit besteht aus einer .\rt blinder Flossenlrä_!?;er, die sich 
mit den Dornfortsälzcn schief durchkreuzen und so am Vor
derrücken, bisweilen auch über der g11nzen Wirbelsäule ein 
merkwürdiges Gitter bilden. 

Diese Fische lellten zu verschiedenen Perioden, man 
findet ihre Reste, die leider, wegen der knorpeligen Be
schaffenheit der übrigen Skelettheile, gewöhnlich nur ans 
einigen zerstreuten Zähnen bestehen (worin YOl'züglich 
Graf Münster mehr Species erblickte, als der liebe Gott er
schaffen haben mochte J, gleich über der Steinkohle und bis in 
das Tertiärgebilde. In der Juraformation tl'eten sie am häufig
sten auf, in der Jetztwelt existirt keiner mehr. Es kommen 
zwar ähnliche Zahnbildungen sparsam noch vor, sie ver
binden sich abet· mit der, ihrem Skelete nach höher orga-
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nisirtcn Sparoideuform und erscheinen ,·01·züglich in der 
Cu\' i e 1·'schen Gallnng C!trysophrys. 

Alle P!fcnodonten, so weit man ihre Ziihne als in der 
primitiyen L;1ge Yereinigt kennl, hatten, mit Ausschluss der 
Yie!lcicht gar nicht tl:1zu gehörigen Gattung Ptacodus, eine 
milllel'e unpaare G11umenreihe stärkenr Zähne, die, wenn 
sie ellij1li.sch sind, p11rallel hinter eiuande1· sitzen, und zwar 
recht wink 1 i g ,t;egcn die Längsachse des I\opfes. Die 
H1wptreihen :un U ntcrkiefer d:1gcgen zeichnen sich durch 
die schiefe Rirhtung ihrer p11rnUelen Zähne aus, so zwar, 
dass, weuu auch nur zwei solcher hinter einander stehen
den Ziiline in ihrer ul'sprünglichen Lage aufgefunden wer
den, man mit Sicherheit darnach entscheiden kann, oh es 
Gaumen- ode1· Unterkiefel'ziihne w;u·en. Sie sehen hiernus. 
geehrte Herren, da~s es keine Gaumen;r,ähne sind, wel
che Sie vor sich haben, sondern jene des Unterkiefers und 
zwar nach näherer Untersuchung d ic Ziihne yon der rech
t e n Seite, denn die sliükercn Zahn1·l'i11en liegen bei den 
Unterkieferschenlrnln mehr narh 1111,..~:en. 

Hie vorliegenden Ziihne gehören ferner, sowohl der 
Stellung als der nusg;ezcichnetcn 11 ng;eilndel'ten bohnenför
migen Gestalt nach, nn bezwt•ifeli in die Pycnodns Agas.~. 
im engeren Sinne. \\''iil'dc man diese Zilhne einzeln aufge
funden halH·n: so könnte ihnen. wie ollen bemerkt, gar 
leicht die Ehre widerfahren sein, :-1ls von 2 bis 3 Yerschiede
nen l<'ischen herirnmmcnd l.Jetrachlct zu werden und oben
<lrein fiir Arten zu gellen, uel'cn H.cprüsel!tantcn aus weit 
entfernten Localitüten bereits beschriel.ien nnd abg-ebildet 
wurden ; so aber) in ihrer ursprünglichen Lage beisammen 
stehend stimmen sie durchaus mit. keiner cler bisher beschrie
benen und nbgc!Jildett:n Pycnodu.~-A rt überein. Arten, die 
bloss nach ein z e 1 n e n Ziihnen bekannt, oder gar nur mit 
leeren Namen in Sammlungen 1leponirt sind, können hier
bei unmöglich berücksichtigt werden. Ich halte daher die 
Yol"liegcnden, zur Gattung Pycnodus Agas.~. gehörigen Zäh
ne für Reste einer bisher ganz unbekannten Species, zu de
re1~ Bezeichnung ich 1len Namen Pycnodus _ffu1·allii hiemit 
vorschlage und zwur aus Uankbarli.eit gegen den nufmcrksa
men Finder , Herrn k. k. G cnieolfiricr \"Oll l\'I u i· u I t ~ der liri 
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Leitung von Fortifications-ßauten diess ausgezeichnete Stück 
in dem ,·ersteinernngsannen Kalk am Meeresufer yon Punfa
Sanci auffand. Die unterscheidenden speciellen Merkmale 
bestehen in Folgendem; 

Sowohl die Aussenreihc ali.! die zuniichst liegende in
nere lleihe enthii!t Zähne ,·on, verhältuissmiissig zu ihrer 
Grösse., gleichmässig gedehnter elliptischer Form, 
oder wenn man es noch gt!nauer nehmen will: die nach 
\'Ornzu liegenden Zähne der Aussenreihe gleichen den mitt
leren der zweiten Reihe, denn ihre Breite ist 2°/1 mal in 
der Länge enthalten, während 1m den hinteren Zähnen del· 
Aussenrcihe 2 1

/
0 

Breiten deren Länge ausmachen. 
Uie dritte und zugleich iunerste Reihe scheint weitel· 

rückwärts gleichfalls einige, hier fehlende, gedehnt ellipti
sche Zähne enthalten zu haben. 

Alle Ziihne haben eine walzig nbgernndete yollkommen 
glatte Krone, mit unbedeutender Fläche oder gerin~er Ein
senkung in der .!\fitte, wie aus den Eiudriickeu in Stein 
deutlich zu ersehen. ist; die st:uk eingezog;ene Basis der Kro
nen ist bisweilen merklich faltig. In der Anssenreihe errei
chen die Zahnhöhlen nach c inwärts, gegen die zweite 
Zahnreihe hin , die grösste Tiefe, sind p;leichfalls glalt, nur 
bei dem 6. oder h inter s t e n del· hier vorhandenen Zähne 
(auf welchen noch drei leere Eindrücke folgen) zei,!!;en 
sich darin leichte Spuren seiner Längs- oder eigentlich 
Querfurchen. 

Die Richtung der einzelnen Zähne in der äusseren Haupt
reihe, oder \'ielmehr die ihrer Längsachsen gegen eine, au 
1ler Innenseite diesc1· ganzen Zahnreihe tangirend gedachte 
Linie, ist nur wenig \'Om rechten Winkel abweichend und 
rückwärts geneigt. Die Richtung rler Zähne aus der 2. und 3. 
Reihe dagegen fällt recht wink 1 i g auf dieselbe Linie. 
Merkwürdig ist es, dass auch die grössere Tiefe derZahn
höhlen in de1· 2. Reihe gegen diese Linie und folglich 
a.uch gegen die grössere Tiefe der äusseren Zahnreihe 
fällt, woraus sich ergibt, dass die [{ronebenen beide1· U.ei
hen in einem stumpfen Winkel zusammenstossen muss
ten, oder mit anderen W 01·ten1 sich zu einer sanften Fil"ste 
erhoben. 
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U ebrigens sind nlle drei Zahnreihen nach Yornzu \'e1·
jüngt; ans de1· zweiten sind sechs Zähne und zwei Zahn
eindrücke sichtb:u·; an der dritten zwei ovale Zähne und 
de1· Abdruck eines etwas längern. Am vorderen Ende der 
Aus!'lenreihe bemerkt man auswärts zwei kleine runde Zäh
ne und nJrhcr Jen Eindruck eines dritten; sowohl diese 
beiden Ziihne als der Eindruck liegen auf dem A ussenran
de de1· drei grossen Zähne in der Hnupfreihe, sie sind da
her sichtbar aus ihrer ursprünglichen Stelltrng \'erschoben 
und gehörten ohne Zweifel dem vorderen Mundrande an. 

Die Farbe der Zähne ist nicht schwarz, wie sie nn 
Pycnodonten meistens vorkömmt, sondern glänzend gellJ
lich weiss und immer in der Höhlung mattgrau. 

In der Gestalt der einzelnen Zähne kömmt unser Pyc
nodus Miu·altii um meisten mit Pycnodus gigas Aga.v.~. 1rns 
den Porllandschichten des sch weizcrischen und deutschen 
Jura; dann mit Pycnodus Manlellii Agass. aus dem olJeren 
Jura von Tilgate übert•in. 

Die Familie der Pycnoclonfen findet sich, wie anfangs 
erwähnt durch alle Schichten, \'0111 Kupferschiefer an his 
in das 'ferliärgebilde zerstre:1t.; die Gattung Pycnodus ahcr 
im engeren Sinne .• wozu nämlich die hier ,·orliegenden Ziih
ne gehören, ist vorzüglich nur dem J ur :1 und der Kr e i
d e eigen. lm ]{euper kömmt 11ur ein c , im Lias gar k e i
n e, im Tertiärgebilde drei Arten \'OI'. Es lässt sich also 
nach dem a 11 e i n i gen Vorfinden dieser Zahngrnppe kei
neswegs mit Bestimmtheit sagen, ob die Schichte, welche 
sie umgab, zur Jura oder Kreideformation gehöre, ich weiss 
aber, dass sich fü1· diese Frage die Mehrzahl der hier 
anwesenden Herren interessirt und es fl'eut mich daher, 
hierüber, unernchtet der anscheinenden Schwierigkeit~ Ih
nen von meinem ichthyologischen Standpuncte aus eine ge
nügende Antwort geben zu können: 

Die Schichte, in welcher die hier beschriebenen Zäh
ne la~en, gehört unfehlbar de1· Kr e i d c an. Hierzu liefert 
eine, dem Zarndiner-Museum gehörige und mir einp;esen
dete Doppelplatte \'Oll der Insel Lesina, deren Formation 
entschieden zur l\reide gehört, den k 1 a r e n Beweis; deun 
sie enthiilt den ziemlich wohl crlrnltcncu Ab<lrnck eines 
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g u n z e n P !/ c n o du.<;, dessen Gebiss mit gegenwiirtigem 
i d e n t i s c h ist. 

Die vollsländige Brschreilrnng und Abbildung des Pyc
uodus Murallii behalte Ich mir für eine fernere ,\ rbeit vor, 
nur so viel erlaube ich mir noch zu sagen. dass 1ler Fisch, 
welchem die ''orliegenden Zähne angehöl'len, mindestens 
vier Fu.ss hmg sein musste. 

Hr. Clemens FreiheJ"r von H ü g e 1 legte der Ve1·samm
lung me1·kwürdige amerikanische Alterlhümer vor, welche 
der österreichische Reisende He l·l er eingesendet hatte. Es 
sind diess Götzenbilder, Töpfchen, Amulette u. s. w. von 
Thon, Stein und Gold , die bei den Ruinen Uxmal und in 
Jaina 6 Leguas von Campeche an der Küste ausgegrnben 
wurden. He 11 e i· reiste im August 18'15 von \Vien nach 
Amerika ab, und sendete schon mehrere reiche Sammlun
·gen von l 1fümzen und Samen der dortigen Ge,!!;end, er be
fand sich im September 1847 in Taba~co, von wo er jedoch 
bis jetzt keine weitere Nachricht einsandte. Freiherr von 
H ü g e 1 sprnch im Allgemeinen über die vielen. deutschen 
Jleisenden , die in neuerel' Zeit die wichtigsten Puncte der 
Erde durchforschten, er nannte die Namen eines Lei
ch a i· d, Sc h o m b ur g k, Russe g g er, He 1 m reichen, 
Gustav Rose u. s. w., erwähnte des leider zu früh ver
blichenen Fr i e d i· ich s t h a 1 , bekannt durch seine Reise 
in Griechenlirnd, durch die mit Hrn. B o u e unternommene 
nach Rumelicn und seine letzte nach Centralamerika. Aus 
diesen Heis11ielen geht hervor, dass die deutschen Natur
fo1·scher an den allgemeinen Aufgaben der Forschung ellen 
so Antheil nehmen wie die anderer Länder. 

Hr. Carl Rum 1 er, Custos11djunct am k. k. l\'lineralien
Cabinete, zeigte ein von dem Hrn. Professor Höh m in 
Innsbruck erfundenes und Uran o s k o 11 benanntes lnstrn
ment vor, welches denjenigen, die sich eine Kenntniss des 
gestirnten Himmels verschaffen wollen, sehr willkomme11 
sein möchte, da man, um mittelst desselben den Nameu ir
,!!;end eines Sternes schnell un•l sicher ke111w11 :1.11 lt•nwn, 
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weiter nichts zu thun nöthig hat, als du1·ch ein tl:lrnn nn
gebrnchtcs Absehen auf diesen Stern hinzublicken. 

Ausscrtlcm könne man alH·1· auch das Uranoskop 11och 
zm· Lösung vieler anderen sehr intel'essiinten Aufgaben der 
Astronomie anwenden, die durch die gewöhnlichen Globen 
und Sternkarten entweder gar nicht, oder doch nnr sehr 
unvollständig gelöst we1·den, so dass dem Dilettanten in 
der Astronomie durch den Besitz dieses Instrumentes gleich
sam die Hilfsmittel einer kleinen Sternwarte zu Gebote 
stehen. 

Dabei sei die voransge~ctzte richtige Aufstellung drs 
Uranoskops s.o einfach , dass sie ,·on jedermann ohne alle 
fremde Beihilfe sehr leicht in einigen Minuten zu Stande 
gebracht werden kann. 

Diese Vorzüge des Uranoskops vor allen üb1·igen bis
her in Anwendung gewesenen Hilfsmitteln zum Studium der 
11opulären Astronomie dürften daher demselben nicht allein 
bei allen Verehrern dieser so anziehenden Wissenschaft, 
yon welcher die l\cnntniss der Gestirne einen Haupttheil 
bildet, sehr bald Eingang vel'schaffen, sondern es dü1·fte 
sich nunmehr auch die Anzahl derjenigen, welche in der 
Betrnchtung der \V under des Himmels den edelsten Zeit ver
h'eib finden, in einem erfreulichen Masse yermehren. 

4. Versammlung, am 25. Februar. 
Oeslerr. Blällcr fiil' Literatur und l\.unst \'Om 2. !\1ärz 18-18. 

Hr. Ludwig Freiherr von F o r g a t s c h theilte folgende 
l:leobachtungen über den Eisgan~; der Donau 
im J a h r e 1 8 4 8 mit. 

Ziemlir.h glücklich wai· der Eisgang 1les di<'sjührigen 
Eisstosses fiir die Haupt- und ltesidenzstadt l\Tien, ob
schon sich die Eisurnssen unter - wie ol.lerltall.l sehr <lroliend 
feststellten. 

Das llon:rngebiet der Hauptstiult selbst wurde nur in 
dt>m untern Theil der Vorstadt Erdberg; YOm \l'"asser über-
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flutet, die Donaubriickeo nber nicht übermächtig beschiirli
get, so dass die nothwendigste Verbindung mit 1lcm linken 
Ufer beinahe nicht untel'brochen wurde. 

Die Berichte in der lViener Zeitun,!!; YOlll rn. Jiinner, 2. 
und 10. Fel>ruar über den Zustand des Eises auf der Do11an, 
welche als Vorsichtsmassregeln nur gedeihlich einwirken 
konnten, gal>en auch mir das Bild des Zusiandes unter
wie oberhalb Wiens. Meine Begehung und Besichtigung 
dieser Verhältnisse in der Höhe lViens, in Verbindung die
ser Berichte, machen mir es aber. möglich, mit diesen be
schränkten J{räft.en bei dem grossartigen Vorgehen der Na
tm·, den Wep; zu der Abwchrung der Gefahr m1.:hr und mehr 
klar hinstellen zu können. 

Am 7. Februar l\1orgens 7-8 Uhr, nachdem es die 
ganze Nacht zuvor geregnet hatte , war der lVienfluss 
ziemlich bedeutend angeschwollen. Nachmittag fand ich 
auch ein gewaltiges Ausströmen des Alserbaches in den 
Wiener Donaukanal. Gegen Nussdol'f zu w:ir uucr bei ein
tretendem Dunkel das \Vasser des Uon!lnlrnnales, welches 
daselbst eisfrei _u.ewesen, noch hell und klar. Ein Beweis, 
dass es in dem Wiener Becken früher zu regnen und mit 
diesem zu thauen anfing als oberhalb des Leopoldberges, 
weil sich sonst gegen Abend am 7. das \Vasser schon frü
her müsste gezeigt haben. Dieses frühere Anschwellen der 
lVässe1· um die Hauptstadt konnte auch nicht ermangeln, 
wohllhiitigen Eintluss :iuf das zusammengeschobene Eis 
von der Ausmündung des lViener Donaukanales bis in die 
Höhe von der Nus.sdorfer Linie auszuüben, und so dürfte 
dieser lVassernbganµ; auch eine Ueberftutung des \Yiencr 
Donaukarrnles in de1· Höhe der Hauptstadt selbst g;ehindert 
haben. 

Nach vorübergegangenem Eisstosse, :1ls die Horw11 an
fing mehr zu fallen, beging ich am 15. Febrn:1r Jen Prnter 
,·on der Sophienbrücke gegen das Prat u· - unJ Heustiidel
wasser abwärts, wo ich überall gesehen, dass de1· Prater 
tJaselbst hoch überflutet w1ir. Die Eismarken :rn den alten 
Uiiumen von 1830 waren aber noch um zwei Schuh l:ührr, 
Liings dem Hauptwasser bis an die groi;se Houa11 ~!'i;:!'lt> 
sich überall ein gcw11llig;es Vehcrfl11ten \"Oll n-„~~n. Ucr 
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Hauptsfl'om drängte gegen diese Gegend ganz besonders 
miichtig bis zum Stationsplatz der Dampfschilfe gl'stockte 
Eismassen bis tief in die Auen zwischen die Bäume hinein, 
und somit um so leichter und um so mehr gegen die freien 
Plätze. Vom Stationsplatz abwiirts war das Eis zu beiden 
Seiten, so weit das Auge reichte, hoch angeschoben und 
ebenso auf den Sandinseln aufgelagert. 

Am 17. Februar ging ich durch die Grieau, wo an den 
Ufern der Donau das Eis überall aufgeschoben war. Hie1· 
zeigte sich deutlich, dass die Sandinseln in der Höhe der 
untern Grieau oberhalb des Dammhaufens die yo1·züglieh
ste Ursache wa1·en, gegen welche unrl über welche sich 
die Eismassen an - und aufgeschoben haben, und dass sich 
dieselben von da aus bis in die Höhe des Statior:s11lat~.es 

der Dampfschiffe g:rnz besonders anscho ppten. Es ist die
selbe Gegend, Yon wo aus sich auch im Juhre 1830 das Eis 
aufwärts anschoppte. 

Es sind zwar seit jener Zeit die Ufe1· festgestellt wor
den, wodurch sich auch ein tieferer mehr yereint er llinnsal 
bildete, weil aber sowohl die Breite des Bettes als die 
Uferlinien noch viel zu unregelmässig sind, so wiederholte 
sich die Gefahr bei dem Uebelstande dieser Gegend. 

Am 1G. Februitr beging ich die Ufer der Donau bis un
ter de1· Höhe von J{aiser-Ebersdorf gegen die Ausmündung 
der Schwechat zu. Auch dort fand ich das Eis übe1· die 
Ufer hinausgeschoben, so wie auf den Inseln auf gelagert. 
Die Ufer zeigten die stattgehable Ueberftutung des Hoch
wassers. Diese Uebel'llutung war durch die Eisstockung, 
welche von 1'heben bis Kaiser -Ebersdorf hinauf reichte, 
hervorgedrängt. Sowohl die Ufer als die Inseln zeigten 
aber keine gleich mächtige Anschoppung von Eismasseu, 
als ich dieses \'On der Höhe der untcm Gricau wahrgenom
men habe. Diese Eisanschoppung war eine spätere als die 
\'On f(aiser - Ebersdorf bis Theben. 

J m llüek wege ging ich längs des Wiener Donaukana
les, welcher in seinem unteren 'fheile im Durchschnitte durch 
die Simmeringer Haide in Jen ziemlich hohen Ufern ge
blieben ist. Vom Anfange dieses Durchstiches bis in die 
Höhe der Gasfabrik ist derselbe durchgehends über das 
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rechte Ufer übertreten. so wie derselbe die nic1leren linken 
Ufer yon der Erdbergerlinie bis zn den Kohlentlepots unte1· 
der Dampfmühle wietlerholt überlreten hat. Die Hauptur
sache der Stocknug und U ebert1·etung gleich wie im \'Ori
gen Jahre waren die Sandhöhen , welche sich nn der Aus
mündung des Wiener Donaukanales bilden, weil sich da
selbst der Kanal gegen einen ganz unregelmässigen Sei
tenarm vertlächt, das Hochwasser daher, dessen mitge
führtes Materiale dort absetzt, der Kanal aber bei niede
rem Stande zu wenig Wasser hat, um sich selbstständig 
eine gleiche Tiefe bis in den Hauph1trom auszuwaschen. 

\Vüi·de de1· Wiener Donaukanal bei genugsamer ße
wässerun~ sich unumgänglich in die Stromtiefe des Haupt
stromes ausmünden, so würde diesem U ebelstande abge
holfen werden. 

~ . Wie ich schon im vorigen Jahre Ye1·m11thet habe, so 
war dies bei Pressburg die Ursache, dass sich ein zusam
mengeschobener Eisstoss von da bis Wien hinauf anstautt>. 

Die Berichte in der 'Viener Zeitung sprechen dasselbe 
nach für dieses Jahr nus. Die Verhfütnisse der Donau 1m
ter Pressburg, bei Pressburg, i;;o wie von da bis Wien 
hinauf, lassen aber die öftere Wiederholung dieser drohen
den Gefahr befürchten, daher es wohl in dem Interesse des 
allgemeinen Wohles ist , die dui·ch das Vorgehen der N 11-

tur wie durch den Einfluss der f{unst bestehenden und her
vorgerufenen Verhältnisse der verehrten Gesellschaft als 
Freunde der Naturwissenschaften zu unterlegen , um nach 
diesen Verhältnissen die in der Natur vorhandenen Gesetze 
anzudeuten, nach welchen durch den Verlauf der Zeit eine 
radicale Abhilfe geleistet werden kann. 

Die weite Vertlächung der Donau von Pressburg bis 
Gönyö, die 100 , 200 bis 300 Klafter langen Sporen, wel
che in weiter Entfernung von einander wie einzelne Zähne 
in den Strom hineinragen, die beinahe zweim11I 90 Grnde 
starke Biegung des Stromes von Pressburg abwärts, in 
welche diese Sporen weit hineinragen, die Donauenge von 
130 Klafter bei Pressburg, wo in der Höhe \Viens die Na
tur schon eine Normalbreite von 200 Klafte1· anzeigt, sind 
eben 80 viele Veranlassungen zur Eisfeststellung, wie die-

Freunde i.ler Naturwissenschaften in Wien. IV. Nr.~. 1il 
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8ts :rnrh in dem diesjährigen Winter der Fnll war, wo sich das 
Eis g e g c n tl e n ersten Sporn unter Pressburg an 
der Mühlau stellte, wie mir solches mitgetheilt wurde. Diese 
~ennnnten Ursachen sind aber im Vereine der alljiihrlid1 
t~estgestellten , durch i\ ufstreuen ''on Stroh nnd tT ebergies
i;;en mit Wasser ''erbundenen und ''erdichteten Eisbrücke 
zur Verbindung der Ufer bei der Höhe dieser linl<.seitigen 
Ufer, längs welchen sich die Stadt Pressburg erhebt, bei 
der Höhe des rechtseitigen Ufers aber, an welchem der 
Ueherschwemmun~sdamm nahe hingeriil'kt ist, eben so 
viele Ursachen zur St:urnni!!: zusammengeschobener Eismas
sen. Von Pre€'shurg his Theben fliesst die Donan in mehr 
eingeengter Fl:iehe, wosclhst ihre Wnssermassen :r.iemlid1 
'\'e1·eint dahinströmcn. Bei Theben an der nngnrisch- öster
reirhischen Grenze yereincn sich 11ber wieder mehi:crn Miss
yerhältnisse fiir einen freien unsl'hiidlichen Abzug der Eis
massen. Die Donnn strömt von Hainburg nus unter einem 
beinahe rechten \Vinkel 01f~r !JO Graden gegen ihre weitere 
UiC'htung nbwiirts. Diest>lhe hnt gcrude die Rirhtung gc
~en Jen in der Ausmiindung l'erbreiteten .!Uarchtlnss. Von 
Theben bis 'Vien ist nher d~1s Dommgebiet weit Yerbreitet 
nnd wird in die engere Fläche wie durch eine weite Pforte 
yon Felscnpfeileru 7,wiscben den 'fhelmer und Brannsher
ger Schlossruinen iibcr quer eingezwüngt. 

na das ThaUl'Vetter gewöhnlich im \Vesten oder am 
Ursprunge der Donau anfiingt und sich a!lmiilig ge~en 
Osten t'ol'isetzt, so heben sich auch die Eismassen durch 
das hiihere 'Vnsser gewöhnlich von oben nach abwiirts zn. 
So wie sich aber das \Vasser :r.11 mehren anfängt, hat das
selbe in dem vereinten tiefem Bette der Donau yon The
ben bis Pressburg auch einen leichtern Abflnss unter dem 
Eise, das Eis bricht daher auf dieser Stl'ecke spiHer als 
jenes in t:Jer weiten OherlHiche oberhalb tler österreichisch
nngarischcn Grenze bis iil.lcr 'Vien hinauf Die Uebclstii11de 
von l)resshm·g bis'J'hehen sind aber die l'ereinten Ursachen, 
welche die Eismussen znriickstauen, wenn solche :weh ober
halb Pressburg und Theben bereits gebrochen und nhwiirts 
bewegt wurden. Stnuungen in dem flachen Gebiete \'On 

Theben his \Vien kiinncn :1her um so lei!'l1ter l'intn·~f'n, als 



die znsnmmengeschobenen Eismassen sich anf dem seichteu 
Untergrunde leichter festseb.en, denn durch 1lie vielen 
Seitenarme, so wie durch die geringe Höhe <ler Ufer ver
laufen und yertliichcn sich die lVassermassen. Die öfter 
sich wiederholewlen Ueberschwemmungen von Theben auf
wiirts '· wie dieses gleicherweise im rnrigen .Jahre wie 
in diesem Jahre der F111l war, wie ich sokhes bei der letz
ten Begehung am 16. Februar in dem obcrn 'fhcile dieser 
Fläche bei Kaiser-Ebersdorf wahrgenommen habe, sind anch 
die Folgen dieser nuseinandergesetzten Verhiill nisse. 

Die weitverbreiteten Donauarme in dem flachen Donau
gebiete, welche bei geringem \.Vasserstande zur Uuhe kom
men, mit geringbewegl.em oder E)tehendem \Vassrr p;efüllt 
bleiben, erzeugten bei dem anhaltenden Froste dieses \Vi11-
ters eine Stärke des Eises von 12', 15 bis über 20 \Viencr-

. zolle. Dieses erzeugte Eis, das in der Volkssprache „G ra
beneis" genannt wird, \VJU' bei dem letzten Eisgange auch 
1las gefahrdrohendste. Würde gleich wie in \Vien, wo es 
am G. Februar Nachmittags zn regnen anfing, und durch 
beinahe 3 Tage ununterbrochen geregnet hat, sich der glei
che Regen bis in die oberen Gegenden verbreitet haben, 
ein Fall, welche1· wohl zu Zeiten eintritt, so würde das fü1· 
Wien theilweise glücklich abgegangene Eis \'On Pressburg 
und 'fheben bis über Wien hinauf noch gestockt haben, als 
der obere Eisstoss anlangte, wodurch sehr wohl jene Kala
strophe hätte eintreten können, wie solche in meinem Do
nauwerke näher auseinandergesetzt ist. 

Wie für Wien bis Pressbu1·g und GönJö radical alnm
helfen ist, habe ich grösstentheils in der Besprechung der 
ungarischen Donau in der \Viener Zeitung im Monate Jiü1-
ner 184,!i, für die Strecke \'On 'J'heben über Pressburg bii 
Gönyö auseinandergesetzt. Ebenso ist de1· \Veg zur Abhilfe 
von \Vien bis zur ungarischen Grenze sowohl in meinem 
Donauwerke, noch niihcr aber in der Besprechun,I!;' der nä
heren Behandlung des Donaustromes im E1·1,herzogthume 
Oesterreich in der Wiener Zeitung der zweiten Hälfte No
vembers 1845 auseinandergesetzt. 

Die Verfolgung der Thallinie, nicht der gewöhnlichen 
Stromlinie : welche man fälschlich die 'J'hallinie nennt, gc-

1 :1* 
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währt sowohl dem Hochwasser als den gedrängten Eismas
sen den freiesten Abzug. In dieser Linie werden aber die 
miltel- und geringsten Wässer zur nachhaltigen Abwen
dung der Gefahr wie zu der nachhaltigsten indu5triellen 
Verwendung des Stromes am leichtesten zusammengehal
ten. Es ist jene Linie, welche den Haupt7.ug des Stromes 
nehmen würde, wenn die ganze Breite des Thal es mit 
Hochwasser überfüllt wäre. Nur die unumgän~lich nothwcn
cligslen Abweichungen, welche die Verhältnisse der lndu
sfrie gebieten, sollten hier allein in Rücksicht gezogen 
werden. 

Eine gleiche Breite, die Normalbreite, gewährt den un
schädlichsten Abzug der Wasser- und Eismassen, dieselbe 
\'ereint die Stockung und den Abgang der Eismassen in 
einem Bette. Dieselbe gebietet die allmiilige Verlandung 
der Seitenarme und Seitenniederungen. Der diesjährige Win
ter hat den De,-..·eis gegeben, wie nothwcndig und wie wich
tig 1lie Verlandungen zur künftigen Abwendung der Gefahr 
sind. 

Weiter yerlangen die Hochwässe1· gleich in der Natur 
ein geregeltes Ueberschwemmungsgebict in flachen Gegen-
1len, begrenzt mit hohen Ufern und Ueberschwemmungs
D:immen. 

Würde in der Höhe \Viens die Donau nach diesen Grund
siitzen geführt, so würde bald den oben auseinanderl!:esetz
tcn Uebelständen in der Höhe der Haupt- und Rcsiden1.sladt 
Wien 1.um grösslen Theile abgeholfen werden. Werden aber 
in der Höhe Wiens die Donanverhältnis:se iu der ausgespro
•·hencn Al't li!:eordnet, so sind die Eisstockungen von The
ben aufwiirls nicht mehr so zn fiirchten, wie sich solches 
wiederholt in den früheren Juhren gezeigt hat 1 so wie ich 
1lurch meine Begehung am 16. Februar dieses Jahres das 
Gleiche gefnndeu h;1lle. Eine allmälige Regelung des Stro
uws \'On \Vicn nlnviirts an Theben und Pressburg vorüber 
bis Gönyö. wie dieselbe von mir desgleichen schon früher 
nusgesprochen wurde, hier aber nur wiederholt wird, würde 
die Gefahren sowohl fiir diese Geiz;enden ganz besonders, 
mittelbar nber mehr und mehr fiir Wien \'erringern. 11ls sol
che bei durchgehends gleicher Stromtiefe, wie bei dem ein-
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geräumten U eberschwemmungsgebiete nicht mehr von beson
derer Erhebung sein können. Die Führung des Donaustromes 
nach fliesen ans gesprochenen auf die Gesetze der Natur ge
gründeten Hauptregeln würde aber sowohl bei der Haui1t
stadt als in dem Uonaugebiete auf- und abwärts die nach
haltigste, dieselbe würde eine radicale Hilfe mit sich führen. 

Noch nehme ich mir die Freiheit de1· \'erehrlen Versamm
lung mitzutheilen, dass es in meiner Absicht ist, so bald es 
mir die Verhfütnisse erlauben werden meine Bemühungen 
über die Behandlung der Donau auf wissenschaftlichem Fuss 
festzustellen, unrl solche der hohen Akademie de1· \Vissen
schaften zu unterlegen ; dabei aber Ihnen, meine Herren, als 
Freunde der Naturwissenschaft jenen 'l'heil vor:tuführen, 
welcher sich auf diese Wissenschaft gründet, welcher aber 
gerade derjenige ist, auf welchen bei der Behandlung dt•s 
Donaustromes am Yorzüglichsten gebaut werden soll. 

Hr. Car] Ehr l i c h, Custos des Museum F1·ancisco-Ca
rolinum in Linz, theilte Einiges über die fossilen Sä u
g et hier r es t e aus den Tertiär - Ablagerungen 
de1· Umgebung der Provinzial-Hauptstadt Linz 
in Oberösterreich mit. Dieselben sind, wenn auch 
nicht zahlreich, doch von einer um so grösseren Wichtig
keit, d:& einige hievon noch in keinem andern Orte Yon 
Deutschland gefunden worden sind. Sie sin1l Schätze des 
ob de1· ennsischen Museums, das \'On jeher bemüht war 
mit grosser Sorgfalt diese Reste zu erwerben und zu be
wahren. 

Hermann v. Meyer in Frankfurt a. M. hat diese fossilen 
Reste bestimmt und gefunden, dass sie sämmtlich von wall
fischartigen 'l'hieren (Cetaceen) herrühren. Das Yorzü~lich
ste Stück ist ein l{opfobertheil von Squalodon G1·ateloupii, 
aufgefunden im Jahre 184J. Hermann von 1\1 e y er theilte 
da1·über Folgendes mit: „Dieser für Suw·us gehaltene frag
mentarische Schiid et aus dem 'fertiärsande der Linzenun
gebung gehöre seinem Squalodon Grateloupii an und :,;.ey 
das schönste Exemplar, welches bisher davon bekannt wur
dz. Oas Genus Squalodon ward von Dr. Grate 1o11 p scy 
Hordeaux durch eine kleine Schrift JJcscription Ll'un f'rag-
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11w1tl de 111ac/wirc {o.tSil d'un gcnre 1wiweau de Ileplil 
(Saurien J tlc I aille. gigant esque de l' Iguanodon , b'ouve 
daw:: le g1·es madn ä Leognan p1·es de Bordeaux"~) im 
Mai 1840 eingeführt. In dieser Abhandlung wird ein Ober
kit•ferfragment beschrieben, dem die hintere Gegend fehlt, 
wclehe aller am J...inzerexemplar grösstentheils erhalten ist. 
Hermann von Meyer erkannte sogleich, nachdem ihm von 
Dr. Grate 1 o u p diese Schrift mitgel heilt worden war, 
dass diese Versleinerung nicht \'On einem Saurus, sondern 
,·on einen den Delphinen nahestehenden fleischfressenden 
Cetacce hcrriihre, was er auch im J uh 1840 an Professor 
ß r o 11 n (.fohrb. für Mai 1840 S. 587) schrieb und später 
durch V 1111 ß e n c den ( Blainvilles Osteogmphie in dem 
iiber die Phoken handelnden Hrft und Jal1rbuch für l\'Jai 1841 
IS. 240 und 5(j7) bestätigt und auch yon Grate 1 o u p ein
gt·sehcn wurde. Von dem in Linz aufgefundenen bisher un
bekannt gewesenen C1'anium erwiihnie Hermann v. M e y
c r s11Hter im Jahrbuche für Mai 18'17 S. 189, dass es eine ei
g;enthiimliche Bildung zeige und sich mehr den pflanzen
fressenden Cctaceen als den Delphinen niihere. 

Die folgenden Holzschnitle stellen die Seitenansicht und 
tlie obere Ansicht in 1/~ der natürlichen Grösse vor. Die 
1,wei Zähne sind in natiil'liche1· Grösse nbgebildet. 

Von zwei Gehörknochen scheint einer tlemsell.Jen Thier 
:m1,ugehören, der andere aber etwas kleinere und von die
::.cm ,·crschicdenen ist noch nnbeslimrnt, da er uls eine spä
lcrc AuJfindung Hermann \'On Meyer noch nicht zuge
kommen ist. 

Ueste \'OD Squalodon sind bis jetzt nur in Malta, llor
dem1x und in Lin1, gefunden worden . 

.Neuerdings erhielten diese U.estc durch die Verglei
chung mit dem ,·on 1( o c h aus Al<lbama gebrnchlen colos
saltn HJ;d1·m·c/ws oder Zeuglodon cefoides nach 0 wen Yer
mehrtes Interesse nnd ,·011 der :t.uerst aufgestellten ßehaup-

-----------·- -
") Biese1· A11fs:i11. li11del sich iilwrsel:r.l im Jahl'li11d1 fiir llai 181l S. 

l":Jo. G 1· a l <' 1o11 p ll<'sclireih1111ir t'iues fossik11 Sliickes Ki1111hull' 

eines 11eiw11 l'iesi1:·<·11 s,111rier-UPschlechlc.-; S;uafotlun 111il lgaano· 
do11 q!nrarnll a115 1k111 \ker••.-;s<111•lc \ 011 -l,~11:;·11a11 bei lfortlcau:'l. 
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tung de1· Identität beider Thiere ist mau in so weit wicJcr 
;lhgekommeo, dass man annimmt, dass selbe wohl zu einem 
Genus gcl1ören , do<!h s11eziell verschieden seieH. 

Hr. Johann M ü II e 1·, Dircctor des königl. anatoJl}fs.chen 
Museums in BerJin, wo sich das Hydrarehosskclct befindet~ 
wird die Resultate seiner Fol'schunµ:cn in einer cigene-a Ab
handlung darlegen. 
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Von der Halimwssa Collinii (Hermann v. Meyer) ist 
ein Unterkiefer \'Orhanden, so wie einzelne Zähne. H1·. Dr. 
Fitz in g er beschrieb den Unterkiefer in einem eigenen 
Aufsatze in dem sechsten Musealberichte vom Jahre 1842 
und benannte das Thier Halitheriwn Crisfolil. Hermann v. 
Meyer, dem solche Vorkommnisse aus dem 'fertiärsandc 
von Flonheim, für den sie selbst bezeichnet sind, bereits 
bekannt waren, erklärte sie als seiner Ha.lianassa \'OD 
Flonheim und mittelst der von Professo1· nn K 1 i p s t ein 
aus Giessen enthaltenen Fragmente und eines von ihm be
sessenen Unterkiefers war er in der Lage einen ganzen 
Schädel zusammenzusetzen. 

Zur Halianassa gehört noch ein linkes Schulterblatt 
und zwei Scheitelfragmente. 

Zwei Zähne, mehrere Rippen und \Virbel, rühren noch 
Hermann ,·on M e y e 1· von diesen Cetaceen her , und von 
den grösseren Wirbeln bemerkte er, dass sie für diese be
kannten zu gl'Oss sind und daher einer neuen Cetnceen
Art angehören werden, von der noch keine J{opftheile vor
handen sind. 

Von ausseo sind diese Knochen graulich weiss, selbst 
auch oft mit Sand überkleidet, \'On innen brann und die 
chemische Analyse weist die gewöhnlichen Knochenbestand
theile nach. Grössere Stücke sind sehr selten ~ am meisten 
werden llippen gefunden , sie kommen ziemlich mürbe und 
zertrümmert aus den Lagen und erhalten erst wieder durch 
Verbindung mit thierischem Leim ihre Festigkeit und Zu
sammenhang. 

Diese werthvollen Funde geschehen bei dem Abbau der 
Sandlager zu technischen Zwecken ganz zufällig. 

Die Tertiär-Ablagerungen sind \"Om tiefsten füyeau in 
einer Miichtigkeit yon 23 Klafter aufgeschlossen} von Con
glomerat, Löss und Dammerde bedeckt und bestehen aus 
fast reinem Quurzsand. Diese Meeresbildungen setzen südlich 
an die Stadt grenzend mehrere Hügel zusammen, die sich in 
dieser Richtung hin YCrflächen und in die Allu,·ia!-Ebenen 
auslaufen, nördlich aber granitischen Urgebirgsmasscn auf'
gclagcrt sintl. 
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l-lr. Dr. A. H 0 II e machte folgende Mittheilungen : 
Im Jahre 1827 hat Lill von Lilienbach den Num

mulitenkalk Siebenbürgens mit dem tertiären 
Braunkohlensandstei n als verbunden und überdeckt 
geschildert, aber nach unten hat er seine Verhältni,.;se mit 
dem Karpathen-San<lstein nicht aufklären können (Zeit sehr. f. 
Min. 1ß27 pag. 255). \Vas ich zwischen Dees und lllonda 
und bei Kronstadt sah (1J'lem. Soc. Geol. F1·. 18:1~, B. t. 
Th. 2. S. 283 und 2GO), bestätigt seine Behauptung. 

Dr. Römer ist von seiner geologischen lleise in Nord
amerika zurück; eine Reise, die er theilweise nur mit Hrn. 
von B u c h's schon so oft erwiesener wohl wollender U n
terstützung hat unternehmen können*). 

Dr. Römer hat nicht nur in Texas, so wie in Arkan
sas und Missouri eine sehr ausgebreitete l{reideformation 
entdeckt, sondern auch ihre Identität mit de1· mittelländi
schen anerkannt, indem im Gegentheil die nördlicher gele
genen J{reidegebilde von Neujersey ganz identisch mit den 
Kreideschichten von Norddeutsch ~and und England sind. 
Auf diese \Veise hat er wieder den Beweis geliefert, dass 
die Isothermen schün in der K:rei<leperiode wie jeb.t um die 
E:·de sich krümmten. 

Da ich schon in einer andern Sitzung geäussert habe, 
d11ss sie sich auch in den tertiären und alluvialen Zeiten 
wie jetzt verhielten , so bleibt es bewiesen, dass zwischen 
den \'Crschiedcnen Gegenden der östlichen und westlichen 
Hemisphäre ungefälu· eben dieselben Trmperaturverschie
denhciten als in unseren Zeiten wenigstens seit dem Ende 
der jurassischen Periode vorhandeu waren, obgleich man 
durch die tropische Natur mancher Versteinerungen der jetzi
gen gemässigten Zonen bewogen wird, annehmen zu müs-

") Kein Gelelu·te1· hat vielleicht mehr als H1·. von H u c h juuge 1'a
lente ohne Lärm untel'Slülzt. Das schöuste Heispiel ist folgendes. 
Der verewigte P1·of. l:<'ried. Hoff 1i1 a 11 n ü!Jergab ihm i 111 Manu
script seine geognostische Ka1·te 1111d Skizze der uürdlicheu Gegeo
deu um den Harz. HoJfm a 1111 ward Prof. in Halle und bek.ömmt 
eines Tages ganz unverho:Jt die ganze Auflage dieses Werkes, das 
Hl'. '011 B 11 c h auf .seittf' Kosl!.'u u111l ohue es ihm zu 1rngen, haue 
drud.cu l~;c11. 
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sen, dass seit de1· Kreidezeit eine allgemeine 'r'~mpcrntur
el'oiedrigung überall durch tellurische Ursache eingetl'etcn 
sei. Vergessen muss man auch nicht, dass die astronomi
sche Möglichktit gegeben ist , dass unse1· planetarisches 
System, während seiner Bewegung in den \V elträumen sehr 
''erschiedenen Tempernturen ausgesetzt war, eine Möglich
keit , die für Vorgletscher nicht zu vergessen ist. Haupt
mann V i ca r y hat im Sind auch Beweise gefunden, dass 
die Isothermen dieselben wie jetzt in Sind und Egypten 
sind, denn die sehr ausgebreiteten Nummulitengebilde Sinds 
enthalten viele dieselben Versteinernngen wie in Egypten_, 
wie heut zu Tag noch viele cgyptische und arabische Pflar.
zen im Sind sich finden. [Geol. Soc. I~ond. 29. Jänner 18!i8.) 
Wenn aber dieser Satz als ganz erwiesen angenommen 
wird, so sieht man wie abenteuerlich alle diese Theorien 
von Kometenstössen, Axe - und Pole- Verdrehungen, plötz
lichen grnssen Temperaturveränderungen und allgemeinet· 
Eiszeit dann erscheinen, und wie man sich wundern muss, 
dass in unsern Tagen noch solche Phantasiegebilde nicht 
eine sondern :1.wei oder mehrere Auflagen überleben und 
selbst in fremde Sprachen übersetzt werden können! Wenn 
nach dieser mehr rationellen An~icht unsere Erde seit Mil
lionen von Jahren ihre jetzige Lage ohne bedeutende Ver
änderungen behauptet hat und auf ihrer Oberfläche iihnliche 
Temperatur-Ve1·schiedenhciten mehr oder weniger statt ge
funden haben, so fliesst auch daraus, dass die grossen 
ltlassen der Nuclei de1· W elttheile ungefähr immer ihre 
jetzigen Stellen behauptet haben. 

Es erscheint vorzüglich unmöglich, mit Hutton an
nehmen zu können, dass jede1· Meeresboden~ wie e1· jetzt 
ist, Seeboden war und werden kann. Allerdings können 
Vulkanauswürfe Inseln erzeugen, Senkungen Festland un
ter lVusser setzen oder Hebun.2:en alten 1Ueerboden trocken 
legen , aber diese im \V erden begriffenen Länder werden 
und können nicht dieselbe geologische lleihenfolge der 
Gebil"gslagen und Petrefacten wie die de1· jetzigen Conti
nente zeigen. So z. B. bildete sich ein Festland irn stil
len Ocean, so wird es aus plutonischen und vulkanischen 
Gestcineu, vielleicht a.11:,; einigem mclauiorphi3ciJ.e11 Schiefer 
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und aus Korallenkalk der jetzigen Welt bestehen, aber 
umsonst wäre es, darin J urakalk oder Trias oder primäre 
(silurische) Gesteine zu erwarten, weil diese Gesteine da 
nie yorhanden waren, oder wenn sie doch vo1·h:.mden wären, 
nur an einzelnen Stellen und nicht überall in diesem Ocean 
zu finden wären. 

)n. den Meeren können Niederschläge nur unfern der 
Festländer und Inseln oder durch Strömungen statt finden; 
im Grunde des tiefen Oceans, wo keine Strömungen vor• 
banden sind, ist das Wasser stille und ist kein mögliches 
Leben fül' Geschöpfe, diese Thatsachen haben die Erfah
rungen uns schon hinlänglich bewiesen. Vulkanische Thii
tigkeit kann überall diese Unthätigkeit Neptuns ersetzen.' 

Was die l\'Jenge von abgestorbenen Säugethieren der 
Alluvialzeit anbetrifft, so scheint auch ein neues und wahres 

;> Licht auf die Ursache jenes Räthscls gefallen zu sein. Ei
nerseits weil man das Abstel'ben mancher in sehr neuen 
Zeiten vorrücken sieht, in einer Zeit selbst, wo der Mensch 
schon vorhanden war, wie z.B. für die grossen Vögel Neu
seelands die Cervus megace1·os, gewisse .Mastodonten oder 
Mammuth, selbst das Megathel'ium u. s. w. (Siehe Ly e 11.) 
Anderseits weil die ehemalige Anomalie des möglichen Le
bens gewisser gros8er Säugethiere in kalten Klimaten jetzt 
durch genauere Untersuchungen verschwindet, wie z. B. die 
noch gefundenen Nahrungsmittel des Mammuth und das 
Leben des Tiegers im südlichen Sibirien es bewiesen haben 
u. s. w. (Siehe Mur chi so n's Russia.) 

Endlich ist auch die theoretische Ansicht zu berücksich
tigen, zu welcher H r o c chi, Rob. 0 wen, Hermann von 
M e y e 1·, L y e 11 und manche ältere Naturforscher sich be
kennen, namentlich d11ss wahrscheinlich jede Gattung dc1· 
Thiere und Pflanzen, so wie das Lebensprincip nur für ge
wisse Zeit bekommen hat. Nach dieser Ansicht wäre es 
vo.n der Natur bestimmt, wie vielm.al jede Gattung sich 
fortpflanzen könnte und für keine Ewip:kcit würde keine 
Gattung im Vorhinein bestimmt sein. Ein Gedanke, der 
höchst philosophisch scheinen wird, denn Niemand hat je 
bewiesen oder selbst bcl1auptct: dass Alles in der Natur 
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mit der Zeit unvcriinderlich i:st, das Geg:c11( heil ist allgcmciu 
angenommen. 

'VennaberdasUnorganische in gewissen, sei es nnch so 
langen Zeitriiumen als es uur erlaubt ist sie sich zu denken 1 

Veriindernngen erleiden mnss und wie diess geologische 111111 

paläontologische 'J'hatsachen beweisen, erlitten hat, so wird 
es Jedem einleuchten, dass die organische Welt sich auch 
an diese unorganischen Veränderungen a-npassen muss. 

\Venn man .aber dazu geführt wird, diese im Voraus be
stimmte wunderschöne Harmonie de·s ·unorganischen mit dem 
Organischen anzunehmen, so schne~~t. die~e Meinung:do~.h 
keineswegs das g·änzliche Verschwinden gewisser 'l'hier..! oder 
Pflanzen vom Erdboden durch locale tellurische Umwälzun
gen, wie z. ß. vulkanische Thiitigkeit, giftige Ausdünstun
gen, Ueberschwemmungen, l\.ettenerhebungen oder Sen
kungen u. s. w. aus. Nm· lernen wir alltäglich dadurch in 
den geogenetischen Erklärn ngen immc1· behutsamer zu \Ver
ke zu gehen und immer weniger das plötzliche Unregehnäs
sigc zu Hilfe zu rufen, wenn wir den gewöhnlichen höchst 
einfachen und an keine Zeit gebundenen G:rng de1· ,·orsich
tigen Natur an unsere so schwache Vernunftkraft anpassen 
wollen. 

Da man fossile Knochenreste von allen 'fhier)!;aHungen 
gefunden hat, so glaube ich mich jetzt schon mehr als im 
Jahre 18'26 (_ Jahrb. für Min. rn:m, S. 362) berechtigt an ur
weltliche Menschen 7,11 glauben , das heist an Menschen, die 
schon in der älteren Alluvialzeit zusammen mit manchen v~1·
storbenen Süugethieren gelebt haben mögen. Fossile Kno
chen Yon Affen und Girnffcn waren auch lange am schwar
zen ßret, bis man welche fand. 

Ausser jenen Menschengerippen oder yereinzelten Kno
chen, die sich in ganz jnngem Kalktuffe ode1· Torfmooren fin
den oder selbst unter unseren Augen durch den Absatz der 
Mineralwässer oder die Torfbildung sich einschliessen lassen, 
hat man diese Gattung von Knochen in ziemlich altem Fluss
allnvium, in .-\Jlu,·ial-Süsswasserkalke, im Löss, im yulka
nischen Tuffe, in [{alkbreccien nnd ''orzüglich in vielen Höh
len der nltcn und neuen \V clt gefunden. Ihre Lagerung und 
ihre Begleitung war ü!)erall diesel!)c. niimliclt eine Ver-
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mengung mit Säugethier- Ueberb1cibseln und mit Erd- und 
Süsswasscrmuschc!n, höchst selten nat ül'licherweise mit 
Meermuscheln, dieser letztere Fall meistens Dill' in den 
breccienartigen Ausfüllungen der Kalkfelsen nm mittelliindi
schen l\lecre. Manchmal fand man selbst in diesen Kno
chenkammern e;robe Ueberhleibsel des illenschen-Kunstßeis
ses; Artefocte iihnlich denen, deren sich manche 'Vilde noch 
in unseren Zeiten bedienen Die genannten Siiuµ;ethiere und 
Muschelgattungen sind nicht nur ausgestorbene Gattungen, 
sondern auch solche, die noch jetzt leben; Yiele finden sich 
noch im Lande selbst, wo ihre Uebeneste vergraben lie
gen, anclere aber sind da nicht mehr 7,11 Hause, son1Jern 
manchmal nur sein· entlegenen Gegenden jetzt eigen. Doch 
nie ist es noch \'Orgekommen , aass gewisse ausgestorbene 
Gattungen der alten 'Veit ihre jetzigen Ana1ogen nur in 
der neuen Welt ocler Australien haben oder umgekehrt. 
Wenn unter den Pflanzen manche Genera nicht einzig und 
allein einem Continente eigen sind, sondern ihre Gattungen 
auf verschiedenen Festländern sich befinden , so ist dieser 
Fall in der Zoologie nur ein viel seltnerer und je höher 
man sich in den Reihenstufen der Thierclassen erhebt , je 
seltener wird er. Oder er findet nur statt für solche Thie
re, die leicht von einem festen Lancle zum andern gelun
gen konnten. So kennt man solche Ausnahmen vorzüglich 
unter den Infusorien und einigen wirbellosen 'fhieren, in
dem unter den verstorbenen Säugethieren man nur vorzüg
lich die verschiedenen Gattungen des Genus Mastodon in 
den drei durch Oceane getrennten Hauptwclttheilen zu er
wähnen findet. 

Die Natur de1· verschiedenen gefundenen l\lenscheukno
chen, so weit sie bis jetzt hat studil't werden könuen, lie
fert keinen Beweis, dass diese Menschen nicht mit ausge
storbenen 'fhieren haben leben können, indem sie in jedem 
Festlande nur einer oder de1· andern der noch da vorhande
nen Menschenracen entsprochen; so z. ß. fand man bis jetzt 
in der neuen Welt keinen Negerschäclel. Auf rler andern 
Seite sehen wfr noch jetzt clie Möglichkeit solcher V ennen
gung, da das Aussterben der Thiergattuugen seinen :Fort
gang unter unseren Augen hat und d111·,·h l'Chr Yt'r"whit•1ft>-. 
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ne Ursachen wie für die Pflanzen herbeigeführt wird. Ich 
brauche nur an die straussartigen und hühncrnl'figen Vögel 
der ostafrikanischen Inseln (Didus, Solitafre u. s. w.) und 
Australiens ( Dinomis, Ut lwrnis, 1'1e,qaloJ'Jii.<t, ·Notornfa, 
Salapte1·yx, Diprotodon), an dns V crschwinden gewisser 
Menschenrat;en, des Löwen, <ler 8chnkale, des Elephnnten, 
des Bos Urus, der amerikanischen ßütfelheerdcn, des hohen 
Wildes, des Bibers, des Otters, der Sumpf- und lValdYii
gel, wo Sumpf- und W11ld Yerschwinden, des durch Men
schen Eingeführten u. s. w. zu erinnern. 

Sehr viele Mühe hat man sich gegeben, die. verschie-
1fenen Ablagerungen der fossilen Menschenknochen auf dem 
historischen oder ethnographischen \Vege zu erkliiren. Alle 
jene Ansichten sind für einzelne Fälle sehr zu berücksich
tigen und liefern einen schönen Beweis Yon Geist, Ver
stand und Gelehrsnmkeit, aber nicht.<1 desto weniger sind 
sie aicht auf alle Ffüle anwend bar. lVenn nun auf diese ausser
ordentliche lVeise Menschenknnchen-Anhäufungen sich hät
ten bilden können, müsste es uirht höchst auffallend erschei·
nen, dass überall, wo nur solche l{nochen sich finden, sie 
mit ausgestorbenen Säugethiercn und lebenden l\foscheln 
\'ermengt wurden'? Auf der andern Seite lebt der Mensch 
mit den je1zigen Siiugethieren, was hnt ihn denn hindern 
können, schon in der Alluvialzeit uutcr clen fast selben Tem
peraturverhiiltnissen wie jc17.t gelebt zu h1tben '? H1ttdie Geo
logie uns nm· eine Th11ti;11che aufgedeckt, die das Leben die
ser Urmenschen unmöglich machte'? Und wenn unser Ge
schlecht älter nls das arabische Phänomen ist, was der nicht 
gelehrte Mensch auch glaubt, wo soJlten wir denn seine Ge
beine anderswo finden als wo wir sie jetzt richtig bemerken. 
Dieses merkwürdige Verneinen einer in allen lVelttheilen 
sich bestiitigenden 1'hatsache wird am Ende, fürchte ich, so 
wie manches Andere, wie z. B. Aerolithen, ßohnerz-, Blut-, 
.Mannn-, Fisch- oder Froschregen, Münzen oder lebende 
Kröten im Steine ein,!?;eschlossen u. s. w. von den Gelehrten 
anerkannt werden, wenn schon lange dns grosse Publicnm 
dnrnuf schwört nnd den Herrn Philosophen die Prioritiit ihrer 
vermeinlt'n Enldel'k1111~ nhslreilen kmrn. 
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Hr. Dl". Hörne s legte der Versammlung als Nachtrag, 
zu seiner Mittheilung vom 16. April v. J. eine yon Professor 
U n g e l' in Gratz untersuchte und zur mikroskopischen ße
trachtung Yorgerichtete, für die Privat - Sammlung Aller
höchst Seiner Majestiit des Kaiser bestimmte Sui
te von f o s s i 1 e n H ö 1 z er n zur Ansicht vor. 

Dieselbe enthält ungemein fein präparirte Schnitte eines 
fossilen Birkenholzes, welches bei Gelegenheit des Umbaues 
des Hauses Nr. 386 in der Wipplingerstrnsse in Wien aus 
dem Sande ausgegraben wurde. Prof. U n g er erkannte das
selbe als das von ihm in seiner Chlm·is 7n·otogaea pag.118 
beschriebene und Tab. XXXIV. Ji'ig. 8, 9 und 10 abgebil
dete Betuliniurn tenernm. Das daselbst angeführte Stück 
wurde in dem obern Donaubecken bei Freistadt an der 
Jaunitz aufgefunden. 

Herr Med. Dr. Ta 11 a van i a in Freistadt hatte bei Ein
sendung dieses Holzes :m flas k. k. !Uineralien-Kabinet über 
diesen damals einzigen Fundort folgende Privat-Mittheilnog 
gemacht, welche hier ~ur besseren ßenrtheilung de„ gco
gnostischen V €1'hältnisse ungcführt wird. 

„Die hierortige Gegend (Freistadt im Mühlviertel) oder 
vielmehr der grösste 'J'heil des .Mühlviertels bietet eine ein
zige Gebirgsformation und zwar die des Granites unter ver
schiedcnal'tigen qnalita fü·en, VQrzüglich aber sehr wech
selnden quantitati\'en Verhältnissen seiner Destandtheile 
dar, nur einige Hügelflüchen liefern Lehm, so wie eich 
melu·ere J\'Joorslellcn sowohl in Thälcrn als an Bergen \'On 
bedeutendem Eisengehalte zeigen. 

Sfülwestlich etwa eine halbe Stunde YOll Freistadt ent
fernt in der Jaunitz (,·on einem kleinen Bächlein so ge
nannt) ist seit mehreren Jahren znr lleschotterung der 
Strassen eine Art Saudgruhe eröffnet worden, welche in 
eisenhältiger 'fhonerdc eine ziemliche l\Ienge l{ieselge
schiebe von mittlerer Grösse liefert, wornnter sich die hier 
übersandten Holzversteinernngen so hii111ig finden, dass man 
in jedem Strassenschotterhaufen mehrere Stücke entdecken 
kann. Dieselben sin1l ,·on yerscliiedener Griisse, friiher ofl 
3 Fuss lang und '!, h is 1 Fus~ dick \'orgekommen." 
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„Die während der Anlegung der Eisenbahn, welche in 
dicsel' Gegend \'Orbeifiihrt, stattgefundenen Dnrchgrabuu
gcn haben dargctha11, w:as auch Jic BcsehatTenheit des dort
liegeuden Ackcrgrnndes bcstiitigci, dass sich liller den l.le
zeichneten Fnndplatz Jaunitz io der Richtung Yon Nord
west gegen Südost ein etwa 1/ • Stund breiter Landstrich 
zieht, welcher in der Tiefe rnn einigen l<Jaftern die oben 
beschricl.lene Ablagerung, thor eisenhäll ig mit l\.icselge
schieben und den hier übersendeten HoJzyersteinerungen 
darbietet." 

Da dieselbe Species nun in einem ähnlichen Sand- und 
Schottergebilde aufgefunden wurde, so dürfte dieser neue 
Fund als eine abermalige Bestätigung- der von Dr. 1-1 ö r
n es in der vorigen Versammlung ausgesprnchenen Ver -
muthung der gleichzeitigen Bildung dieser Tertiärschichten 
ungesehen werden. 

:Ferner enthielt diese Sendung noch schöne Präparate 
eines zu Biedcrmansdorf bei \Vien aufgefundenen Holzes 
(Peuce ace1·osa Unger.) und Schnitle von 1'huioxylum arct
annulatum Unge1·, von Dalwit:t. l.Jei Karlisbad in Böhmen, 
endlich ein ausgezeichnet schönes Präparat von Fasciculites 
Fladu11gi Uuge1·. 

·---Ben· Frnnz von Raue i· thcilte mit Bezug auf seinen 
am 10. Sept. 18'17 gelrnltenen Vortrag deu _.\.nwesenden mit, 
tlüss eine weitere Se n d u n f! v o n Ce p h a 1 o p o d e n aus den 
silurischen Schichten \'On Böhmen, von Herrn Bar i· an de 
übersendet worden, deren Abbildungen 10 Quarttafcln ein
nehmen werden. 

Es sind folgende Arten aus dem Geschlechte Troclt0-
ce1·wr : 

T1·. Davidsoni, T1·. 1·egalis, T1·. troclwides, Tr. pris
cum, T1·. nodosurn, T1·. arnicum, 1'1·. pulchntnt, T1·. Sand
be1·geri , Tr. aequislriatum , 1'1·. degene1·: 7'r. asperum, T1·. 
anomalum, also 12 Arten siimmtlich noch unl.leschricben. 

Von dem Geschlechte Gyroce1·as, zwei ebenfalls neue 
Arten alatmn und annulalum. 

Endlich \'On dem Geschlechte C11l'locaas: 
C. q11asirect11m, C. debile, C. parv~lum, C. ltyb1·idum, C. 
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.ypeciosum, C. aduncurn, C. Beaurnonti, C. secula, l'. Vol
borthii, C. nobile, C. prirniliurn, C. E1·e.mita, C. vfrgula,, 
C. rugaJulum, C. orphanw;; C. problenu.tficurn, C. fugax, 
C. sulcatulurn, C. gibbmn, C. 1'1urchisoni, C. irnpel'iale . 
C. ambigumn. C. socia!c _, C. plebe_jum, C. dives, C. co1·
niculwn, C. aculum, C. inlermedium , C. tw.~ia, C. orio11 , 
C. baculoides, C. elon,qrtfum, C. aequale, C. obeswn, C. 
Fo1·besii, C. mue:~lwm, C. vestitwn. 37. Arten, welche übri
gens erst einen Th eil von Hrn. ß a r r n n da in Böhmen entdeck
ten neuen Arten dieses Geschlechtes bilden. 

Hr. ßergrnth Haiding er wünschte zn clen so eben 
von Hrn. \'on Hauer besprochenen neuen Fortschritten in 
der Vollendung der Arbeiten des trefflichen Fo1·schers B n r
r an d e noch die Mittheilnng: hinzuzusetzen, die er vor we
nigen Stunden \'On Hrn. Bar ran de selbst auf seiner Durch
reise erhalten , nämlich die Abschrift eines Briefes :rn H rn. 
I>rof. Bronn in Heidelberg, über die Verhältnisse der Her
:rnsgabe des „Prodroms ci;ic'r Monographie der böhmischl'n 
Trilobiten, von den Herren Ha w 1 e und Co r da." ln einer 
frühern Versammlung, am 11. Juni v. J. (Berichte II. p, 
fi.58) wurde dieses Werkes gedacht, so wie aus demselben 
Hrn. Cord a's historische Notizen über die Entdeckung der 
böhmischen Trilobiten entnommen. Leider sind die Thatsa
chen auf eine wenig der Wahrheit entsprechende Weise au 
einander gereiht, so dass Hr. Bar ran de im 1 ntercsse der 
Wahrheit und::der Wissenschaft gezwungen ist, Recla111:1-
tionen dagegen einzulegen. Der letztere wünschte jedoch , 
nicht auch den verdiensh-ollen Um. Gubernialrnth Ha w 1 e• 
dem die Wissenschaft eine so reiche Aufsammlungvon Ma
terial verdankt, das er Hrn. Cord a zur Bearbeitung mit
theilte, die unrichtigen Angaben des Ietztern entgelten zu 
lassen, und die Feststellung dieses Pnnctes ist es, worauf 
sich Hrn. Bai· ran d e·'s Brief an Hrn. Prof. Bronn bezieht. 
Bergrath H a i dinge r hatte Hrn. Barrand e ersucht ihm 
die Abschrift zur Mittheilnng in der heutigen Ve1·sammlung 
z11 überlassen, da er selbst die frühere Darstellung auch ver. 
mittelte J und fügte noch die Bemerkung bei, dass bei allen 

!l'reunde der Naturwissenschaften in Wien. lV. Nr. 2. l!t 
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V crh:rndlungen dieser Art gewiss die Oelfentlichkeit das be
ste, ja das einzige Mittel sei~ um die Wahrheit in ihren 
\•ollen Glanz zu setzen, die uns ja als Naturforschern vor 
Allem am Herzen liegen muss. 

„In meinem letzten Brief halle ich Sie gebeten, meine 
Privatcorrespondenz nicht öffentlich mitzutheilen, ich hotne 
nn der Billigkeit lies Hrn. H a w l c auf freundschaftlichem 
\Vege die Genugthuung zu erhalten, welche ich in Betreff des 
„Prodroms einer Monogrnphie dc1· böhmischen Trilobiten" 
wiin~chle. Meine Ho1fnun~ wurde vollstiindig erfüllt. Der 
Herr K reishauptm:rnn ist den t t. dieses ltlo1H1ts zu mir ge-
1\ommen um mir zu erklären:" 

„Dass, als er seine Sammlung als materielle Grundlage 
des Prodroms miltheilte, es seine Absicht war so viel als 
es ihm möglich wa1· zum Fortschritte l.Jci:wtragen, wie dies 
auch mehrere Stellen in diesem \Verke beweisen, dass er 
aber jede Theilnahme an der Redaction desselben zurück wei
se, zu welcher er in keiner andern Weise beitrng, als da
durch , dass er die l\faterialien Hrn. Cord a lieh." 

„N11ch seinen eigenen Ausdrücken, die er mehrmals mit 
bescheidener Aufrichti~keit wiederholle, ist und will Hr. 
Ha w 1 e in den Augen des gelehrten Publicums nichts an1le
res sein als ein Sammler. Seine Sammlung gewährt ihm Er
holung nach den ernsten Beschäftigungen, die seine ein
flussreiche Stellung ihm auferlegt, und er hat keine Zeit auf 
irgend eine wisrnnHhaftliche Arbeit zu Yenvenden übrig. 
Er weiset demnach jede Vernntworllichkeit, be1.üglich der 
in dem Prodomus enthaltenen Behauptungen zurück und zwnr 
in jeder Hinsicht, sowohl was den historischen als was den 
geologischen und paHiontologischen Theil betrifft." 

„Es fällt demnach die ganze Verantwortlichkeit auf Hrn. 
Cord a zurück, der das fragliche \Ve1·k allein verfasst und 
re1ligirt hat. Was man auch für Ausdriicke angewendet hat 
um die Art der Milwirkung des Hrn. Ha wie am Prodromus 
niiher zu bezeichnen, so wünscht doch derselbe, dass man 
!'ie in dt'r :\ rt :111,;lep:en mii,[f' wif' i;;ie t'in:ziy.: tli c \.Vahrheit 
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bezeichnen , d a s s e r sei n c S am m l u n g h e 1· g c 1 i <!
h e n hat." 

„Indem ich Ihnen diese Erklärung zusende, welche ich 
in diesen Ausdrücken, der gelehrten \Veit mitzutheilen er
mächtigt bin, freue ich mich anzuerkennen; dass sie Hrn. 
Ha w 1 e mehr Eh1·e macht als die E•itdeckung und Beschrei
bung vo.n 11llen Trilobiten der Welt; denn sie ist ein kla1·er 
Beweis von der Rechtlichkeit und Billigkeit seines Charakft 
ters. Diese Handlung wird ihm sicherlich neuerdings Bewei
se der Hochachtung von allen jenen verschaffen, welche die 
Wissenschaft culti\"irnn, der er durch seinen Eifer und sei
ne Beharrlichkeit im Sammeln seit dem Jahre 18H so nütz
liche Dienste erwiesen hat. 

„In Folge dieser befriedigenden Erklärungen, die ich Ih
nen bekannt gebe, hat der Herr Kreishauptmann seine schö-

" ne Sammlung zu meiner Disposition gestellt. Ich werde mich 
·derselben mit Vergnügen bedienen, uru mein \Verk vullstiin
diger und de1· Gelehrten würdiger zu machen, denen ich den 
ersten Band in kurzer Z1tit. ,·orlegen zu können hoffe." 

„Da demnach der moralische und wissenschaftliche \Verth 
des Prndromus n11nmeh1· einzig auf dem Namen des Hm. 
Vor da rnht, so sehen Sie wohl ein, Herr Professor. dass 
die Debatten, zu denen diess Werk Veranh~ssung geben 
könnte, g1rnz anderer Art geworden sind. Ich wünschte, 
dass Hr. Cord a das edle Beispiel des Hrn. Ha w 1 e nach
ahmte, wir würden Ihren Lesern, eine jedenfalls unnütze 
Polemik ersparen, wenn auch er mir eine gerechte und ent
sprechende Genugthuung geben wollte." 

Hr. Bcrgrath Haiding et' legte einen für die „Berichte" 
bestimmten Aufsatz über einige leitende Ideen vor, die bei 
der Betrachtung der Gebirgsmetamorphose Beachtung v<>r
dienen, und die gewissermassen die Einleitung einel' von ihm 
beabsichtigten Arbeit über die Frage bilden , wie sich die 
Pseudomorphosen des Mineralreichs mit deranerkannten Leh
re der Gebirgsmetamorphose in ein zusammenhängendes Ge
mälde fassen liesscn. - \Vährend aber die Bearbeitung des 
Gegenstandes selbst noch lilng;ere Zeit erfordert, schien e . .., 
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ihm wiim;chenswerth jene nicht länger zurückzuhalten. Es 
wurde hier auf die einzelnen llcihen von Studien hingewie
sen, welche von mineralogischen und von geologischen 
Standpunctcn ausgehend, sich nun in einem gemeinschaftli
chen Puncte be1·ührcn, in welchem nach einem gegebenen 
Schema das eine sich mit dem andern nrglcichen lässt. l);e 
Ausdrücke a 11 o gen und k a t o gen, welche sich auf die Art 
des Vorgangs in der ßild ung der Pseudomorphosen bezie
hen, wurden mit den von H 11 m b o 1 d t'schen Ausdrücken 
exogen und endogen, und dem Lyel !'sehen hypogen 
verglichen, und die Unterschiede herausgestellt. 

Der Vorgang bei der BildungderPseudomorphosensetzt 
einen fortwährend in den Gebirgsschirhten vorhandenen 
Strom von Gebii'~sfenchtigkeit vornus, die sich in 
den nicht von fester Materie erfüllten Räumen derselben 
sammelt, wohin sie durch Infiltration gelaugt. Die Gebirgs
feuchtigkeit kann sich in nrschiedenen electro - posifo·em 
oder clectro-negatil'em Zustande befinden, aber dabei ist 
sie immer amorph. Nur aus diesem amorphen Zustande ist 
aber auch die Bildung von Indi\•idnen möglich, und zwm· hat 
jede Species ihre eigenen günstigen Verhältnisse. 

Entgegengesetztes findet an der Oberfläche und in der 
Tiefe der Erdschichten statt. Hr. v. Hum b o 1 d t erklärt die 
mannigfall igen Erscheinungen der „'l'hermalqi1ellen , Aus
strömung von l{ohlensänre und Schwefeldämpfen, Schlamm
ausbrüche und die furchtbaren Verheerungen feuerspeiender 
Berge" aus der „Re11ction des Innern eines Planeten gegen 
~eine Oberfläche." Anschliessend schliigt Bergrath Haid in
g er für tlie Tiefen, in welchen gewisse einzelne Erschei
nungen eintreten , den Ausdruck eines ll e a c t i o n s h o r i
z o 11 t es fiir dieselben vor. 

Hier wurde insbesondere der Reactionshorizont für die 
Bildung des Eisenoxydes näher betrachtet, und im Zusam
menhange damit der für das Minimum und das Maximum 
des \Vassers. Ferner die Bewegung der Gebirgsfeuchtig
keit anf 1lcn Sandlagern zwischen Thonschichf.cn. his sie 
sclh:-;t zn fc(;trm Snn•lstcin nhiirten. 



Das Studium dei· Gesteine theilt sich endlich in das 
der ursprünglichen Ablagerungen, und in das ihrer V crän
derungen oder de1· eigentlichen Metamorphose. Selbst wenn 
man eine ursprüngliche Erstarrungskrnste eines Planeten 
\'Oraussetzt, so ist die Metamorphose die ein'.f,ige Construc
tion, welche die gegenwäl'lige ßeschatfenheit der k1·y
st1tllinischen Gesteine unserei· Erdrinde llegreillich erschei
nen lässt. 

Hr. Ber,!!;rath Haid in g e i· legte die eingegangenen 
Druckschriften vor: 

t. Flora, allgemeine botanische Zeitung \'On Hegens
bur,(! ·' Fortsetzung Nr. 45 -· 48, nebst 'filel und Inhalt für 
XXX. Jahrg. II. ßd. 

2. Col'l'espondenz-Blatt des zoologisch-minernlogischen 
Vereins in Regensburg Nr. 9 und 10. 

·' 3. llepertorium de1· Physik, 7 Bände, 1837 bis 184G. Ein 
herrlicher Beweis, wenn es überhaupt eines solchen bedürf
te, was vereinte I\räfte vennögen. Von dem verdienstvollen 
D o v e, zuerst unter Mitredaction Mo s e r's begonnen, daun 
von ihm selbst fortgeführt , wobei sich zu den eisten Theil
nehmern an der Arbeit, Lejeune-Dirichlet, Jacobi, 
Neumann, Riess, Strehlke, immer neue tüchtige 
Kräfte, wie R ö b er, M a h 1 man n, Radi c k e, ß roch, 
Minding, A. Seeheck, Knochenhauer, Lamont 
hinzufanden, wird das Unternehmen gegenwärtig \'On der 
Verlagshandlung von Veit u. Comp in Berlin fortgesetst. 
Der achte Band ist im Drncke begriffen. 

4,. Novo1'urn Aclo1'um Academiae Caesm·eae J„eopoldi
no-Carolinae Natume Curioso1·urn XXI. Bd. t. und 2 Ab
theilung 1845 und Su11plement 184-6, durch den geg'enwärti
gen Präsidenten Ne es \'On Es e n b eck in Breslau. Schon 
im Yerßossenen Herbste wurde in einer Versammlung der 
freundlichen Zusage der Anhersendung Yon diesen Bänden 
gedacht, die nun erfolgt ist. Der \Vie11e1· sieht noch imme1· 
mit 'fheilnahme das rüstige Sc halfen, die werthvollcn E1·
folge jugendlicher Thätigkeit au dem allehrwürdi~eu lusti
tute, welches unsere V 01·eltcrn das ihrige nennen konnten, 
und mit dem in freundlicher lleziehung; :w !>lehe11, da t't; 



nun in dem befreundeten Nachbarlande fo1·tblüht, uns in 
dem frühzeitigen Abschnitte unserer Arbeit den höchsten 
Genuss gewühren muss. Wir finden so manche werthvolle 
Gabe unserer eigenen Freunde und LandsleuteJ eines Die
s in g, Reis sek , U n g c r darin aufgesammelt, und so 
vieles veranlasst den \V unsch, dass es in unserem deut
schen Vaterlande nicht an Unterstützern der grossen An
stren,!!;ungen fehlen möge, mit welchem auch dort für die 
Wissenschaft gearbeitet wird. 
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Berichte über die Mittheilungen von Frnunden der Natur
wissenschaften in \Vien. 

Gesammelt u11d herausgegel.J1m vou '"· Haidinger. 

1. Spezielle Mittheilungen. 

Bericht über tlie Geogno.stische Uebtwsichts -Karte der ii.stcr-
1·eichi.schen Monarchie. 

Von W. Haidinger. 

Aus den in der Bibliothek der k. k, Hofkammer im 1\1.üuz- uut! JJ<>rg-we-
:1 sen vorha11deue11, und den von deu k. k. rnonlanisclaen ,\emle1·u eingesen

deten Daten, nebst den Ar heilen und !\littheilungcn von F. S. Beudanl ' 
A. Doue, A. Grafen Bre111111er, L. v. Buch, H, v. Dechen , H. de Co!
Jegno, B. Cotta, W. Fuchs, K. Göllmann , J. Grimm, C. Lill v. Lilien
bach, R. I. l\forcbison, K. Naumann, P. Partsch, L. Pasini, A. E. Heuss, 
F. Rittle1·, F, v. Rosthom, R. A. Schmidt, B. Studer, · 1:<,. Vnger, L· 
Zeuschoer, lt'. Zippe u. s. w, an dem k. k. montanistischen !\'luseo zu
sammengestellt 11ote1· der Leitung des k. k. Dergrathes \V, Haidiuger. 

1. Geschichtliche Einleitung. 

Länger als viele andere grosse Länder hat t.lcr Ocslcr
reichischc Kaiserstaat eine allgemeine geognostische Karte 
entbehrt, eine Karte, in ~elcher die grossen natürlicheu 
Abtheilungen der verschiedenen Gebirgs - Formationen irn 
Zusammenhange erscheinen und einen Ueber!Jlick über das 
Ganze de1·seluen gewiihren. Deutschland, Frnnkl'eich, Eng
land sind uns durch mancherlei Werke um Vieles ,·ornus. Die 
untel' Leopold von B u c h's Auspizien bei Sc h r o p p in He1·
lin c1·scheinende Karte von Deutschl1rnd; Ho ff man n s schö
ne1· Atläs, der nun von G um p recht fortgesetzt wird; die 
U ebersichtskarte in K e f erste ins geognostisch- geologi
schem Deutschland; die allgemeine Uebersichtskarte von , .. 
U c c h e 11 ülie1· ci11e11 Theil \'Oll Engl1111t.I, Fraukreiclt uut.I 

:\r. :; 



Uculschland, enthalten zwar auch grosse Theile von Ocster
rcich, der ausführlicheren Arbeiten über einzelne Länder und 
Ge,!!:enden nicht zu gedenken. Frankreich hat durch die von 
Elic de Bcaumont und Dnfrenoy zuerst unter Bro-
1· h an t's Leitung im Auftrage der Regierung unternomme
nen Arbeiten ein ungemein schönes, meisterhaftes 'Verk die
se1· Art erh:ilten. Für England l:ige11 die grossarligen Lei
stungen von S mit h , die von Green o u g h vor, und so 
viele in kleinerem Masstabe nllcntlete Uebcrsichten, dass 
dem ausgedehnten Bedürfnisse in jenem L11nde ,·ollkommen 
entsprochen ist. Auch hier mögen die einzelnen bis ins klein
ste Dcrnil ausgeführteu Theilwerke ungeachtet ihrer grossen 
Anzahl und Vollendung üllergangen werden. 

Während die Arbeiten in England, übereinstimmend mit 
den allgemeinen Verhältnissen in jenem Lande, ursprüng
lich n11sschliesslich durch die ,\nst rengungen von einzelnen 
Individuen geleistet wurden, stellte sich in Frankreich zeit
lich die llegierung an die Spitze des Unternehmens, dem 
Frnnkreich seine schöne geognostische Karte verdankt. Det· 
Jahrgang 1827 der Annales des Mines enthält die G cschichte 
derselben, zu lesenswerth, als dass sie hier llicht wenig
stens in allgemeinen Umrissen angedeutet werden sollle. 

Schon zu Ende der Regierung Ludwig XV. und un
ter der von Ludwig X VI., als man sich kaum irgendwo 
ernstlich mit geogn ostischen St.udien beschäftigte, erhielt 
G u et t. a r d einen Special-Auftrag zu diesem Zwecke, La
v o i sie r wai- einer der l\1itarueiter, später Mon g e. Doch 
wurde damals etwa nur ein Viertel des Territoriums unter
sucht. Erst nach einer längeren Unterbrechung begann man 
wieder, nachdem das Ber,e;werks-Corps rcori!!:anisirt worden 
war, die Bergwcrks-Ingenieuri; zu beauftra,2;Cll, alle zur 
geognostischcn Kenntniss Frankreichs nothwent.ligen Daten 
zu sammeln. Co q u e b e l't de Mont b ret und Andere ~aben 
die Resultate ihrer Forschungen im Jotl1'nal und später in 
den Amwles des Mines, unter der beständigen Soq:i;falt des 
Conseil des Mines. welches die Redaction nrnnlasst und 
aufgemuntert hatte. 

Durch königliche Verordnuu,!!; wurde im Jahre 1816 die 
A ufsanunlung aller Baten anbefohlen . welche :1.u einet· gco-
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gnostischen Beschreibung von Frankreich dienen konnten. 
Vorzüglich w11r es der Staatsrtlth Be c q n e y , spüter Di-
1·ecleur gintfrat des Ponls el Chtm.~sies et- de Mines, der 
nach verschiedenen Vorarbeiten im Jahre 1822 das Unter
nehmen der Karte tSe!bst in förng bringen konnte, die in 
zwei Abtheilungen~ einer Genera 1- K a 1· t e und den n e
t a i 1- K .a r t e n für die einzelnen Departements vollendet 
werden sollte. Vieles w11r schon Yorgearbeitet; auch eine 
General-Rarte von Frankreich, von den Herren 0 m a li u s 
d'H a 1 1 o y und Co q n e b e 1· t de l\f o n t b r e t war in diesem 
Jahre erschienen; aber um eine solche Aufgabe ganz gleich
förmig und wie aus einem Gu:sse uud d cm vorgcrücktesten 
Standpuncte der \Vissenschaft entsprechend :w lö;;en, wur
de beschlossen, unter der Leitung \'On ß roch an t de V i 1-
1 i er s die zwei jungen l\1iinner Du f r e n o y und E 1 i e de 

.~Beau m o n t eigens zu diesem Zwecke ganz Frankreich be
reisen zu lassen. Zur V crgleichung insbesondere mit den Re
sultaten der Forschungen englischer Geognostcn galt ihre 
erste Untersuchungsreise jenem classischeu Lande geogno
stischer Kenntniss. Die \Vinter zwischen ihren Bereisun
gcn wurden in Paris dem Studium der aufgesammelten Sui
ten, der Vergleichung der Beobachtungen und dem Aus
tausche der lleslf'!tate, mit denen anderer Geognosten ge
widmet. Seit 1826 waren den oben Genannten noch de 
Bi 11 y und Fe n c o n zugetheilt. Durch den I1111rnls, der das 
Zusammenwirken zu einem schönen grossen Zwecke im
me1· hervorbringt, ist auclt die \Vissenschaft selbst in ih1·en 
\'erschiedenen Thei!en mächtig gefördert worden. 

Aber auch in England nicht hci dem , w11s schon ge
leistet ist, beruhigt, wird noch fortwährend im Aufl rage 
de1· Regierung unter der Leitung \'On Sir Henry D c 1 a 
Be c h e an genaueren gcognostischen Erhebungen und den 
darauf ge1?;ründeten Berichten gearbeitet; ein Unternehmen, 
das mit dem d:unit verbundenen Museum ein stauncnswer
thes IJeispiel \'Oll der \Virkung des Vereins yon Kraft und 
1\cnntniss liefert. Auch die ,·ercinigtcn Staaten \'On Nord
nmerika sind in diesen Arbeiten nicht zurückgeblieben. Meh
rere derselben besitzen bercill:l ungemein werth\'ullc He-
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richte in ihren Stale Ueporls. Hoch rnnveilen wfr bei die
ser Aufzählung nicht liinger. 

Mit allen diesen Lei~tungcn stehen jene Liinrler in der 
Entwicklung der geologischen Kenntniss bereits in einer 
zweiten, wehr vorgerückten Epoche, während die nun ge
lieferte Zusammenstellung in grösserem Massstabe, wenn 
auch viele jener Daten benützend , als ein erste r Ver
s u c h noch auf nachsichtige Beurtheilung von Seite der 
Geologen in allen Beziehungen Anspruch machen darf. 

Gern hätte ich statt meines eigenen Namens als Un
ternehmer der Z11s11mmenstellung denjenigen eines Geogno
sten ,·on dem Range und der Haltung gesehen, wie die 
Männer sind, welche die Heraus,e;abe der J\:t1rten jener frü
her erwähnten Länder besorgten, und von welchen ich 
auch in unsern Ländern meine yerehrten Freunde Parts c h, 
lt e u s s, Z i p p e nennen kann. Aber bei unsern eigenthüm
Jichen Verhältnissen mussten sich die Bestrebungen diese1· 
Forscher mehr in provinziellen Interessen be,vegen, in de
nen riie auch ein Jeder höchst Schätzbares geleistet haben, 
während eben meine Stellung mir die Aufsammlung der 
bisher zerstreuten Beobachtungen für die ganze Monarchie 
als nothwendig erscheinen liess. Die l{ar~ ist eine natür
liche Folge der Einrichtnng des k. k. m o n t an ist i s c h e n 
l\'I u s e ums mit seinen Mineralien - S:unmlungen, welche 
das üuer alle Theile der Monarchie ycrureitete Interesse 
der k. k. Hofkamm c r im M ü n z- und Bergwesen 
in dieser lleziehung darstellen. 

Schon die Arueiten der Aufstellung der Sammlung 
hatten das Bedürfniss nach Karten, nach den geognosti
schen Nachweisungen des Vorkommens in der Natur in 
Hinsicht ihrer geognostisch - geographischen Vertheilung, 
,·on den Gebirgsarten, welche ich zu ordnen hatte, sehr 
fühlbar gemacht, und ich snchte dasselbe durch die einzel
nen theils in der Literatur vorliegenden \Verke, theils 
durch die in der Bibliothek der k. k. montanistischen Hof
kammer enthallenen nach ~iögliehkeit zu befriedigen. Abel' 
es erschienen dabei so Yiele Liicken, so viel \Viderspre
chendcs, das~ ich wohl nicht, ohne einen spcciellcn Auf-
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trag es gewagt haben würde, diese zu überwinden oder 
wenigstens dazwischen hindurch zu dringen. 

Der ''erewigte P1·äsident der k. k. Hofkammer im 
Münz- und Bergwesen, Fürst August von Lobkowicz 
war es, der selbst die Anregung zur Zusammenstellung 
einer solchen [{urte im Frühjahre 1841 gitl.l. Schon waren 
auch in dem niederösterreichischen Gewerbvereine Stimmen 
erhoben worden, die eifi"e solche Arbeit als wünschenswerth 
erscheinen liessen, wie in ;der allgemeinen Versammlung 
im December 1840 durch Hrn. Esch e i· , aber sie hatten 
keine weitern l<,olgcn geha!Jt. 

II. Q n c 1 1 e n. 

Auf meine Bitte veranlasste nun Fürst Lob k o w i c z 
die Einsendung aller derjenigen geognostischen Daten, wel
che sich bereits gesammelt zu jener Zeit bei den zahlrei
chen d1ll'ch die ganze Monarchie Hrtheiltcn k. k. montani
stischen Aemtern vorräthig fanden, und zwar in dem Mass
stabe von einer Meile l 4000 Wiener Klafter) auf den Zoll. 
Dabei wurde eine nur kurze Frist bestimmt J weil es die 
Absicht war, ohne erst einzuleitende Untersuchungen, die 
ja doch nach de1· Vollendung der Karte unerlässlich wür
den, abzuwarten, dasjenige zu erhalten, was schon vor
handen war. Die Arbeiten langten im Laufe des Sommers 
nach und nach ein. Sie erst machten mir in vielen Fällen 
das Anordnen de1· einzelnen Suiten und Sammlungen aus 
den verschiedenen Gegenden möglich, besonders da sich 
auf den in grösserem Detail gegebenen Umgegenden der 
Bergwerksorte so manche Localitäten wiederfanden, die 
zwar auf den Etiquetten oder Stulfzetteln der Stücke be
merkt, doch nicht auf den gewöhnlichen Karten verzeich
net wai·en. Ich hatte bereits in meinem 8 er ich t e ü Li c r 
die Mine1·alien-Samwlung der k. k. Hofkammer 
1m l\lünz- und Bergwesen (Wien bei Gerold 1843) 
Gelegenheit, dieser Einsendungen dankend zu erwähnen. 
!\fauche <lc1· Daten hätte ich wohl iu ciuzclncn Abhantllun-



g;en zerstreut, sehr ,·iele noch in dem reichen Schatze von 
Arbeiten auffinden können, tlie in den Hofkammer-Acten 
niedergelegt sind; aber diess würde zu viel Zeit erfordert 
haben_, während ich mich der Masse der zu ordnenden Ge
gensHinde gegenüber befand. 

Nach den auf diese Art vorhandenen Daten und Nach-· 
weisungen, welche mit den Einsendungen an einfachen Mi
neralien und Gebirgsarten gegeben waren , bildete d i e 
Sam m 1 u n g des k. k. montanistischen Museums selbst 
eine sehr reichliche Quelle zur Vergleichung der Angaben 
in den Karten. 

Für die nähere I\.enntniss der Sammlung kann ich wohl 
auf den oben erwähnten Bericht verweisen; doch dürfte es 
nicht aussei· Platz gefunden werden, girnz in de1· Kürze 
einige Worte darüber auch hier mitzutheilen. Von den ein
zelnen Sammlungen, welche vorzüglich anzumerken sind, 
besteht die geognostisch-geographische aus (i033 Stücken 
in 89 Wandschränken. Die der ßergwerks-Ile\'ier-Suiten, 
ans 2156 Stücken, ist auf 22 IJoppeltischen aufgestellt. Aus
senlem sind noch viele nicht aufgestellte Suiten vorhan
den, viele seit jener Zeit neu gesammelt, so dass die gan
:t.e Anzahl weit über G0.000 beträgt. 

Für die Reihung ist die g eo g r a phi s c h e F o 1 g e, 
abe1· in den G e birg s k et t c n gewühlt. Die österreichische 
Monarchie erscheint dabei durch die Donau in zweigrossen 
Ablheilungen. Die \Vasserscheide an der nördlichen Seite 
und die an der südlichen geben wieder die fünf folgenden 
U nternbtheilungen. 

t. An Jem nördlichen Abhange folgen nn Westen nach 
Osten Böhmen, Schlesien, Galizien, Bukowina, mit den 
Flussgebieten der Elbe, Oder, Weichsel , des Bug, 
Dniester und l'ruth und den Gebirgszügen des böh
misch-mährischen Gebirges, des ßöhmer \Valdes, des 
Erzgebirges, des Riesengebirges und der Sudeten, 
endlich der l(arpathen. 

'!. Der südliche Abhang des Böhmer \Valdes, des böh
misch - mährischen Gebirges, der Sudeten, der Karpa
then mit den der Donau tributä1·en Flüssen und Strö
men in Oeslcneich, Miihren. UnJ:?;arn. Sodann crschei-
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neo die das siebenbürgische Hochl:rnd einschliesscn
den Gebirge J westlich der Bihar J östlich das Csiker, 
dann südlich yon Osten nach \V csten das Fogarase1· 
und Hatszege1· Gebirg mit dem bis an die Donau fort
laufenden ßanater Erzgebirge. 

3. Der grossc östliche Alpenbusen, nördlich von den no
rischen, südlich von den karnischen und juiischcn Al
Jien eingeschlossen, das Fünfkirchner Gebirg, der Ba
konyer Wald, und in den Alpen die Flussgebiete der 
Raab, der Mur, der Dran, der Save, mit den ein
zelnen Gebirgsinseln in Croatien, Slavonien und der 
Militärgrenze. 

4. Der eigentliche Südabhang der Alpen, von Osten ge
gen Westen beginnend mit Dalmatien und den Inseln, 
fortgesetzt durch die Oguliner Grenze, das Fiumaner 
Litorale, die Insel Veglia, Istrien , Triest, Görz, 
einen 'J'heil von Krain, Venedig, die Lombardie und 
Südtirol, das Gebiet des adriatischen Meeres. 

5. Der Nordabhang der Alpen, ebenfalls von Osten nach 
Westen, in der Ebene des Neusiedler Sees und der 
Donau beginnend. Hier erscheiut das Leithagebirg, 
das Rosaliengebirg, der Wechsel. Fortlaufend an dem 
Abhange der nun schon höher hinangestiegeoen Al
penkette das Erzherzogthum Oestcrreich unter und ob 
der Enns nebst einem Theile von Steiermark, das 
Flussgebiet der Enns, Salzburg und Tirol, endlich 
Vorarlberg, das seine Gewässer durch den Rhein ent
sendet. 

Die einzelnen z11hlreichen Stücke der Sammlung selbst 
dienten nun als Belege für die eingesendeten Karten. Ji,ol
gende waren fü1· diesen Zweck entworfen in der Folge der 
oben gegebenen Eintheilung de1· Sammlung. 

1. Nord-Herzynisch-karpathisches GclJir~. 
II. S ü d - H e r z y n i s c h - k :i r p a t h i s c h e ;; G P h i 1· !I 

III. 0 s t - A 1 p e n. 
l\I. S ii d- A 1 p e n. 
V. Nord-Alpen. 
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1. Nord- He1·zynisch - karpathischcs Ge birg. 
1. Die Karte des t\önigreichs Böhmen , .. Sc h m o 11 1809. 

1 \Viener Zoll = 4800°. Der südwestliche Theil von 
Böhmen und die Gegend von Braunau. Eingesandt rnn 
dem k. k. ßcrgoberamte Przibrnm. 

2. l\'lunnscript. 1 Wiener Zoll = !1000°. J oachimsthaler 
Hergoberamt im Elbogner-, Saatzer- U!ld Leitmerit
zer-Krcise. Gezeichnet von Jan t s c h , erstem ßerg
gcsch warnen und Markscheider. 

3. Uie gräflich Nos t i tz'schen Herrschaften Falkenau, 
Hcinrichsgrün und Graslitz, auf der J{ r e y b i c h'schen 
Karte des Elbogner J{reises. 

4 Schlaggenw:1Jd, f{önigswnrt , Falkcnau. M. S. 1 W. 
Z. = 4000°. Von J oh. M ö h 1 in g, k. k. Bergmeister. 

5. Bleistädte1· Bergamtsbezirk. l\'I. S. 1 ,V. z. = 8000°. 
Von Franz Z aha 1 k a, k. k. ßerg-Prakiikanten. 

6. Gegen1l von Obel'leutensdorf; eingetragen in die Kr e Y
b i c h'sche l\arte des Leitmeritzer Kr. 1 \V. Z. =3428°. 

7. Klostergraben u. Katharinenberger k. k., <lann Schwat
zer Fürst-Erzbischöflicher Ber[!gerich ts-Su bstitutions
Bezirk. M. S. 1 \Viener Zoll = 4000°. Von Franz 
Clemens Paul n s, k. k. Bergmeister. 

8. Leitmerit:1.er ({reis mit einem Th eile des Saatzer, Ra
konitzer und Bun?.lauer Kreises. M. S. 1 Wiener Zoll 
= 2000°. Von Adolph Ferdinand K ö t t i g, fürstlich 
Lob k o w i c z'schem Bergmeister in Bilin. 

9. Wieliczkaer Mo11tanbe:1.irk im westlichen Galizien. M. 
S. 1 W. Z. = 4000°. Von Ludwig Em11nuel H 1· d in a. 

U. Süd - Herz y n i s c h - k a r Jl a t i s c h es Geb i r g. 
1. Niet.lerungarischer Bergbezirk. M. S. 1 Wiener Zoll 

= 4000°. Von Eugen llössner. 
2. Schmöllnitzer Bergbezirk in 01.iernngarn. M. S. 1 Wie-

11er Zoll = '~000°. Von A. Pr y b i l a. 
a. Nag)'b:inye1· und M11rmarnser ßergl.Je'.l.irk. in Oberun

garn. M. S. l Wiener Zoll = 4000°. V un Carl L o I
I ok, königl. Oberbergverwalter. 

4. llodnauer ßergbczirk in Siebenbürgen. M. S. 1 \Vienc1· 
Zoll= 1000°. Von .\nton Rarton: kiinigl. Sdtmelz
rneister. 



223 -

5. l\.isbß.nycr Bergbe1,irk in Siebenbürgen. M. S. 1 Wiener 
Zoll = 750°. Von Franz V a y d a. 

6. Otfenbanyer Bergbezirk in Siebenb. M. S.1 W. z. =400°. 
7. Zalathnaer Bergbezirk in Siebeub. J\'1. S. 1 W. Z. = 

800°. Von Franz Fr end 1, königl. Bergverwalter. 
8. Abrudbanyer Bergbezirk in Siebenb. M. S. 1 \V. Z. = 

400°. Von Carl Hut y k a, k. Pochwerks-Inspector. 
9. Zarander Comitat in Siebenb. M. S. 1 \V. Z. = li000°. 

Von Steph. Fang h, k. Bergverw in l{örösbänya. 
10. Nagyag:er Berg -llevin i11 Siebenb. M. S. 1 W. Z. = 

4-000°. Von Jos. v. Antos, k. Berg-rrakticanten. 
11. Hun3 ader Derg-Re\·ier und die Umgegend in Siebenb. 

M. S.1 \V. z. = 4000°. Von Gust. v. Sachsenheim. 
12. Banat, v. Carl G ö t t man n, königl. Schiirfungs-Comm. 

Die Umgebung von Rczbanya in Ungam, von Steph. 
-~ S z ai b el y, königl. Marksch. M. S.1 W. z. = li000". 

III. 0 s t- Al p e n. t. Neuberger Bergbezirk in Steiermark. 
M. S. 1 W. z. = 4000°. Von Hum m e 1 und E 11 g e l. 

2. Umgebungen von St. Stephan in Steiermark. M. S. 1 
\V. z. = li000°. Von Cnrl Wagner, k. k. Verweser. 

3. 1'~ohnsdorfer Bergbezirk in Steiermark. M. S. 1 Wie
ner Zoll=40U0°. Von F. l{indinger. 

4. Eibiswalder Bergbezirk in Steiermark. M. S. 1 W. z. 
= li000°. Von '" Sc h o u p p e, k. k. Bergverwalter. 

5. Einzeichnung sämmtlicher Aerarial- und P1frat-Berg
baue in der Post-, Strassen- und Gebirgskarte von Jo
seph Kai. s er. Gratz 18H. 1 \Viene1· Zoll = 6000°. 
Von dem k. k. Oberbergamte zu l\.Jagenfurt. 

6. Gebirgs-Formationen zwischen dem Drau- und Gailthale 
bis an die rnnetianische und Görzer Gebietsgrnnze. 1 
W. Z. = 4000°. Von dem k. k. 0. B. A. in J(lagenfurt. 

7. Umgegend \'Gn Kaltwasser im Raiblerthale in Kiirn
then. M. S.1 Wiener Zoll= 4-2°. Von Alois '" Lill, 
k. k. Ol.Jerbergamts--Asl"esso1·. 

IV. Süd-Alpen. 1. Umgebungen vonlJriainKrnin. M.S. 
t W. Z. = 4000°. Von dem k. k. 0. B. A. 1,11 Klagenfurt. 

2. Umgebungen von Agordo und einem Theil des vcnc-· 
tianischen Grenzgebirge;;. lU. S. J W. Z. = 110011' . 
Von ßr. \.Vilhelm Fuchs. k. !;.. Bcr!!:H'1·wali<'I'. 



V. Nord-,\ 1 p c n. l. Reichcnauer Bcrp:hczirk in Oestcrreich 
unter dem \Vienea· Wald. l\'I. S. 1 \V. z. = 4000°. Von 
ll'rauz M u y t'. 

2. lUontanhcrrschaft .i\'Iari:izcl! in Steiermark. iu. S.1 \Vie
ner Zoll = 2000°. Von Cnrl Fuchs. 

~l. \Vcierer Bergbezirk in Oestcncich. 'I'rn1111-iüeis. l\J.S. 
1 \Viener Zoll = 4000°. Von l'nrl S pi s k e. 

4. Eisenerzer Beq?;be1.irk in Steiermark. lU. S. 1 \V. Z.= 
4000'. Von v. Schouppe, k. k. Berg,·erwillter. 

5. Radm1ll"er Bergbezil'k in Steiermark. M. S. 1 \V. Z = 
4000°. Von Vinc. Die t r j c h, k. k. HüUen\"Crw. in Hieflau. 

G. Verwaltungsbezirk Aussee, Steiermnrk; unJ .\ ussecr 
Salzberg. 1\1, S. 

7. Ischl und Ebensee im Salzlrnmmergnt. M. S. 1 Wiener 
Zoll =4000°. Von Grnf Vrcconrt und Franz von 
Schwind, k. k. Bergmeister. 

8. Hallstadt im Salzkammergnt. M. S. 1 \V. Z. = 4000°. 
9, Dürrenberger Salzlager bei Hal!ein iU. S. 1 W. Z.=4000°. 

10. Hauptthal der Salzach nnd clie östlich und westlich zu
fallenden Seitenthäler von Werfen und Mattsee in Salz
burg. M. S. 1 W. Z.= 4000°. Von Joh. G. Grache1·. 
6 bis 10 eingesandt vom Gmundner k. k. Salzoberamte. 

11. Lend, Werfen, Flachau und Rauris in Salzburg. M. S. 
1 W. z. = 4000°. Ebenau und Dienten. 1 W. Z. = 
1000°. Von R. ,\. Schmidt., k. k . .l\'larkscheider. 

12. Mühlbach in Sal1.b11rg. 1\1. S. 1 Wiener Zoll = 4000°. 
Von R. A 8 c h m i dt, k. k. Markscheider. 

13. Brixlegg, l{ itzbüchel , Jenbach , Pillersee, Kasten
gstatt und Kessen in Tirol. M. S. 1 Wiener Zoll=2000°. 
Von lt. A. Schmidt, k. k. Marksclieider. 

14. 'fheil von OberinnHrnl. M. S. 1 Wiener Zoll = 4000° 
Von U. A. Schmidt. 

la. Vorarlberg. l\1. S. t \V. Z.=2000°. Von R. A. Schmidt. 

In der ß i b 1 i o t h e k d c r k. k. montan ist i s c h e n 
Hofkammer fanden sich damals ebenfalls einige geogno
stische Karten vor. Ihre Auznhl iu Bezug auf das Inland 
war nicht sehr l.Jedeutend, da im Grunde für diese Wissen
schaft in der Ausdehnung, wie es jet~.t nach u11d nach wiin
schenswerth ersrlleint, noch wenig gc!ei~tc: wnr, wiihrencl 



die Anzahl der eigentlich bergmännischen llissc und Zeich
nungen über alle wichtigen Bergwerksgegenden sel11· bedeu
tend ist. Es waren folgende in der gleichen Ordnung anein
ander gereiht. 

J. Nord - Hcnr.ynisch - kar pnthisches Ge birg. 
1. K~nigreich Höhmrn, \'Oll 1< reib ich. Pra.2; 1818. Wie

ner Zoll = 8000". Acltere allgemeine Uaten. 
2. Königreich Böhmen, lithogrnphirt. 1 lViener Zoll = 

9060°. Angaben von R i c p l. 
11. Süd - Herzynisc h - karpnthischcs Ge birg. 
l. I.age der Salzquellen in der Bukowina. ;'1. S. 1 'Vie

ner Zoll = 4500°. 
2. Marmaroscher Comitat. U. S. 1 ·wiener Zol! = 3700<" 

Von Grünschneck. 
::i. Siebenbürgen. Hie Strnssenkarte. 1 W. z. = 6000°. 

Geognostisch illum. von J. Grimm.• k. k. Hergratli. 
4. Siebenbürgen. Die St1·assenkarte. 1 lV. Z. = 6000°. 

Geognostisch illum. von P. Partsch. :Mit Angabe dt•1· 
Jteise-Routen von Parts eh u. Lill \'. Lilienuach. 

o. Siebenbürgen. lVien bei 1\1o11 o. l \Viener Zoll = 
13.333°. Geognostische Daten JH, s von A. B 0 II e. 

G. Gladnaer Berg-Revier im Banat. lU. S. 1 lViener Zoll 
= 2000°. Von K i 1· c h s c h 1 ii. g er, königl. lUappeur. 

7. Rezbanyer Herg-Reder. M. S. 1 \\Tienc1· Zoll= 200''. 
Von Kirchschläger, königl. Mappeur. 

8. Dasselbe. M. S. 1 \Viener Zoll = 300°. 
9. Vallye Sacca uei ltezbanya. tH. S. 1 \V. Z. = 40°. 

10. General-Karte von Ungarn ti. s. w. Nach Lipsz
k y von E. v. Zu c c her i. llit rlen geognosiischen 
Beobachtungen und der lleise - Route \'Oll Carl Li 11 
v. Lilienbach. ·1 Wiener Zoll= 8000°. 

III. 0 s t - A 1 Jl e n t. Karte von Steicrmnrk. 1 W. Z. = 8000°. 
Geognostisch illum. nach den Angaben von l\'l. J. A n k e l". 

2. U skoken- und Agrnmer Gebirge in Groalicn M. S. Von 
J. K o s z t k a, k. k. Schüi·fungs-Commissär. 

3. Braunkohlen- und Salz-Ablagerungen in Croatien. M. 
S. Von J. ({ o s z t k a, k. k. Schürfungs-Commissiir. 

L,. Topographisch-geognostische !\arte der Umgebungen 
Yon Grntz. Von F. U n g er. 

Freu11Llr. tler N11turwissenschnften in ·w ien. 1 V, Nr. i), 1.-, 
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5. Umgebungen von Cilli. M. S. Von Alex. Wo d i c z k a, 
k. k. Schürfungs-Commissär. 

IV. Süd-Alpen. Keine. 
V. No r d-A 1 p e n. 1. General-Karte von Tirol, von An ich 

und H u b er s. Aeltercs geognostisch illuminirtes Blatt. 

Ich habe nicht die Ahsicht, hier eine vollständige Auf
ziihlung der bereits in de1· Literatur vorhandenen Daten zu 
geben. Als die wichtigste Quelle in dieser Beziehung kann 
die g e o g n o s t i s c h e K 111· t e v o n D e u t s c h 1 a n d in 42 
Blättern, bei Simon Sc h r o p p in Berlin, V. A uftage 1839, 
betrachtet werden, welche \'On dem grössten Theile der 
österreichischen Staaten geognostische Nachweisungen ent
hält. Du sie erst in der letzten Zeit angeschafft wurde, so 
enthält sie auch die neuesten Daten , Dank der beständigen 
Aufmerksamkeit und dem Einflusse unseres grossen Geog
nosten L. \', B u c h. Die '" De c h e n'sche l{arte gab eben
falls einen schätzbaren Verglcichungspunct. Für die V cr
gleichung an der Nordgrenze insbesondere diente die schöne 
geognostische K11rte ,·on Sachsen von Na um an n und Co t
t a; für die an der schlesischen Grenze die geognostische 
l{arte von Oberschlesien von v. Ca r n a 11 ; für die angren
zenden bayerischen Landestheile die mineralogisch-petrogra-
11hische Karte der bayerischen Alpen , herausgegeben \"OH 
der k ö n i g 1. b a y er i s c h e n ß e r g w e r k s- u n d S a 1 i
n eo - Ad mini s trat i o n; für die Lombardie H. deCol-
1 e g n o s Esquisse d'une carle geologique d' lt alie. Zeus c h
n er s neue Karte des Tatra -Gebirges u. s. w. war sehr 
erwünscht fü1· die Vergleichung der Angaben über das nörd
liche Ungarn , an die sich die Arbeiten \'On Pu s c h, Be 11-

d antu. s. w. reihten. Die Namen der Forscher, deren Wer
ke benützt w111·den, sind grösstentheils auf dem Titel der 
l{arte angeführt wo1·de11. 

Mehrere werthvolle Beiträge wurden mir auch aus Pri
vatquellen. 

Unter diesen muss ich \'Ol' Allen die freundliche Theil
nahme des k. k. Herrn Hofrathes Grafen A 11 g u s t ll r e 11 n
n er dankend anerkennen, die erauf\'ielel'lei Art beurkundete. 
In der englischen Schule zum Geologen gebildet, mit gründ-
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liehen paläontologischen Kenntnissen, deren Studium er liin
gere Zeit in Paris weihte, hatte er nebst den \'ielcn sehcns
werthen geologisch und bergmiinnisch wichtigen Ge gen den 
von England, Frank1·eich, Deutsch land, nurh die österrei
chische Monarchie zu wissenschaftlichen Zwecken und in 
ämtlicher Stellung vielfältig durchreiset, und konnte daher 
über viele der zu beuützenden Quellen ein gewichtip;eR und 
begrüudetes Ul'theil geben. Auch Yerzeichnete n selbst die 
Resultate seiner eigenen Beobachtungen in die auf neun 
Blättem mit Terrain, im Massstabe \'On ·I., 

4 
„

00 
01Jer w.ooo 

J{laftern auf den Zoll im Jahre 1825 erschienene !~arte von 
Fallon. 

Ein zweite1· wichtiger Beitrag war d11s llcsnltat einer 
Cnte1·s11chungsreise in die croatischen und slarnnischcn Grenz
länder, über die bisher nichts ,·orlag. Ich hatte 11'-n Herrn 
Grafen über clas Neogrnder Gebirg, die \\'Iarmorbriidw bei 
Gran, die merkwürdigen Hasaltberge .' den Somlyo und 1lrn 
Sag, fcmer am Plattensee vorüber, wobei sich Be 11 da n f:;; 
Daten als sehr werthvoll zeigten , über Warasdin nach H.:i
doboj begleitet. Er setzte noch die Reise durch die cn:inti
sche Grenze bis nach Fiume fort und dann ia mancherlei 
Du1·chschnitten östlich bis in die Spitze von 8)'fmien und die 
slavonische Grenze. Auch besuchte er die Steinkohlengegend 
von Fünfkirchen. Die Ergebnisse wurden theils in der gros
sen Li p s z k y'schen l{arte, theils in der verkleinerten YOn 

Zu c c her i eingetragen. Endlich wurden die Ueohacht un
gen zum Theil in {en den ämtlichcn Berichten des k. 1,. 
Schürfungs - Commissiirs J. J{ o s z t k a beiliegenden I.:.111·tcn 
benützt. 

Für die kleinen Karpathen theilte der Herr Grnf B re 1111-

n er ein Mnnuscript-Tagebuch mit , welches rler gei~cn
wiirtige k. k. Herr Hofrath M. Layer im Jahre tf\Z(i über 
eine mit ihm gemeinschaftlich unternommene Excursion {!;C

führt hatte. 
Der k. k. Herr Hofcommissionsrath Hitler von \V a 1-

d e n s t ein theilte gleich im Anfange der Arbeiten Mann
script-Karten zum Gebrauche mit, rom Bergmeis!cr Sc h m i II t 
über das Banat, ,·on Fuchs ü[)er Agordo, endlich ,·om Un
ter-Innthal. und cinen Hnrrhsrhnitt 1lcr G:! 1tr.t>dH'rg\\'crkc 

l;) or. 
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von de1· hohen .Jauken in Oberkiirnthen. zu deren Entwer
fung vorzüglich Grnf Br e u n n e 1· t hiitig mit gewirkt hatte: 
ferner eine interess;mte Mnnusr.ript - l{nrle und ,\ bhandlung 
iiber die mährii;che Steinkohlen-Formation von Hrn. Ferdi
nand Ritt l er in Rossilz 

Von Hrn. Dr. A. Boue erhielt ich Mnrchisons Ue
hersichtskarte der Gebil'giwrrhällnisse in tlen östeneichi
schen Alpen aus den T1'lln1mcttons of' f lte Geological So
ciely, London 1831 . eine kleine l\hnuscript - geo~nostisr.he 

Karte der Umgegend \'On Schemnitz von 0 a v i d, endlich 
ein werth\•olles Blatt . die geoguoshscheu Daten der vene
tianischen Alpen 1111f einer iiltern J(:nte del JJiptwtirnento 
del Bacchiglione, \'Oll dem ausgezeichneten Forscher L. P n
s in i in Schio ,·erzeichnet. 

Der k. k. Hen Custos P. Parts c h theilte mehrere in
teressante Quellen '.t.UI' Vergleichung mit. Die \•on ihm publi
cirte Karte der Umgel.111ngen \Viens fehlte natürlich nicht. 
Schon vor der Hcrausgaue hatte ich die Daten zm· ßeniit
zung erhalten; ferner theillc er seine Detail-Beobachtungen 
in de1· Umgegend \Viens in grösserem Massstabe mit ; die 
Gegend von Briinn \'Oll ß r a 11mü11 er, Arbeiten von Fuchs 
iiber das ßanat und einen 'fheil des nördlichen Ungarns: 
die Ka1·te von Steiermark, welche im Auflrage Sr. kaiserl. 
Hoheit des durchlaucht. E 1· 7. her 'f, o g s Johann vor meh
reren Jßhren z11si1mrnengestellt worden war, um sie der 
Londoner geologischen Gesellschaft milzutheilen, und in 
cler vo1·:1.iiglich die Beolrnchl ungen yon Pa 1· t s c h, An k c r, 
l'ranz Edlen v. Rosthorn und Z a h 1 h ruck n er eingetra
gen sind. Auch ?'1 oh s wurde sie zur V crgleichnng mit den 
Beobachtungen \'Orgelegt, welche er selbst früher zu ma
chen Gelegenheit gehabt hatte, und \'Oll ihm als vorzüglich 
anerkannt. Mo h s halic nfünlich im Auflrngc des Erzher
zogs in den Sommern 181l und 1812 Steiermark und Kärn
then bereiset, nuch noch späte1· einige Excursionen gemacht 
und sich eine genaue h.enntniss dieser Uinder erwo1·ben. Doch 
konnte er sieh nie entsrhliessen, eine geognostische Karte 
1.u entwerfen, :rn die er mehi' Forderungen stellte, als er 
zu genügeo sich im Stande :2,"l:rnble .. Auch war es damals mehr 
das Grnssc der 111in('1'11\ogis<·he11 l<'orschungcn, das seinen 
Geist beschäftigte. 
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Herrn Pa i· t s c h \'e1·danke ich auch die Vergleichung 
derjenigen Theilc 1lcs Hoff m a 1111'schc11 Atlasses, welche 
sich auf die an S11chst:n und Preus~t:ll grcn'.l.endeu Theile 
von Oesterreich bc:t.ichen: so wie die erste il'littheilung der 
Karte des südwestlich rnn \Vien ~,ich erhebenden Sandstein
uncl f{alkgebirge, tler Ausfi.iuft.r der ,\ lpcn _, von dem k. k. 
Herrn l\tontan - Hoflwchha!tun~?;~-llechnungs-Officialcn Joh. 
C zj z e k, welche derselbe im Auftraf;e des k. k. Ohe1·stjä
germeisteramles auf das sorgt'iiltigste aufnahm; von demsel
ben auch die Gegend am llosaliengebirge. 

Eiu11.elue l\lilthcilung;en galten der supplircnde k. k. 
Hr. Professor v. P et t k o :1.11 Schemnitz ül:ier einen Uurch
schniU der kleineren K111'Jrnthen IJei ßaczko, der k. k. Hr. 
Districtual - .l\'li:irkscheide1· Cad G ö t t man n in NagylJünya 
Heol.tachtungen in Südtirol uud die Ang:the über ein durch 
Jie Strasseub_auten bei Bagh 1 östlich n111 Pcsth erst neuer
lich entblösstcs Uasal l-V orkom111e11, H r. Pas qua l , .. 11' e 1·
r o theilte zur Benützung Dr. \V. F' u c h s nnetianische ;\J
peo mit. 

Sehr ,·iele11 Dank hin ich meinem lieben F1·e1111de Z i p
i' e schuldig für seine wcrth,·01le11 „\ rbeiten üllcr Uöhmeu, 
die Kr e i b i c h'scheu Krcisal'!en der südlichen und wcstli
cheu Kreise , diese also in grö.~1'erem M ass~talJe, und die 
Uebcrsichtskarte des ganzen Königreiches, welche derselbe 
bei tler Versammlung der N aturi'orscher in Gratz vo1·gelegt 
hatte. 

Autoptische Kcuutr.iss des Landes ist bei Zusammen
ctellung You Beobachtungeu sehr wcrlhvoll. Ich hatte wohl 
in frühem Jahren theils mit ;u o hs in Steiernrnrk, t.heils auf 
einer grösse1·n Reise mil. Hrn. Ilohert A 11a11 YOU Edinlrnrgh, 
auch späte1· während meiues Aufe11H1alt<'s in Elbogeu auf 
cin:t.elnen Excursionen in wanchen Gegenden Gele!'~enheit 

:1.u gcognostischeu Beouachtungen gefunden. Um bei der Zu
sammenstellung dieser Karte 11 uil .s11iitcrhi11 um so uachdrück
licher mitwirken 11.u können, hatlc ich auch in höherem Auf
trage in den Jahren 1841 und 18-'l'! nach Zulass der .Arbei
ten fü1· die Aufstellung der Sammlung 1les Je k. montanisti
schen l\tuseums einige geognostiische Excursionen unternom
men, von welchen ich besonders die iu dem letztern Jahre 
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iu 1111M:rn. (1,.;t1..:rrcichischcu .\lpen als tlcm Zwecke sehr ent
sprechl:Hd IH:zcicltncn kann, indem ich tfaliei manche zm· 
Beurthcilung der Yo1·handenen Daten wichtige Beobachtun
gen sammelte. 

m. Ge b i 1· g s a r t e 11 • 

. \uf die lii:sher aufgeziihlten Hilfsmittel konnte nun die 
reJaetorische Arbeit der Zusammenstellung der U ebersichts
karte gegründet werd eu. Eine U e b er s i c h t s k a 1· t e aber 
solHe vor Allem als rnrbindendes Glied YOn später zu un
ternehmenden Arbeiten Yoliendet werden. 

Bei de1· Zusammenstellnng ergeben sich nun alle die
jenigen Schwierigkeiten, welche jeder Geognost, der Aehn
liches versucht hat, aus der Erfahrnng kennt. Jede de
taillirtcrc l\.arte giut Unterschiede in den Gebfrgsartcn an, 
die local sehr wichtig sind, aber in einem kleineren Mass
stabe ,·erschwinden, und der einen oder der andern nahe
Jicgcndcu Formation beigeziihlt werden müssen. 

Da muss man denn oft einen gordischen Knoten zer
hauen , Jessen Lösung längerer Zeit , fortgesetzten Reisen 
und yerglcichenden Untersuchungen des Gefundenen vorbe
halten blcilicn müsste. Dabei ist noch der Umstand zu be
merken, dass es gerade die Kette de1· Alpen und Karpathen 
ist, welche den grössten 'fheil des llaumes einnimmt, und 
die Schichten derselben im Veri!!;leiche mit den norddeutschen, 
Jen englischen, den französischen Schichtungsfolgen nach 
11e1· Meinungsverschiedenheit der bewährtesten Geologen von 
der Ucucrgangszeit bis in die tertiäre Periode nbwechselnd 
geset:;i;t werden. Einen Plan war es aber doch nothwendig 
tlabei anzuwenden, 1im die möglichste J{larheit un•I Einheit 
in die Darstellung zu bringen. · 

Fiir die genaue Bezeichnung dienten wohl in vielen 
Fiillen die vorhandenen Suiten der Gesteine, aber sehr oft 
ist anch die Nomcnclatur und Bestimmung diese1· noch weit 
,·on demjenigen Ziele entfernt, nach welchem wir streben. 
Vieles ist noch aus den genauen Untersuchungen derselben 
zu cnvai·ten , wenn der Beobachtung in der Natur die Un-
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tersuchnng in den mineralogischen und chemischen Labo1·a
torien folgt, und mit den gewonnenen Resultaten neue1·
dings die E!'scheinung in der Natur verglichen wird. Dann 
wird auch eine nrbesserte Nomenclatur mö~lich werden; 
welche durchgreifend in allen Theilen der Wissenschaft an
wendbar ist, während man sich gegenwärtig begnügt, un
abhängige, oder theore_tische, oder mineralogische oder pro
,·inzielle Namen untereinander \'ermischt zu gebrauchen, 
wie sie eben sich da.rbieten. 

Eine wichtige Frage war die des Masstabes. Die so 
wenig gleichartige Zusammensetzung der Monarchie, die 
bedeutenden Gebirgsketten auf der einen Seite, die grosse 
ungarische Ellene auf der andern schienen schon eine \'er
schicdene Behandlun,!!; 7.U fordern Mannigfaltigkeit in den 
erstern, Gleichförmigkeit in der lt't7.tern erheischten ein 
'''erschiedencs. Muss znr gleichen Uebersicht. Dabei endlich 
die abnormen Gebilde, die Basalte, Phonolithe, Trachyte, 
PorphJrC, untermischt mit den durch sie durchbrochenen 
und mannigfaltig wodificirtcn ältern und ueuern Schichten, 
wie im nordwestlichen Böhmen , in Südtirol, in den Berg
werk.sgep;enden \"On Ungurn und \'Orzüglich ,·on Sieben
bürgen. Für sie durfte doch kein zu diminutin1· Massstab 
gewählt werden. Auch ~ollle die Karte durch geringen An
k:mfspreis einem grossen Publicum zugänglich gemacht 
werden, damit sie, möglichst nrbreitet, auch wieder An-
regung zu Fo1·schungen geben könnte. . 

Die von dem k. k. militärisch-geographischen Institute 
heransgegelJene Strassenka1·te der ganzen Monarchie in neun 

·1 
Blättern in dem Massstabe \'Oll 864000 oder 12.000 Klafter 

auf den Wiener Zoll schien allen Anforderungen am meisten 
zu entsprechen. Man durfte ja nur für die Vollendung die 
~eognostischen Umrisse und die 'I'hondruckplatten hinzu
fügen, um den Zweck zu erreichen. Gebirgszeichnungen, 
das Terrain Würde auch in der Ausführung nebst grossen Ko
sten sehr viel Zeit erfordert haben. 

F'ür die Fnrben wurden solche Töne gewählt, die sich 
möglichst nahe an die schöne~1 Farben der geschmackvollen 
v. D e c h e n'schen Karte anschliessen. 



Folgc111fe A btheilungen wurden angt:nommen. Sie el'
schcinen auf der Kurte i11 eü1cr Tnbelie nebst deu Farben. 
Zul' leiclitun Orientir1111g i8t noch 1lcl' Anfangsbuchstabe 
des Hauptnamen8 der Geuirgsart IJeigefiigt. Die Erdfarben 
des Plalkndruckes gesl11tteic11 natii.r!it:h nicht überall, ge
nau 1fie l.cLhnflig-kcit uuJ .1\ l11rJ1cjt 1Jurc1Jsichtige1· 'l'öne 1Jacl1-
z.ual1me11. Es si11tl tl11J1er Jiie1· 11ebst tletJ Fm·bemnune11 auch 
die Pi,1pueJ1te in h'.h1mmern beigcselz.t, deren mau sich bei 
de1· H1wd-Jllumi11irnng mn zweckmfüsisigi:.tcr1 beditmtJ und die 
ais MustcJ' YOl'lagen. 
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Sehr Weniges wird über diescllJen im Allgemeinen 
zu erwähnen. nothwendig sein. Die letzten Bildungen, Allu
\'ium und Diluvium, selbst freilicli von mancherlei Art, von 
Jem groben Schotter des ältern Diluviums im Steinfelde 
bis zu. dem der verlassenen :Flussbetten, dem tiefen Humus 
de1· ga\izischeu oder ung;a1·ischen Ebene , sind ohne Fnrbc 
i;eb\ieben. 

,\lies, was i-ilter i:,-i: bis :t.ur l\rei1lc frägt als tc1'tiäres 
Ge birg (Te) einen einz;igcn grünen Ton, nu1· der Leitha
kalk ( L) ist tlurch ei11e11 zweiten unterschieden wo1·dc11. 
In gcognostischer Reihung liegt der Leithakalk gleichförmig 
auf dem 'l'egel des \Viener Heckens auf, die ehemaligen 
lnli!elgebirge umgürtend. 

die Kreide (K), der Plänl'r, ist in Höhmen ~ auf dem 
Quadersandsteinc (Q) liegend, ausgezeichnet. Auch in den 
:-;iidlichen Abhängen der Alpe11 t•rscheinen die Kalke am 
adriatischeu Meere als Kreide; in dem nördlichen Abhange 
der :\ lpen gelang es uieht , die Localitäte11 streng durchzu:
führc1i, an welchen )\ reide- Fossilien gefuntfen wurden; sie 
wul'dcu daher uicht von dem benachbal'len l{a)ke unter
~chieden. 

Hie wichti~stc11 \1 orkou11ne11 der Gosau-Formation (Go) 
in den Nord-Alpen und in Sieheubürgen sind für sich 1111te1·
,.,chiedrn. Sie stimmen wohl iw Gauzen mit der untern Krei
de, 1lem Neocornien .Jer Franzosen; aber da übe1· denselben 
hin nnd wieder mächtige l\.ulkbänk.c liegen~ so würden auch 
iliese zur Kreide zu rechnen seyn, wie es denn auch B o u c 
in scineu Werken übc1· das südöstliche Europa allenviil'Ls 
gethan. 

Aog(•soudcrt folge11 Alpenkalk (Ka) uu.I Wiene1·-Saud
."itein (\V.) Der letztere, ein zui-iau111umhii.ngeudes Gebilde 
mit dem Karpathcnsantlstciuc, unterteuft den Kalk. D111·ch 
clie vorkommenden Fossilien, besonders in der Nähe dc1· A 1-
pcnkohlcn, wird e1· 11ls 1lem l\..cupe1· entsprechend charaktc
l'isirt . währerul der darüber liegende Knlkstein die Stelle 
des Jura einnimmt: yom Lias aufwürts beginnend Vieler 
h'. arpathen-Sandsiei11 wird 11cucrdi11gs \'On Zeus c h n e 1· dem 
Xc!ucornicn parallel gestellt. 
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Der schlesische Mnschelkalk ist eigens :rnsgezeichoet, 
indem er nebst der blaulichen Farbe des Alpenkalkes den 
Buchstaben M trägt. In dem südlichen Abhange der Alpen 
war es nicht möglich, ihn von dem Alpenkalke gefrennt 
anzugeben. 

An vielen Stellen , wo Daten vorlagen , ist der Dolo
mit ausgezeichnet. Er bildet die obersten Lagen der ({alk
steine, ursprünglich sedimentären l\.alke, und ist nun wohl 
ziemlich allgemein als metamorphisch anerkannt. 

Mancher Uebergangslrnlk ist schon ZU Dolomit gewor
den, nicht nur in dem Processe physik1tlischer Metamor
phose, sondern auch in der genaueren Bestimmung des er
sten vieldeutigen Ausdruckes. Dagegen wird 1tuch wohl 
noch dem Dolomit die Rauchwacke beigezählt, die doch 
wirklich durch Psendomorphie aus Dolomit gebildeter lfolk
stein ist. 

Die übrigen sedimentären Schichten, Roth liegendes 
(ll), Steinkohlengebirg (S), Uebergnngslrnlk (U e), 'fhon
schicfer (Th), hnben ihre abgesonderten Farben. Mit dem 
Blau des Uebergangskalkes wurden nicht nur die wirklichen 
silurischen und deYOnischen Schichten in Böhmen, Schlesien, 
l\Iähren, Galizien, sondern nuch die im Bereiche der kry
stallinischen Schiefer liegenden krystallinischen Kalksteine 
bezeichnet. 

Manche der beiden letztel'en in den Alpen fallen in den 
Bereich derjenigen, welche B 0 II e und Andere als metamor-
1•hische Schichten dem Kreidegebirge bcizählen. Vor der 
Hand glaubte ich von der ältern Bestimmung nicht abgehen 
zu sollen, bis es möglich se)·n wird) das ~anze Phänomen 
des Mel amorphismus genauer in seinen Einzclnhcit en zu \'er
folgen. 

Wohl kann man mit Grund sagen. nur mit dem voll
endeten Studium des Metamorphismus wird man im Stande 
seyn, über clie f{eHe der Alpen und der l(arpathen eine 
#!:Cniigende J(urt.e zu entwerfen. Aber so allgemein auch 
das l1 rincip selbst an~cnommen ist, eben so dürftig ist 
bis jetzt das einzt'lne Detail dieser wichti,!!:en Frage bear
beitet. 
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Gneiss (Gn) beg1·eift nuch den Glimme1·schiefcr und so
genannten Urthonschiefer, während 1ler eigentliche Thon
schiefer zum Grauwackengebirge zählt. Diorite (Di) sind 
ebenfalls durch eigene Farben getrennt; sie sind besonders 
da auch technisch kennenswerth, wo sie erzführend sind. Die 
abnormen Gesteine, Basalt (Ba), Trachyt ('fr), Melaphy1· 
(Me), Quarzporphyr (P), Granit ( Gr), Serpentin (Se), 
haben ihre eigenen Fa1·ben; endlich sind auch theils ihrer 
technischen Wichtigkeit wegen, theils weil sie in zu kleinen 
Dimensionen vorkommen, um für sich eine bemerkliche Stelle 
auf der Karte zu bedecken, die l\.ohlen durch zwei schwar
ze, das Salz durch zwei rothe nebeneinander liegende, der 
Gyps durch zwei rothe übereinander liegende runde Puncte 
angedeutet. 

Bei der etwas lichten Farbe fü1· Wiener-Sandstein (W) 
und Gneiss (Go) dürfte es für diejenigen Besitzei· der Karte, 
die eine stärkere Färbun~ vorziehen_, zu empfehlen sein, die 
erstere durch Indiagelb oder eine Mischung von Karmin und 
Gummigutt, die letztere durch dünn gehaltenen Zinnober zu 
Yerstärken. 

IV. Zu s a m m e n s t e 11 u 11 g, 

Dei· Gang, den ich bei der Z11sammenstcllung befolgte, 
war nun dieser: 

Das k. k. montanistische Museum bietet alljährlich eine1· 
Anzahl eigens zu diesem Zwecke nach Wien einberufener 
k. k. Bergwesens - Practikanten, nachdem sie vorher ihre 
bergmännischen Studien absolvirt und sodann bereits im 
practischen Leben wirksam gewesen sind , die Gelegenheit , 
noch einmal die theoretische Seite der bergmännischen Wis
senschaften zu betrachten, und sich in der Mineralogie, 
Geognosie, Chemie practisch und in der Literatur umzuse
hen. So wie die einzelnen Karten mir schon zur Aufstellung 
der Sammlungen erwünscht waren, schien jetzt eine a 11 g e
m eine Karte der Monarchie ein wichtiges Desidera
tum schon für den Zweck der Orientii'ung der neuen An-
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kömmlinge. Es wurde daher eine meiner ersten Sorgen, die
sen selbst zu ihrer eigc11cn Aushilduug Gelegenheit zu ge
ben: indem sie unter meiner Anleitung das, was bisher be
kannt war, zusammenstellten, unil zwar die wahrscheinlich
sten Angaben 1.ucrst, 111n tlaun mit de11jc11igcn das Ganze ab
zurundt-n, wclclie schon in der Literatu1· \'Orlagen. Zuerst 
~eschuh diess in den Generalstabs-Provin1.ial-Str1tssenkarl cu: 
1 \V. Z. auf 6000°, sodann erst in dcrhcraus1.ugebcndcn Ge-
11eml-l\arte, t W. z. auf 12.000". 

Dabei richtete ich die Austheilung dergestalt ein , dass 
ich die Erfahrungen und Kenntnisse der Herren selbst be
nützen konnte, denen die bca1·beitetcn Gegeuden 1.nm Theil 
autoptisch bekannt w;iren. Ich ergreife hier mit Vergnügen 
die Gelegenheit, denselben für ihren Eifer u11t.I ih1·e Thätig
keit \'olle Anerkennung; zu !.>ringen und ruanclu:r Beiträge im 
Allgemeinen :t.u cnviihncn, die ich ihrer ßekanntsch;ifl mit 
den verschie<lenen Theilen der l\fon1irchie ,-enlanke. 

Der Anfang der .--\rbeitc11 tiel auf Harn Curl F o i t h, 
königl. siebeobürgischen Salinen-Practikunten vou Deesakua, 
nun ktiuigl. Salzamts-Coulrolor in Kolos in demselben Lande, 
und zw1u· zuvörderst nebst Jcr Zusammenstimmung der Fiu·
ben die Anlage \On Siebenbürgen. Hier 1liente nirzüglich 
1lie J(arle des k. k. Ber~rathes J. Grimm i11 Pr1.ibra111, der 
während eines :t.ehnjährigeu Aufenthaltes iu Sie!Jenbü1·gen 
als t•rovinzial-1\forkscheider manche Punctc 1.11 re\'idircn Ge
le~cnheit halte. E1· hatte schon die Manuscript-l{arle \'Oll 

Partsch und,., Lil 1 bcniitzen können, die uns gleichfalls 
nebst B o u e's Arbeiten \'Orla~. 

Herr Franz v. K o 1 o s v a r y, gcgenwürtig königl. Ein
fahrer in Ornvilza, bearbeitete die un Sielienbürµ;eu an
schliessendc Gegend von Ungarn und dem Banate. Er war 
früher den Gruben von Orn\'it:i;a und HeY.banya :1.11getheilt 
~eweseu. Auch hier waren yiele gute Ang·11ben nirhanden. 

Uie westlich an die Donau reichenden Liindcrlheile mit 
8liwonien, der Militiügränze und bis an die dalmatini:""chcn 
Küsten wurde znm Eintragen Herrn Gustay I<' a 11c1· ülJer
gcben. Er war selbst anderlh1•lb Jahre dem k. k. croatischen 
Schürfungs - Commissiir J. K o s :1, t k a zugcthcil t gewesen, 
und hatte dabei Gelegenheit gefunden, einige de1· Gegenden 
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selbst zu sehen wofür wir nun theils durch die Resultate 
der Schürfung , theils durch Herrn Grafen Br e u n n er viel 
bessere Daten besitzen: als diejenigen, welche früher füt· 
diese Gegenden in den Karten verzeichnet waren. Das 
einzii!!;e früher Bekannte gründete sich auf die Angaben, 
welche Be u da n t von Ungarn aus eingesammelt hatte. 

Ober- und Nieder-Ungarn, Galizien wurde von Herrn 
Adolph H r o b o n y, früher in Borsa in der .Marmaros, ge
genwärtig königl. Eisenwerks - Controlor in Dicisgyör bei 
Miskolcz;, in die J{arte eingetragen. Für Galizien galt ins
besondere \', Li l l's Karte' so wie sie von B 0 II e in den 
.TJ:lemofres de La Societe geologique de Fl'ance herausge
geben worden ist. Auch Pu s eh wurde verglichen. Nord
Ungarn hatte nebst den neuen Original - Einsendungen vor
züglich Be u da n t als Gewährsmann. 

In Mähren wurde vomchmlich Ritt 1 er s Manuscript
l{nrte berücksichtigt; nrglichen mit den Daten in Freiherrn 
v. Reichen b a c h's MiUheilungeu. 

Für Oesterreich und die nähern Umgebungen Wiens 
überhaupt, auch in den nngrenzenden Provinzen, benütz
ten wit· bereits Pa t' t s c h's neue Kat·te, erst in den Vor
arbeiten freundlichst mitgetheilt, dann im Drucke erschie
nen. Ich hatte ebenfalls früher einige der Daten verificirt. 
Herr Franz Weineck, früher in Weye1· an de1· Knns, nun 
k. k. pl'Ovisorischer Schürfun,!!;s- Vommissär zu Windisch
Feistritz in Steiermark, hatte die Redaction der Daten in 
den Alpen unternommen, so wie spätet· Mähren , Böhmen, 
Inner - Oesterreich nach den damaligen Daten von Herrn 
Theodor Kar a fi a t hinzugefügt wurde. 

So wurde schrittweise verfahren. Man kam nur lang
sam vorwürts, aber es wurde den mit der Zusammenstel
lung Beschäftigten die Gelegenheit eröffnet, nebst den pe
trographischen Unten auch die geognostische Literatur der 
Ländertheile zu vergleichen , und insbesondere alle Anga
ben mit den Gestein-Suiten zusammenzuhalten, welche in 
unserer Sammlung vorräthig waren. 

Dei· Zweck war nicht allein der redactorische 1.ur 
schnellen Vollendung der !{arte, sondern es sollte zugleich 
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zur Ausbildung der mit den Arbeiten beschäftigten k. k. 
Bergwesens-Practikanten die Hand geboten werden. 

Das bis zum Herbste 1843 erzielte Resultat nahm ich 
mit nach Gratz, um es bei der Versammlung der Naturfor
scher vorzuzeip;eu. Durch einen eigenthümlicben Zufall wur
de ich davon abgehalten, doch erhielt ich später die verlo
ren geglaubte Karte wieder zurück, und sie konnte weiter 
gegen die westliche Abtheilung de1· Vollendung entgegen
geführt werden. 

Diese fernem Arbeiten setzte Herr Pas qua 1 Ritlcr 
von Ferro fort, der früher in Eisenerz und den Steinkoh
len-Schürfungen in Böhmen zugetheilt war. Herr Joseph 
'f 1· in k e r, früher \'On dem mon taoistischen Vereine in 1'i
rol bei der Untersuchung des Unterinnthales ,·erwendet, 
hatte mit Urlaub den \Vinter an dem k. k. montanistischen 
Museum zugebrncht. Ihm verd:mke ich insbesondere man
che Berichtigunp;en in den zuletzt bereisten L:rndestheilen. 
Für das Jahr 1844: von dem Vereine neuerdings eingel11-
clcn, konnte er sich gründlich für sein Vorhaben vo1·berei
ten, und hat nun neuerdings durch zwei Jahre für diesen 
Verein Proben seiner .Ausdauer und seiner Kenntnisse ab
gelegt. Im nördlichen Tirol waren auch die Detail-Arbei
ten, welche U n g e i· früher benützt , und in einer Rarte 
veriilfentlicht, noch über deren Grenze hinans vo1·handen. 

V. H er ausgab e. 

Herr v. Ferro hatte noch eine neue Copie der gan
zen J{arte beso1·gt, die mittlerweile nothwendig gcwo1·den 
war. Diese konnte ich endlich Seiner Excellenz unserem 
hochverehrten Herrn Präsidenten de1· allgemeinen und der 
montanistischen Hofkammer, Freiherrn von Küb e c k, \'or
legen. Wohl darf ich als das günstigste Urtheil die darauf
folgenden Ereignisse bezeic.hnen, bedingt durch den vor
theilhaften Gesichtspunct, aus welchem Seine Excellen?. dns 
Unternehmen freundlichst befrachten wollten. 

Seine Majestät der Kaiser geruhten aller
gnädigst zu genehmigen , dass die l{ arte auf Staatsko
sten herausgegeben werden sollte, und zwar mit der De-
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stimmung . einer ansehnlichen Anzahl von Exemplaren zur 
Vertheilung an die k. k. montanistischen Aemter in der 
Hauptstadt und in den Provinzen, während eine andere 
Zahl für den Bedarf des Publicums übrig bleibt. 

·Während dieser Vorgiing;e war aber mancherlei in der 
Lage der Verhältnisse geändert worden; vorzüglich war es 
gelungen, neue werthvolle Daten zu erhalten. Nebst den 
Kr e y b i c h'schen Karten einiger genauer durchfo1·s.chter 
J\reise gab Z i p p e auch die allgemeine Karte von Böhmen. 
Von Z e u s c h n er erschien die Karte über das Tatra-Ge
birg. Die Werke von v. Ca r n a 11 an der schlesischen Gren
ze, die von Hro. de Co 11 e g n o in Italitm und einige an
dere, darunter mehrere Daten aus den Aerarial- Steinkoh
len-Schürfungen, erheischten neue Vergleichungen. End
lich wurde auf den Rath meines verehrten Freundes Z ip
p e das ganze luystallinische Schiefergebirg in seinem Ver
hältnisse zum Grnnit übe1·arbeitet, indem sie nun voneinan
der getrennt wurden. Diese Arbeiten begann Hr. F o i t h , 
der den Anfang früher mit Siebenbürgen gemacht hatte, 
mit einem dritten Exemplare, das nun den weitero Verbes
serungen zum Grunde gelegt wurde. 

Die endliche Revision übernahm de1· k. k. Bergwesens
Practik:rnt, gegenwärtig Assistent am k. k. montanistischen 
Museum, Frnnz Ritter v. Hauer, Sohn Seiner Excellenz 
unserns hochverdienten Herrn Hofkammer- Viceprii.sidenten 
Ritters von Hauer, und durch diesen Umstand für das 
Studium der Paläontologie vorgebildet. Von seinem Eifer, 
seinem Talente und Kenntnissen liessen sich damals schon 
viele nützliche Leistungen für die Zukunft versprechen, so 
wie er auch diese Arbeit sorgfältig ausführte. E1· hat seit
dem mehrfach Gelegenheit gefunden, und sie bestens be
nützt, die Wissenschaft durch werthvolle Heitl'äge zu er
weitern, zuerst in den schönen Cephalopoden des Salzkam
mergutes aus der Sammlung Seiner Durchlaucht des Für
sten \·on Metternich. 

lm November 184A wurde die nach den \'erfügba1·en 
Mitteln möglichst genau vollendete l{arte an das k. k. mi
litärisch-geographische Institut unte1· der Direction des k. k. 
Herrn General -Majors von S k r i b an e k abgegeben und 
daselbst die Arbeiten sogleich begonnen. 
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Bekanntlich ist die Vorbereitung und die Ausführnng 
der bei einem solchen Unternehmen \'Orkommenden einzel
nen Arbeiten ungemein schwierig und mühe\·oll. Eine ei
gcnthümlich vorbereitete Papiersorte musste gewählt wer
den. Den Grad des hygroskopischen Zustandes während der 
,·ielen aufeinander folgenden Pressarbeiten musste man fü1f 
das sorgfältigste beobachten. Das Zusammenstimmen der 
Farbentöne, mehrere wurden durch aufeinanderfallende \'er
schieden gefärbte Lap;en gewonnen , endlich das genaue 
U ebereinstimmen der nach und nach folgenden Drucke er
forderten die grösste Aufmerksamkeit. 

Nicht weniger als sechs und neunzig Tonplatten zu 
neunzehn verschiedenen Farbentiincn waren in dem Ver
laufe 1ler Arbeit erforderlich. Die genaueste Untersuchung 
siimmtlicher neun ßliiUer der Karte wird als Beweis der 
Aufmerksamkeit gelten künnen, mit welcher die Arbeit vol
lendet wurde. 

Ich darf daher aljch diese V crnnlassung nicht vorüber
gehen lasseu, ohne der Umsicht und der Anstrengung rüh
mend zu erwiihnen , welche der Sections - Chef der litho
graphischen Anstalt des Instituts, Hen· J. Sc h e da, und 
in der A.usführunp; selbst der Chef der Pressen, Herr G. 
Pro k o p, unablässig bei der Vollendung dcl' Karte bewic
s<'n haben. 

V 1. R e s n 1 t a t. 
Durch die „~eo gnostische Uebersichtskarte" ist 111111 clas 

erste zusammenhängende Gemälde der östel'l'eichischen 1\10-
narchie gewonnen. 

Es zeigt vornehmlich zwei gl'Osse Systeme von Ge
birgs-Formationen. 

Das erste, n o r d wes t l i c h e , begreift insbesondere 
Böhmen. Es rnicht mit seinen Graniten bis iiber die Donnn 
nach Süden herab. Sämmtliche metamorphische und sedi
mentäre Formationen desselben schliesse.n sich an diejeni
gen an, welche in dem benachbarten Deutschland und wei
ter in Frankreich und Englanil mit vollkommenem Erfolge 
untersucht, und in Parallelstellung gebracht worden sind. 
Ang1·enzend an ßühmen gehören tlnhin .Miil11·pn, Schl~sien. 



- ~41 

und noch weiter östlich die Einschnitte der 'fhiiler mit den 
secundären und primären fossilienreichen Schichten Gali
ziens. Unter den wichtigsten Arbeiten der neuem Zeit über 
die Paläontologie der ältesten silurischen und devonischen 
für Böhmen stehen die in der Herausgabe begriffenen von 
Herrn J. Barrande und von Herrn A. Cord a obenan; 
die mährischen und schlesischen versprechen eine reiche 
Ausbeute; die Bearbeitung derjenigen im östlichen Galizien 
hat Herr Professor R. I{ n er in Lemberg begonnen. 

Die Grenzen dieses Gebirgs-Systems bilden ungefähr 
die nördlichen Ränder der Tertiär-Schichten des Wiener 
Beckens, an der östlichen Seite fortgeset1.t durch die süd
lichen Rände1· der Alluvionen der grossen norddeutschen 
und polnischen Ebenen. · 

Süd 1 ich von den letztem durchzieht die ganze Mo
narchie von Westen nach Osten eigentlich nur eine g r o s
s e Geb i i· g s kette , die abe1· in der Gegend von Wien 
und der Donau unterbrochen in ihrem westlichen Theile als 
Alpen-, im östlichen als I{ a r p a t h e n - l{ette erscheint. 

Ein Blick auf die Karte genügt, um die grosse Ueber
einstimmung der beiden zu zeigen. 

Die centrale Axe der sogenannten Urgebirge, welche 
die metamorphischen Schiefer und wenige Granite enthal
ten, in den Alpen zusammenhängend und bis zu ihrer Ga
be 1 u u g an der Grenze von Salzburg, Steiermark und 
Kärnthen mächtig entwickelt, nimmt an Höhe im Verlaufe 
der norischen Kette ab, ist weiter östlich ganz unter ter
tiären Schichten verschwunden , und taucht dann in den 
Karpathen nur wiedei· in einzelnen grössern und kleinem 
Inseln auf, ohne wieder zu jener Ausdehnung zu gelangen. 
Auch der südöstliche Gebirgsarm e1·scheint in der Fortset
zung mehr in einzelnen Gebirgsinseln, und schliesst sich 
an die Gebirge von Servien urnl Bosnien an. 

Zwischen dieser Fortsetzung de1· beiden Arme liegt 
das ungarische Donaubecken. Die südlich obwohl ausser
halb de1· Grenze der Monarchie gelegenen, ansteigenden, 
tertiären und secundären Schichten auf der Karte , wurden 
irnf den Rath des k. k. Herm Obersten Edlen von Haus
Ja b anµ;edeutet, um dieses schöne geographische Bild ab-

Frcunlle der Naturwissenschaften in Wien. IV. Nr. ö, 1 G 
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znschliessen. Die Original - Daten dazu sind den Arbeiten 
der Herren lJ 0 11 e und V i q II es n e 1 ( Mern. de ltt Soc. geol. 
de Fhmce, Vol. Ill.J entlehnt. Aber die neue .Karte zeigt 
hier noch die Fortsetzung der Unsicherheit der Bezeich
nung, welche aus den iiltern 'fheileu herübergeht. Nach tien 
Annahmen der letztem Forscher erscheint das ganze ge
schichtete secundäre Gebirg dort als Ter1·ain c1·dtuce, wäh
rend ich glaubte, wegen des Zusammenhanges nuf einel' 
Seite mit der Bannter Kalkstein-Formation·' und auf der 
:1ndern mit Kalksteinen dc1· Alpen, diesem 'fheile die l<'ar
be des „Alpenknlks" geben zu sollen. Allerdings sind dem 
Meere entlang grosse Strecken mit Kreide bezeichnet, vie
le lüeide ist auch im Verlaufe de1· Kette angezeigt, aber es 
wird wohl Niemand über sich nehmen wollen, jetzt schon 
über die genaue Ausdehnung und Begrenzung d:::r fraglichen 
Gesteingebiete Rechenschaft !'l.11 geben. 

Um das Hochhrnd rnn Siebenbürgen herum erheben sich 
endlich wieder'· an die Yorhergehenden an und nahe zusam
menschliessend, die krystallinischen Schiefe1·- und Granit
gcbirge, ab-er noch wenig genau durchforscht. 

Nach eine1· sehr unterbrochenen und ungleichbreiten 
Folge yon weniger krystallinischen 'fhonschiefern und grau
wackenartigen Gesteinen, zum 'fheil gefolgt von rothen 
Sandsteinen, begleiten auf der nöl'Jlichen sowohl wie auf 
der südlichen Seite b1·eite Ketten von Kalkstein- Al11en jene 
Ccntrnlkette. Sie sind im Süden noch mehr als im N 01·den, 
abe1· den Alpen entlang ungleich ausgedehnter entwickelt, 
als in den l{arpathen. 

Ein Gürtel rnn Sandstein mit Fucoiden tritt jenseits auf, 
schmal an der westlichen Grenze \'On Voradberg, immer 
breiter und breiter werdend , Yon der grössten Ausdehnung 
in den üstlichcn J{arpatheo. Es ist der Flysch, der Wiener
Sandstcin, der Karpathen -Sandstein, an einigen Stellen 
1lem Nummuliten-Sandstein aufgelagcrt, und dort ohne Zwei
fel tertiär, an andern Stellen die Alpenkohle und die beglei
lcn1len Schieferthone mit Calamiten, Pterophyllen u. s. w. 
so wie den Alpenkalk unterteufend, und dahel' wohl dem 
J\ c1111e1· 7.111.u:dihlen. Einzelne Vorkommen dieses Sandsteines 
sind ohne F'ossilien wenig sicher zu bestimmen; er findet 
sich au('h in den sü1tli('hen Gegenden clt•1· J\arle al~ l\faeig-;10 



~-1-3 -

wieder, obwohl weniger ausgedehnt. In den südlichen Ge-· 
genden der angrenzenden \Vallachei und in de1· Moltl:m 
sch!iesst er an die Haupt-Formation des Nol'dostens an. 

Einer spätern ausfühl"lichern Untersuchung mussten 
schon die localen Bestimmungen del' Alpenkalke, dcl' \Vie
ner-Sandsteine u. s. w. vorbehallen bleiben. Dnsselbe ~ilt 
''On den Eocen- , !Uioccn- und Pliocen- Schichten des Ter
füir-Gebirges, Yon denen die ersteren in ein:t.elncn Gegen
den, mit ihrem Nummuliten - Reichthume wohl bekannt, :rn 
der Süd,..eite besonders stark entwickelt siud, wähl'end die 
Miocen-Schichten wohl den grösslen Theil der Masse der 
Schichten, z.B. des Wiener Beckens, ausmachen. 

In dt:n Alluviäl - Schichten konnte vorläufig, nach der 
Beschnlfenheit des Gl'uncies, zwischen Schotter, Sand, Thon, 
tiefem Humus u. s. w. noch kein Unterschied gemacht werden.· 
Vieles Wils sich darauf bezieht, z, ß. die Torfrorkommcn. 
wurde schon des l\1assstabes wegen nicht angedeutet. 

Viel Eigcnthümliches, :iber äuch Vieles was im Zusum
menhange nahe übereinstimmende Verhiill nisse btzeichnet, 
zeigen die verschiedenen abnorm e n Gebilde, wenn m;rn 
etwa den Granit noch davon für sich trnnnt, der am ni.ich
sten den k.rystallinischen Schiefern sich anreiht. Man braucht 
die JJnsalte des nordwestlichen Böhmens, die Trnch:yte des 
nördlichen U n~arns, tfie rothen Porphyre Südtirols nur :1..11 

nennen, um den Geologen die Erinnerungen_ so mancher ge
meinsamer Phänomene hervorzurufen. 

Der rolhe Porphyr im Süden der Alpenkette, \'Or:t..üµ:
lich in Tirol entwickelt , aber auch weiter östlich bis nnch 
Maria Luschari bei Tarvis und in U n tcrsteiermark iu V crbin
dung mit rothem Sandsteine nachgewiesen, ist längst als 
einer der Beweger des Alpensystems betrachtet worden. 
Eine iihnliche Lage besilzen die grossen ungarischen Tra
chyt-ReYiere in Bezug auf die l\.arpathcnkctte rnn tfen ein
zelnen Kuppen des Ilosinko - Passes iu Mühren, üuer die 
Gruppen von Kremnilz J Schemnilz, Königsberg, N eog1·ad , 
die Yon 'felkibanya, Nagyl.Janya, bis in die Csiker Gebirge 
im östlichen Siebenbürgen. 

Höchst merkwürdig ii,t die Austheilung der einzelnen 
Basaltkuppen in dem ö:::tlichen Alpenbusen, auf einer nalie 

Hi* 
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gerndcn Linie bis uach Siebenbürgen fortgesetzt, der Koll
mitzberg bei St. Paul in Rärnthen, Wildon, die Gegend von 
Gleichenberg und J{löch, der Sag und Sumlyo, die ßasa]
te des Balaton; dann weit unterbrochen durch die ungarische 
Ebene etwas weiter südlich der Gutmannshügel bei Lu~os, 
der Felsen bei Lesneck, Dem, die Detunata Goala und Floc
cosa wenig nördlich bei Vöröspatak, endlich Reps und 
Heviz. 

Nordöstlich vom Balatou aber auf grössern Entfernungen 
zeigen sich ebenfalls einzelne Basalte, so bei Dagh, no1·d
östlich von Pesth, dann nördlich bei Schemnitz, Kremnitz, 
östlich bei Erlau, während die Melaphyre in Siebenbürgen 
hinlänglich ausgedehnt angegeben wurden, um eine eigene 
Farbe zur Bezeichnung zu nrlangen. 

Sehr wichtig zeigen sich Basalte, Trachyte, südlich 
yon der Alpenkette, in der grössten Entwicklung auch süd
lich von den Porphyren 'firols. Die Trachyte der Euganeen 
tragen zufällig in der ({arte die Basaltfarbe. 

Besonders auffallend ist das Vorkommen gewisser, den 
eruptiven anzureihender Gesteine in der Halbinsel zwischen 
der Drau und der Save, in der J{arte nach Handstücken mit 
de1· Farbe des Diorits bezeichnet bei Vuchin, Posega, Nas
sicze, endlich südlich von Pcterwardein. Manche Varietäten 
derselben schliessen an Trachyte, andere an Basalte, selbst 
an wahre rothe Porphyre, mit Amethystdruscn an , aber das 
Studium derselben wird wohl noch längere Zeit zu den Desi
deraten gehören. 

Die das Alpen- und Karpathen -System auf der Nord
seite begleitenden Salzvorkommen bilden eine höchst wich
tige und anziehende Reihe in den erstern in Hall, Hallein , 
Hallstatt, Aussee, Ischl zur Gewinnung von Salz benützt, 
aber an weit mehreren Orten bekannt; die wichtigen Vor
kommen in \Vicliczka, Dochnia, dann die Quellen des nord
östlichen Randes der Karpnthen-Sandstein-Formation, in 
tliesen kiirzlich erst die mächtigen Sal1.flötze von Stebnik 
erbohrt, endlich das zu Tage ausgehende Steinsalz von 
Kac1.ylrn. Aber :111ch nach de1· Moldau und Wallachei zieht 
sich die Reihe jener Vorkommen, so wie im Innern der un
garischen Ebene an der nördlichen Seite, bei Soovar und 
in der l\Hrmaros und an vielen Orten im Innern df's Hoch-
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I:rndcs von Siebenbürgen , Dees, Kolos, Thon.Ja , l.\farns
Ujvar, Viz-Akna, Szovata, Parajd und Sofalva, Beret:1.k, 
der Salzreichthum län,l!;st bekannt ist, und zum Theil schon 
von den Römern benützt wurde. 

Die Vorkommen des fossilen Brennstoffs, die durch ein 
eigenes Zeichen angedeutet sind, mögen hie1· gleichfallser
wähnt werden. Es sind die S c h w a r z k o h l e n im westli
chen und nordöstlichen Böhmen, in Mähren nnd Schlesien, 
die Alpenkohlen in Oestel'feich, in Untet·steiermark, 
in dem Fünfkirchner Gebiete, im Banate, die Braunkoh
len endlich in fast allen Provinzen det· Monarchie in den 
Tertiät·-Schichten eröffnet, wie in Böhmen , Oesterreich, 
Tirol, Kärnthen, Steiet·ma1·k, Croatien , Ungarn , Sieben
bürgen. 

Es kann bei der ersten Zusnmmeustellnng begreiflich 
nicht die Anfgabe sein, das Einzelne weiter zu erörtern. 
Diess muss erst auf der Grundlage des Allgemeinen ge
schehen, wo es dann auch von der grössten Wichtigkeit 
werden wird, die Erz - Formationen zu berücksichti
~en , wie sie dem Bergmanne in Gang- und Lagerform als 
Gewinnungsaufgabe ''orliegen, und den Mine r a 1- W ii s
s er n ihre angemessene Stelle zu geben. 

Bei dem gewonnenen Bilde gibt indessen doch tlie 
!{arte eine klare Uebersicht über die Hauptmomente in de1· 
·zusammensetzung des uns zunächst befindlichen '!'heiles 
der Erdrinde, genugsam ausgeführt und genau, um mit der 
Zeit wünschenswerthen Verbesserungen zur Grundlage zu 
dienen. Wenn man geognostische Karten dem Urtheile des 
Publicums unterwirft, so findet in der Regel bei Ueber
sichtsarbeiten von der Art, wie die hier gelieferte ist, so 
Mancher gerade die ihm zunächst bekannt.e Gegend nicht bis 
in die kleinsten Einzelnheiten gen:rn dargestellt, während 
ihn das grosse Ganze durch seine mannigfaltigen Daten, 
durch die vielen neuen Zusammenstellungen überrascht. Aber 
hier ist eben der Punct , wohin es wünschenswerth war, die 
Aufgabe zu brin'1:en. Die Vergleichung ist es , die genaue 
Untersuchung der einzelnen Gegenden, welche allein nacla 
und nach tlas U nternehwcn <le1· Volleutf uug näher l;riugc11 
kann. 
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Die Verbesserung ist nber \·on zweier!ei Art, entwede1· 
ist es nur eine genauere Bestimmung der Grenzen dc1· Ge
birgsarten, in manchen Füllen selust der Art der letztem, 
welche bezweckt wird, oder man fasst überhaupt eine Auf
gabe ins Auge, die sich zu der hier gegebenen Uebersichts
karte wie eine Spe c i a 1 - Karte, ja wie eine top o g r a
Jl h i s c h e ]{arte verhält. Es wird mir jederzeit das grös
ste Vergnügen gewähren, die Fortsetzung der hier begon
nenen Arbeiten zu vermitteln, und ich 1 ade daher a 11 e 
Freunde der geologischen Kenntniss unse1·es 
Landes, welche für die eine oder die ande1·e 
Art der Ausführungen und Verbesserungen 
A n g a b e n z 11 1 i e f e r n v e r m ö g e n , a u f d a s A n g e-
1 c g e n t 1 i c h s t e e i n, m i r s e 1 b e f r e 11 11 d 1 i c h s t m i t
z 11thei1 e n. Eine Anzahl von Exemplin·en der l{arte in 
1lcm k. k. montanistischen Museum, jede nur mit eine1· der 
Gt.:birgsfnrben bedruckt, wird es gestalten~ jede einzelne 
genaue Beobachtung in dem Massstabe derselben zu verbes
sern, wiihrend auch für Bewahrnng derselben in einem grös
sern Mussstabe gesorgt werden soll. 

Durchgreifende Arbeiten für die Herstellung genauer, 
in das Einzelne gehender geologische1· Karten sind aber weit 
aussehende, schwierige Unternehmungen. Ich darf dabei 
wohl in neueste1· Zeit in unsern Ländern der längern Be
strebungen des Ti r o 1 er V e r e i n es und der beginnenden 
des lnner-Oesterreichischen erwähnen. Ich freue 
mich, aus dem neuen wissenschaftlichen Aufschwunge des 
lelztern, und der lüchtigen Auffassung der Frage durch den 
Commissär desselben, meinen verehrten Freund, Hel'rn A. ''· 
Mo rl o t in de1· so eben vollendeten „Uebe1·sichts-J{a1·te der 
östlichen Alpen" und den dazu gehörigen „Erläuterungen" 
die grosse Sache der \Vissenschaft und der Landeskermlniss 
gefördel't zu sehen. ,J eflenfalls erscheint eine aus den bishe1· 
bekannten Daten zusammengestellte U e b er sich t s karte 
der ganzen lU (1 n a r chi e als der erste Schl'itt, auch 
für Aufgaben dicse1· Al't nach einem grossen ~fasstabe Unter
nommenes zu leisten. 



II. Versammlung·s·ßerichte. 

1. Versammlung, am 3. März. 

Oeslerr. BHiLter für Literatur ua<l Kunst vom 10. l\liirz 18·18. 

Ur. G. Frauenfeld machte folgende Mittheilung: 
Obwohl ich unte1· den geehrten Herren Anwesenden 

die Zoologie überhaupt in minderem, namentlich aller die 
Entomologie nur in sehr geringem Verhältnisse verti·eten 
weiss, so hoffe ich doch nicht zu misfallen , wenn ich es 
wage, einige Erfahrungen aus der Lebensgeschichte dieser 
'J'hiere mitzutheilen, da bei dem tiefen Eingreifen und de1· 
innigen Ve1·kettung aller naturwissenschaftlichen Erschei
nungen sich keiner, dem es um ein wahres Verständniss 
der Natur ernstlich zu thun ist, der Kenntniss der, sich 
gegenseitig bedingenden und ergänzenden ein~clnen Dis
ci11linen willkürlich entziehen kann, und da, nur wenn die
se nach jeder ll.ichtung erfasst und verglichen sind, die 
sicheren: Anknüpfungspuncte zm· richtigen Deutung so vie
ler noch dunklen l\Iomente jener zwar vielgestaltig, doch 
nur nach einfacheu Prinzipien wirkenden Kräfte aufgefun
den werden können. ·- In der an \Vundern so reichen Me
tamorphose der lnsccten hebe ich eine Erscheinung hervor, 
die, obschon nicht ungekannt, doch keineswegs mit der 
Aufmerksamkeit erforscht wurde, die sie doch vorzugswei
se verdiente; nämlich das, wenn ich so sagen darf, will
kürlich nrlängcrte V c1:harren auf it·gend einer Stufe der 
Verwandlung, das freiwillig dispensirte Fortschreiten dersel
ben. Obgkich von den meisten entomologischen Schriftstel
lern die 'l'hatsache mehrfach berührt wird, dass bei Schmet
terlingen verschiedener Art.eo, die gewöhnlich nur eine Pup
penruhe von einigen l\Jonuten haben, dieselbe sich auch 
manchmal bis ins zweite, dritte Jahr ausdehnt, so endet 
doch hiemit alle Beobachtung. Ich erl11ube mir dah.ei· einige 
Erfahrungen, die ich unter vielen langjährigen, dahin ein
schlägigen Versuchen gemacht habe, zu berühren, indem 
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ich zugleich em1ge vergleichende llemerkungen daran knü
t>fe. - Ende Juni 1836 trug ich zwei Nester des als Rau
pe bis über die dritte Häutung gesellig lebenden Wollaf
terspinners Gastropacha Lanestris L. in einer Anzahl von 
beiläufig anderthalbhundert Raupen nach Hause, da ich die
sen Schmettel'ling in meiner Sammlung noch nicht besass, 
nnd diese llaupe auch noch nicht erzogen hatte. Sie gedie
hen vortrefflich , so dass sie sich mit Beginn August ein
zuspinnen anfingen und Mitte dieses Monats sämmtlich ver
sponnen waren; ich trug sie in den Pnppenzwingei· ein, wo
hin ich gewöhnlich alle disponiblen Puppen übertrage, da 
ich sie daselbst leichter zu überwachen im Stande bin. Den 
18. September, also nach beiläufig 6 Wochen, entwickelte 
sich ein Männchen, am 14. Decemher nach tp/2 Monaten 
noch ein männliches Exemplar, das nächste Jahr 1837 im 
März entwickeln sich 11 Männchen , 10 \Veibchen, im dar
auffolgenden October 6 Männchen, 3 Weibchen, im Jahre 
1838 vom 4. bis 6. April 3 Männchen, 1 Weibchen, 16. De
cember 1 Miinnchen; 1839, am 16. Februai· 1 Männchen, im 
März 8 Männchen, 11 Weibchen, im October 10 Männchen, 
3 Weibchen, Ende November 1 Weibchen, den 27. Jän
ner 1840, also im vierten Jahre der Puppenzeit wiedei· 2 
Weibchen. Ich hatte damals noch 30 Puppen übrig. Nach 
einer vo1·genommenen Untersuchung, da im folgenden Spät
herbste kein Schmetterling sich entwickelte, ergaben sich 
durch die eigenthümliche Schwere noch 12 Stücke als wahr
scheinlich lebend, \vovon ich mich auch bei einem durch 
Eröffnung des Gespinstes überzeugte; ich bewahrte meine 
Puppen d11her ~orgfältig weiter auf. Wirklich bekam ich da
von Ende März 1841 1, den 4. März 1842 noch einen weib
lichen Schmetterling. Obwohl ich die noch übrigen bis Früh
jahr 1844 liegen Jiess, und ihre Schwere mich eine Zeit
lllng täuschte, so entwickelte sich doch keine1· mehr und 
die endliche Untersuchung ergab, dass sie vertrocknet wa
ren. Somit war in gleichem Raum, unter ganz gleichen 
Verhiiltnissen, aus einer und derselben Zucht die Dauer 
de1· Puppenruhe dieses Schmetterlings \'On beiliiufig (i Wo
chen bis 5'/. Jahr ausgedehnt. Ich wage nicht noch weite1· 
zu ermüden, dnss ich mehrere solche Fiille ebenso detaillirc, 
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sondem gebe nm· überhaupt an, dass mir ähnliche Resulta
te, jedoch, wie ich gestehen muss, nicht in so ausseror
dentlichem Zeitabstande, noch einige Gastropachen mit le
drigem Gespinnste, dann auch in Erdballen versponnene 
Eulen und Schwärmer lieferten , durchaus aber kein einzi
ges Beispiel das ganze Heer der Tagfalter und Klein
schmetterlinge. Die übrigen Ordnungen der Insecten kann 
ich weniger berühren, indem mir über selbe nur geringe 
Erfahrungen zu Gebote stehen 1 bloss jene der bienenarti
gen, der Hymenopteren habe ich zu erwähnen, die aber 
zugleich um so interessanter ist, als sich hier die Erschei
nung einer so ungewöhnlichen Fristung nicht wie bei den 
bereits Angeführten bloss auf die Puppe, sondern auch auf 
den Larvenstand erstreckt. Meine meisten Beobachtungen 
betreffen die \'Oll mir stets mit grosser Vorliebe gepflegten 
Gall- und Pflanzenauswüchse, deren Erzeuger, Cynips
Arlen und ihre Inquilinen in dieser Beziehung oft grosse 
Abweichungen darbieten. In einer im Jahre 1839 gesam
melten Menge Erbsen- bis Haselnuss -grossen Gallen von 
Quercus pedunculata Wild., aus welchen ich durch drei 
Frühjahre die Gallwespe und To1·ymus obsoletus Fbl'. als 
Schmarotzer erhalten, fand ich noch im Jahrn 18~3 nach 
,·orgcnommener Untersuchung in vielen de1·selben, die oh
ne Fluglöcher waren, nicht nur Puppen, sondern auch recht 
rührige Lan·en sowohl der Erzeugerin als von Inquilinen. An 
einer levantischen Galle, die ich mehrere Jahre unbeachtet 
auf meinem Arbeitstische liegen hatte , wo sie ganz ohne 
Sorgfalt hin- und hergeworfen ward, fand ich einmal un
erwartet das frisch ausgebissene Flugloch, wie das darun
ter auf dem Tische liegende Häufchen Wurmmehl andeu
tete, da sich doch aus mehren zugleich mit dieser erhalte
nen Gallen das Insect schon längst vorher entwickelt halte. 

\Voher diese ungeheure Verschiedenheit der Dauer bei 
gleichen Bediognissen, gleichen Verhältnissen? Warum wa
ren die Erfordernisse zur gänzlichen Ausbildung nicht bei al
len gleichartig vorhanden? \Vas hemmt die einen so lange , 
was mangelt den andern, die noch einen weit grösseren 
Zeitraum zur Beendigung ibrc1· Verwandlung benöthigen? 
Obwohl mir im ganzen weiten Reiche tler Natur keine voll-
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kommen gleichbedeutende Erscheinung bis jetzt bekanui 
ist, so sind doch manche Analogien dafür aufaufinden. Wem 
fällt nicht das von Sr a 11 an z an i schon untersuchte in un
serer Zeit als Mac1·obiotus lluf'elandii wiederaufgetauchte 
ßärenthierchen unwillkürlich ein, dessen in der Trockenheit 
snspendirtes Leben die Yerschicdenartigsten ::\-leinungen de1· 
bewährtesten :Forscher vc1·anlasste, während gerade diese, 
bis zu irgend einem bestimmten Erforderniss aufgehobene 
Thätigkeit die einfachste Erklärung blieb; wobei es keines
wegs gar zu weit hergeholt, auf den Winterschlaf der \Vir
belthiere hinzudeuten, aber nicht jener der kalten Zonen , 
die durch die Kälte erst11rren, sondern jener tropischen, die 
in der heissen trockenen Zeit in Unthätigkeit sinken, wor
über so gut wie gar nichts bekannt ist, und die doch gewiss 
andere Grnndursachen haben, und andere Erscheinungen 
~.eigen muss. - Die Klasse der Entozoen, 1lie wohl der 
grösste Beweis ist, wie wenig wir von den biologischen Er
scheinungen der niederen Thiere wissen, dürfte uns dereinst 
noch ein Gleiches darbieten, denn eben bei ihnen ist die Fä
higkeit um so dringende1· nöthig, auf irgend einer Verwand
lungsstufe so lange unbestimmt zu verharren , bis sie in die 
zu ihrer Weiterbildung günstigen Verhältnisse gelangen, da 
ihrn \Vanderung bis zu den oft räthselhaften Aufenthaltsor
ten so manche Periode zählen mag. In dieser Klasse, wo 
wohl auch St e e n s t r u p's Generationswechsel erwal'tet 
werden darf, muss uns zuverHissig noch \'ieles füi· die Phy
siologie Unerwartete und Ungewöhnliche entgegentreten; 
hier erinnere ich nur an das fü1· Pflanzengebilde bei der Er
zeugung der Leprarien, Pulverarien, Arthronien etc. nun
mehr beinahe allgemein angenommene Stehenbleiben Jer 
Entwicklung, die in den Hiimatozoen eine schöne Ergän
zung findet, wenn sie sich wirklich als Durchgangsform fü1· 
Eingcwcidethiere, wie man neuerlich anzunehmen geneigt 
scheint, herausstellen, welche bestimmt isL in diesem Me
dium keine weitere Heranbildnng zu erfahren. - Im Pflan
zenreiche kommt aber noch eine Erscheinung vor, die ich 
um so weniger unerwähnt lassen kann, als sie wohl die 
Eingangs bei den Insecten dargelegte Aufhebung des Fort
sclircilcns der .\usbildung am bestimmtesten wiederholt. Die 
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zweifelhafte Fiihigkcit mancher Samen, ihrn Keimk1·aft 
Jahrtausende zu hewahren, iihergehend, ziehe ich besser 
clie allbek:rnnte gewöhnliche 'fhatsache hieher, dass 1tuf 
Kesselschl»gen mitten in mehr als 100jährigen Waldbestän
den unmittelbar nach dem J{ohlabtriebe auf diesen Stellen 
Pflan?.en zum Vorschein kommen , z. B. Rubus ·' Belladon
na, Physalis etc., die his in weiter, oft stundenlanger Ent
fernung von diesen Plätzen nicht aufzufinden sind, und de
ren schwere Samen unmöglich Yon den Winden dahin ge
führt, noch weniger aber von den Vögeln in dieser Schnel
ligkeit in solcher Menge und Ausdehnung allda nrstreut 
we1·den konnten. Da sie, so lange de1· \-Valdstand als Stan
~en-, Mittel- und Hochholz dauerte, daselbst nicht sicht
bar waren, und auch immer, sohald sich der Nachwuchs 
wieder schliesst, verschwinden. so mussten deren Samen. 
oder lVnrzeln, Stolonen , mit, als Ausgangspunct der po
laren Gegensätze, pal'/llysirten Knospen in der Erde, dem 
llledium ihrer Entwicklung ruhen, his die ihnen günstige 
J~ichtung sie zu weiterer Fortbildung anregle. 

Hr. Prof. L e y d o 1 t sprach üher ein neues V o r k o m
m e n d es 0 1 i v e n i t s. 

Durch die Güte des Hrn. A. Patern erhielt er einige 
Euchroit-lüystalle ,·on Libet hen, in welchen andere kleine 
l\rystalle eingewachsen sind. Diese eingewachsenen füy
stalle sind von einer oli\'engrünen in das Schwarze gehen
den Farbe und gehören in das prismatische Krystallsystem. 
Bei näherer Untersuchung fand er, dass sie in das ortho
type System gehören und eine Combination von einem vier
seitigen Prisma vertikalen, einem ho1·izontalen von endli
cher und einem solchen \'On unendlicher Axe bestehen. Ei
nige gestatteten das Messen der lVinkel und es zeigte sich, 
dass dieselben ganz mit den Winkeln des prismatischen 
Üliycnmalachites übereinstimmen. Derselbe untersuchte dann 
die verschiedenen Euchroite, die er in Wien bekommen 
konnte, und fand an den meisten theils dieselbe Erschei
nung, theils auch dasselbe Mineral, welches sirh als ein
gewachsene lfrystalle ''orgefunden , auch als freistehende 
Krystalle neben den Euchroit-Kryistallcn oder aus denscl-
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ben hervorragend , auf dem Muttergesteine aufgewaich'5cn. 
Prof. L e y d o lt war dadurch in den Stand gesetzt noch ge
nauere Untersuchungen darüber anzustellen, so dass es kei
nem Zweifel unterlie,!!;t, dass die eingewachsenen so wie die 
ähnlichen aufgewachsenen Krystalle p1·ismatisclter Olirnn
malachit oder Olivenerz sind. Auch die chemischen ßestand
theile sind nach einer qualitativen Untersuchung überein
stimmend. 

Bis jetzt wird in den Büchern England als Fundort 
von diesem ziemlich seltenen Minerale angegeben , und es 
schien daher von besonderem Interesse auf das Vorkommen 
dieses Minerales in unserm Vaterlande, namentlich unter 
so interessanten Verhältnissen aufmerksam zu machen. 

Herr Dr. Hammers c h m i d t gab eine Mittheilung 
übe1· die Einwirkung des Schwefelkohlenstof
fes (Schwefel - Alkohol) auf den menschlichen Orga
nismus. 

Ein Aufsatz in Nr. 60 der allgemeinen Zeitung, worin 
die Schädlichkeit der Einathmung von Schwefelkohlenstoff 
besprochen wird, veranlasste Hrn. Dr. Hammers c h m i d t 
den Freunden der Naturwissenschaften die Ergebnisse der 
von ihm mit diesem Stoffe angestellten Versuche mitzulhei
len. Es wird in dem gedachten Aufsatz die Unannehmlich
keit de1· Einathmung dieses Stoffes, eine l:rngsam eintl'e
tenfle Narkose und ein langsames Erholen de1· nur leicht 
Betäubten hervorgehoben und bemerkt, dass wirkliche Ge
fühllosigkeit nur kurz vor dem Tode eintrete, der Tod selbst 
aber mit höchst beunrnhigenden Erscheinungen beiden zum 
Versuche angewandten Thieren eintrete. Diesen Angaben 
kann Dr. Harumerschmidt seine an sich selbst, und bei 
Hrn. Zahnarzt We ig er bereits an mehreren Personen ver
suchsweise und unter Anwendung von Zahnoperationen vor
genommenen Narkotisirungen mittelst Schwefelkohlenstoff 
entgegensetzen , woraus sich zur Evidenz ergibt, dass je
ne Angaben nicht bestätiget werden. Der unangenehme Ge
ruch beim Einathmen des Schwefelkohlenstoffes ist nur fül' 
einen Moment etwas störend, die volle Betäubung erfolgt 
ungleich schneller als mit Schwefeliither, kann schon mit-



telst eines vorgehaltenen Schwammes mit 5-10 Tropfen 
binnen •/, - 1 Minuten erreicht \Verden, bewirkt vollkom
mene Gefühllosigkeit - dürfte dem Chloroform deswegen 
vorzuziehen sein, weil der Schwefelkohlenstoff ungleich 
billiger ist und nach der Einathmung keine solche Abmat
tung und Herabstimmung eintritt. Die psychologischen Er
scheinungen der lebhaften und angenehmen Traumrichtung, 
sind der Aethernarkose analog - auffallend ist die E1·wcite
rung der Pupille, daher vielleicht die Anwendung bei Au
genoperationen - bei den bisherigen Versuchen traten 
krampfhafte E1·scheinungen ein; unangenehm ist die Exha
lation eines Rettiggernches, welcher wie beim Aether bis 
24 Stunden andauert, von Fremden aber mehr empfunden 
wird als von dem Narkotisirten. Eine Verbindung von Schwe
feläther mit einigen Tropfen Schwefelalkohol gab eine auf
fallend schnellere Narkose. 

H1·. Franz von Hauer legte einen Abdruck des bei der 
italienischen Gelehrtenversammlung zu Venedig von Hrn. 
Dr. J. E w a l d gehaltenen Vortrages über Nu mm u 1 i
t e n , der in Padua gedruckt und ihm \'On Hrn. Prof. Ca
t u 11 o übersendet worden war , vor. Er erwähnte, dass e1· 
durch diese Druckschrift einen Fehler zu berichtigen in den 
Stand gesetzt sei, der sich in seine Darstellung der wich
tigsten Leistungen der geologischen Section dieser Zu
sammenkunft (Siehe Berichte III pag. 311J eingeschli
chen habe. 

Es wurde daselbst angegeben, Hr. D1·. E w a l d habe 
kugelförmige Nummuliten in Begleitung von wirklichen lüci
defossilien (Hippuriten etc.) zu Gap im südlichen Frankreich 
angegeben; statt dieser Localität, an welcher nur die Fos
silien der grossen Nummulitenformation zu finden sind, sollte 
es jedoch Etang de Berrte in der Provence heissen. Es scheint 
um so nöthiger diesen Irrthum sogleich zu berichtigen, als 
er bereits auch in Hrn. Dr. B o u C's Mittheilung übe1· die N urn
mulitenformation übergegangen ist, und zu Reclamationen 
von Seite der Pariser Zoologen Veranlassung gegeben hat. 

Ferner theiltc Hr. Franz von Haue 1· einen Bericht übe1· 
ein \'On Hm. Franz Pfeif f er, Mechanikei· in Görz angefer-
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tigtes transportables Barometer mit. Es ist bei die
sem Instrumente das Eintreten von Luft in die Röhre dui·ch 
eine neue sehr einfache Vorrichtung verhindert. 

„Die meisten bisher constrnirten Höhenmessbaromete1· 
haben die grosse Unzukömmlichkeit. dass während des Tra
Ji!:ens und Umslürzens un~emein leicht etwas Lnft in die 
Röhre geriith, wodurch das Instrnment unbrauchbar, und 
der Beobachter nicht selten genöthigt wird, \'On seinem Be
stimmungsorte unverrichtele1· Sache nach Hause zurückzu
kehren. Dieser Uebelstand ist aber nicht für den Experi
mentator, sondern auch für den Verfertiger solcher Instru-

~, 

X 

i 

mente höchst unnngenehm, denn 
Letzterer gibt nicht selten das Ba-

.4. rometer im fehlerfreien Zustande aus 
b seinen Händen , und erntet demun

geachtet von Seiten des Abnehmers 
die grösste U ozufriedenheit, weil 
diesem bei einem V ersuche eine klei
ne Luftblase unbemerkt in die Röh
re gerathen isi, und in Folge dessen 
bei einer Bergmessung an einem tie
fcrn Puncte das Barometer eine grös
sere Höhe angibt , als es auf einer 
höhern Stelle zeigte." 

„ Oie folgeude höchst einfache 
Construction beseitigt diesen, und 
viele andere .Mängel der Barometer, 
und ist bereits durch längern Zeit ap
probirt, so dass sie allgemein em-

------- pfohlen werden kann. Die Zeichnung 
stellt das Instrument im Durchschnitte 
dar, und der erste Anblick zeigt, 

1J~ 
d1tss dasselbe ein Gefässbarometer 
ist. A ist der untere Thril der gera-
den Barometerröhre, welche am En
de in eine engere Oeffnu11g a ausge
zogen, untl deren Rand ,·erschmol
zen ist. Sie ist mittelst eines <lurch
liohrtcn Korkstöpsels ll im Miltel-
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puncte einer weiten, 7.iewlich starken , cylindrischen Glas
röhre C fest eingesteckt, deren unteres Ende mit einem 
zweiten Iforkstöpscl fest \'erschlossen ist. Der Pfropf B ist 
neben der Ilöhre A mit einer zweiten Bohrung: \'ersehen, 
in welche ein düun ausgezogenes gfäsernes Röhrchen b , 
dessen oberes Ende hackenfönnig abwiirls gebogen, einge
setzt ist. Dieses ist an beiden Enden offen, und durch d11s
selbe hat die Luft ihren Ein- und Ausgang." 

„Ist nun der untere Theil der llöhre C bis zu dem Punc
te d mit Quecksilber gefüllt, so i:;t das Ganze bis jetzt ein 
gewöhnliches Gefässbarometer. ßeim Umstürzen desselben 
würde jedoch das Quecksilber in das Röhrchen b treten, 
oder gar zum Theil hernustliessen ; diess wird aber auf eine 
eigent hümliche Weise verhindert." 

„Eiue kreisrnnde Scheibe \'on etwa 2 Zoll Dm·chmesser 
aus dem feinsten sämischgaren Leder wird in der Mitte 
mittelst einer Ahle durchstochen , und gewaltsam auf einen 
glatten Stift aufgespiesst, dessen unterer Th eil konisch, uncl 
der Glasröhre A ähnlich ist. Mit geringer Handfertigkeit 
lässt sich aus der Lederscheibe auf diese 'Veise eine war
zenförmigc Erhöhung oder Ausdehnung (ein kleiner Stulp) 
erhalten, welcher sofort auf die llarnmeterröhre A aufge
schoben und in f durch seidene Bindfaden befestigt wird. 
(Eine Vorrichtung, welche begreiflicher 'V eise frühe1· ge
schehen muss, a~s die Röhre A mittelst des Stöpsels H in 
die Röhre C eingeschoben wird.)" 

„l-Vird dann diese Lederscheibe e mittelst eines Ueif
chens g aus Holz oder Pappe so in die Röhre eingezwängt, 
dass hiedurch ein Lederstulp entsteht, dessen Rand g nach 
oben gekehrt ist, so culsteht eiu Raum h J welcher mit de1· 
äussern Luft durch das llöhrchen b in Verbindung steht, von 
dem Gefässe i oben durch die Lederwand getrennt ist. Letz
tere hat nun die Eigcnsch11ft, wie Leinwand , ungcleimtes 
Papier u. dgl. Quecksilber nicht, die Luft aber sehr gut 
durchzulassen, dahtr die letztere, während 1fas Inslrumcnt 
in aufrechler Slelluug sich befindet, ganz ur•gehindert auf 
das Quecksilber- Niveau Jriickl, während in umgckehrtrr 
Stellung kein Quecksilber entweichen kann, da ein Druck 
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\'Oll 10 bis 12 Zoll Höhe der Säule erforderlich isi, um das
selbe dul'ch das Ledel' zu treiben." 

„Ist nun das Gefäss bis über die Mitte mit Quecksilber 
gefüllt, und reicht die Mündung der Barometerröhre bis in 
die Mitte, so ist klar, dass in jeder Lage des Instrumentes 
die Mündung der Röhre stets unter der Oberfläche des Queck
silbers mithin von der Luft abgeschlossen bleiben muss, und 
es hat sich bi.sher wiederholt enviesen, dass das Instrument 
selbst beim sorglosesten Transporte nichts leidet. Dass man 
übrigens ein gerades Barometer bequem füllen und ausko
chen kann, dass mao ein solches Barometer mit bewegliche1· 
oder mit fester Scala machen kann , ist begreiflich , und im 
Jetztern Falle darf nur die Wandelbarkeit des Nullpunctes 
auf gehörige Weise bemessen, und die obere Scala um die 
betreffende Grösse reducirt werden, um ein ganz genaues 
Instrument zu erhalten." 

„Für die Verfertiger: \'On Barometern folgt zum Schlusse 
der gute Rath, die Röhrn stückweise etwa \'On 6 zu 6 Zoll 
zn füllen, und jedesmal diese noch gefüllte Portion über der 
Weingeistlampe auszukochen, nur muss die Uöhre nach je
dem Auskoehen immer wieder abkühlen. Auf diese Art geht 
die als schwierig und gefährlich verrufene Arbeit sehr leicht, 
und ohne alle Gefahr von Statten, vorausgesetzt, dass die 
Röhre die gehörige Weite, und eine nicht zu grosse Wand
stärke habe. Die letzte Pol'tion wirti auf die Art ausgekocht, 
dass man über die Barometerröhre eine andere an beiden En
den offene Glasröhre von etwa 8-9 Zoll Länge schiebt und 
du1·ch einen umgelegten Faden, oder Asbest verdichtet. Reicht 
dns Ende dieser Röhre 3 Zoll übet· das der Barometerröhre 
hinaus, und wird selbe mit Quecksilber so weit gefüllt, dass 
es über das Ende jener reicht, so wird beim Kochen das 
Quecksilbers auch das in der Barometerröhre enthaltene zum 
J{ocheo gebrncht, und der Zweck Yollkommen erreicht." 

H1·. rnn l'\f o r l o t legte eine von Hrn. Bergverwalter 
Nie d er r ist eingesendete g eo g n ostisch- b er g m ä n
n i s c h e Bes c h reib u n g des ßlei- und Galmeibergbaues 
zu RailJl in füirnthen vor. 
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Sie ist begleitet von einer geognostischen Karte der 
Gegend mit drei Profilen, ,·on einer noch spezielleren geogno
stischen Karte des erzführcnden Revieres mit seinen einzel
nen Güngen im Grundriss und Aufriss, endlich von den mark
scheiderischen Aufnahmen einzelner Verhaue. Die ganze un
gemein sorgfältig ausgeführte Arbeit bildet einen sehr wich
tigen Beitrag zur l{enntniss der Erzniederlagen im untern 
Alpenk11lk, derselben, die in Bleiberg zu einem so bedeu
tenden Abbau Anlass geben. Ihrer Veröffentlichung kann 
man nur mit Sehnsucht entgegensehen. 

J. Y. Kovats sprach über eine schädliche Mot- · 
t e, welche seit einigen Jahren seine getrockneten Pflanzen 
verwüstet und zeigte auch Abbildungen dieses Insectes vor. 
Das Thier ist die Larve de1· Myelois elutella Hübn. und wur
rle bishe1· in den Sammlungen nicht beobachtet, sie zerstört 
hauptsiichlich solche Pfllmzen, die noch nicht alt und abgele
gen sind, ist so gefrässig, dass sie binnen einigen Tagen 
mehrere hundert Exemplare zerstören kann, liebt vorzüg
lich Bäume und Str~iuche, verschmäht aber auch krauta1'iige 
Pfümzen nicht, selbst Gramineen frisst sie in Ermanglung 
andern Futters. 

2. Versammlung, am 10. März. 

Oestcn·. ßlättel'. ffir Lileratur u. Kunst vom 17. Mä1·z 1848. 

Hr. G. Frauen f e 1 d gab folgenden Beitrag zur Na t 11 r
g es chic h t e des Kukuks: 

Wenn es schon überh:iupt Zweck und Streben der fort
schreitenden Wissenschaft ist, Irrthümer zu berichtigen, so 
wird es um so mehr zur Pflicht, dieselben zu bekämpfen, 
wo der Erörternng eine gewisse verjährte Unantastbarkeit 
entgegensteht, 1,md wo sie Anlass zu Missgriffen sind. Es 
möchte nicht leicht ein Thier geben, das gleich dem Kukuk 
ungerechtere Verfolg110g zu erleiden verurtheilt wäre. Sein 
Leben voll wunderbarer Besonderheiten, seine Geschichte 

Freunde der Naturwissenschaften in Wien. IV. Nr. "· 17 



- ~58 

wimmelnd von den ungereimtesten Fabeln , wm· ei· seit al
ter U eberlieferung zu unuachsichtlicher Vernichtung ver
d:unmt . .Man mochte wohl nicht glauben, dass ein so heftiges 
Naturell, ein in seine1· Kindheit schon so hiisslicher 1rnYer
träglicher Popan~, im erwachsenen Alter mit der unglück
lichen Aehnlichkeit der \'errufenst.en Räuber weniger schlimm 
sein sollte. Und doch ist es so, die erbitterte Verfolgung, der 
er sich noch immer ausgesetzt sieht, beruht ganz bcstimm(auf 
den irrigsten völlig uuerwiesenen Gründen, so dass er nicht nur 
keine Verfolgung;, sondern gerade entgegengesetzt, seines 
''ortrefi'lichen Nutzens wegen die höchste Schonung verdient. 
Es bleibt beinahe unbegreiflich, mit welcher Hartnäckigkeit 
man offenbaren Beweisen widerstrebte, den \Vahn von sei
ner Schädlichkeit aufzugeben, und es ist wohl gewiss ta
delnswerth, dass, wo die Ueberzeuguog der Unrichtigkeit 
des einen 'fheils der Beschuldigungen misstrauisch oder 
mindestens vorsichtig machen musste, man doch an dem 
übrigen 'fheil der lrrthümer, obwohl gänzlich unerwiesen, 
nur weil sie, einmal veraltet , tief eingewurzelt waren, so 
zähe fest hielt, selbst da, wo man Besseres zu erwarten be
rechtigt wäre. 

Wenn auch die allgemeine Stimme mit dem Stempel 
poetischer Anschauung des gesunden Sinnes, die ich keines
wegs :1.11 verwerfen gesonnen bin, da deren Ueberlieferung 
gewöhnlich tiefbcgründete Wahrheiten zur lTnterlage haben, 
und deren unbefangene, schlichte Beobachtungsweise del· 
lebendigen Natur so häufig treffendere Urthcile zeigt, als 
nlle Gelehrsamkeit und der mühsamste Fleiss, 'venn auch 
diese allgemeine Stimme ihn verdammt, so mussten gerade 
hier die aufgefassten Voriz;änge einer vom Gewöhnlichen so 
ausserordentlich abweichenden Lebensweise einer Ent
stellung um so mehr unterliegen , als die dem Menschen 
inwohnende mornlische Auffassung der ihn umgebenden 
Erscheinungen, ganz abstrnhirend vom practischen Nutzen 
oder Schaden jenen Vogel wegen Verletzung des ersten hei
ligsten Gesetzes der Natur verabscheuen musste, sein egoi
stisches Treiben dilher begreiflich die schlimmste Deutung er
warten clorftc. 
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Das einzige Verbl'echen, welches, nachdem alle übri
gen , als Märchen anerkannte, keiner weitem Widerlegung 
bedürfen , ihm noch immer zur Last gelegt wird, und wor
auf sich die auf ihn gesetzten Schusspreise gründen , ist, 
dass er die Eier der Vögel stehle und aussaufe. Diese bis 
jetzt durch keine einzige unzweifelhafte Beobachtung bestä
tigte, doch allgemein verbreitete Sage ist unstreitig die, wohl 
schon längst gekannte, aber in diese irrige Deutung nr
hüllte Thatsache, dass c1· seine Eier nicht nur im Drange ge
zwungen, sondern gewöhnlich auf die Erde legt, und so
dann im Rachen herumtragend, wo unterzubringen sucht. 
lUir selbst ist zwar nur ein einziger F;11l vorgekommen, wo 
man mir nämlich einen geschossenen l{ukuk brachte, Yon 
dem im Sturze etwas zu Boden fiel, was sich als ein 1'~i, 

und zwar, als ich mich unverzüglich an Ort und Stelle be
gab, wo ich es zerbrochen am Boden vorfand, als l{ukusei 
erwies. Wenn aber abgesehen davon, dass bei so \'ielen Un
tersuchten, wozu ich schon auch eine hübsche Anzahl aus 
jeder Jahreszeit beifügen kann, sich niemals Spuren dieser 
Koiit in seinem Magen fanden, noch hinzu kömmt, dass man 
seine Eier so oft an Plätzen und in Verhältnissen findet, 
wo e1· sie unmöglich anders als mit dem Schnabel einzule
gen vermag, und dass er sich bestimmt keinerlei Störung an 
dem für seine Nachkommenschaft erwählten Asyle erlauben 
darf, so möchte dies wohl entschieden überwiegen, eine 
durchaus mit keinem einzigen beweisenden Beispiele belegte 
Meinung aufzuheben. An jenem Orte, wo er seinen Wech
selbalg unterzuschieben gedenkt, schleicht er sich nur wie 
ein Dieb ein , er darf es um so weniger wagen Tirannei 
auszuüben, als er durch gewaltsames Verfahren \'eranlassen 
würde, dass die Vögel ihr misshandeltes Nest verliessen ; 
wie ich nach mehreren Beobachtungen überzeug·t bin, dass 
sie sich wirklich nicht schwer dareinfinden, dasselbe gänz
lich zu verlassen - eine Thatsache, die überhaupt statt fin
det, wenn eine Störung geschieht, so lange die Vögel nicht 
recht brutig, noch nicht fest am N e~te sitzen - wenn er 
unvorsichtig daselbst eindringt oder länger verweilt, was 
doch unvermeidlich wäre, wollte er den Geburtsact, den er 
doch nicht auf die letzte .l\'Iinute berechnen oder beliebig auf-

17 * 
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sparen k:rnn, bis de1· kleine Vogel ihm gefälligst Platz macht, 
auf so kleinen oder geschützten Nestern, die ihm die nö
thige Stellung dnrclrnns gar nicht erlauben, selust Yollzie
hcn. Es schien freilich auf clcn ersten Anulick leichter, ei
niges Ge~.wungene als eine so 1l'he Ar.om:ilie am>,unehmen, 
wenn man aber bei niiherer Bctrnchtung findet, wie viele 
U n w:ihrscl!einlichkcitcn man znsl\m menzudrün::;en genöthigt 
ist, um dieses Eir.e Ausscrgewöhnliche zn beseitigen, so 
wird es am Ende doch leichter, die Abweichungen unbe
dingt nls Gesetz aufzustellen, um so mehr, als man ja doch 
für einzelne Fälle sich g·ezwungen sah, diess vorauszu
setzen. 

Dass e1· die Eier aus dem Neste werfe, und seines da
für hinlege, ergibt sich als Unwahrheit daraus, dass man 
sein Ei stets in GeEellschaft jener der Pflegeeltern findet. 
Rä!hselhafte1· bleibt, dass später die eigentlichen l\' estbe
wohner yerschwinckn, 111!«! sich der Eindring!ing regelmäs
sig allein daselbst findet Es kann wohl nur dei· ungestüme 
kleine l\ nil'ps durch seine U nvertriiglicl!keit und Hengelhaf
tigkeit <lie alleinige Ur1;ache sein, dass die zarten, recht
mässigen Se:stlinge zu Grunde gehen. Nicht alleiu dadurch, 
dass bei seiner Gefrässigkeit <len kleinen Stiefgesch_wistern 
viele Nahrnng entzogen wird, und sie dadurch im Wachs
thum zurückbleiben, sondem auch, dass er anfangs sehr 
schnell wächst und durch seine Grösse es der l\'Iutterunmög
lich wird, alle so zu bedecken, dass ihnen die anfangs un
umgänµ;Jich nöthige Wärme genugsam zu Theil werde, macht 
sie unvermeidlich erkranken und eingehen. Selbst seine Un
bändigkeit, da er sich blähend und plump herumstossend im
me1· aufwiirts drängt, ist schuld, dass die unter ihm liegen
den kleinen Vögel nachtheiligem Drucke ausgesetzt sind. 
ßei zahmen l\unarienhecken ist es eine bekannte Erschei
nung, dass bei ungleich ausgeb1·üteten Vögeln, jene um ei
nige Tage später ausfallenden, die an Grösse daher zurück
bleiben, mit kaum einer t\ usnahme umkommen. Instinktmiis
sig scheinen sie diese Zurückgebliebenen viel mehr 7,u ver
rrnchlässigcn und dagegen den lfriiftigern nm so grüssere 
Sorgfalt zu wi1lmen. 
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Obwohl es nun schwer gegen ihn in die Wagschale 
fällt, dass e1· seine Brut nicht sell.Jst erzieht, ihn dahe1· auch 
nichts zur vermehrten 'l'hütigkeit als insektenvertilgcr zwingt~ 
ja dass eben durch diese aufgedruui:i;ci1en Filcµ:linge sog111· 
viele nützliche Vögel zu Grunde gehen; so verdient er doch 
nicht l.Jlos Duldung, sondern wirklich im Gegentheil den 
sorgfältigsten Schutz, da er bei au.sscrordentlicher Gefräs
sigkeit zu seiner Nahrung Raupen wählt, die kein anderer 
Vogel berührt, und deren Vertilgung von unendlicher Wich
tigkeit ist. Ieh habe Kukuke die Menge geöffnet, deren 
Magen durch den Pförtner bis zum Schlunde so vollgepfropft 
von 2 Zoll grossen ltaupen des Ringelspinners und Baum
weisslings, dieser zwei fürchterlichen Pflanzenfeinde w111· , 

dass ich 30-40 Stück daselbst zählte. Unter der gan1.en 
Menge unserer einheimischen Vögel gibt es keinen einzigen, 
der diesen oft so unermesslich schädlichen Raupen in der 
Periode ihrer gewaltigsten V erhecrnngen 1.11 Leibe ginge. 
Mit der erlangten Grösse von •/

2 
Zoll l.Jis zur Verpuppung ist 

es nur der Kukuk ganz :tllein, den sie zum Feinde hallen, 
denn selbst von den tüchtigsten Insektenfressern 1"11chen 
nur wenige jene Verwiister in ihrer allerersten l{in<lheit 
auf, und Dohlen und Krähen fallen sie manchmal, aller erst 
als Puppe oder Schmetterling an. Dass also die Erhaltung 
eines solchen in seinem Frasse unersetzlichen Thiers selbst 
auf l{osien anderer nützlicher, von hohem \Verthe ist, wfrd 
wohl Niemand verkennen, und es ist gewiss mit Recht 
strenge zu rügen, wenn durch Schusslöhne die Vernichtung 
dieser Vögel noch immerfort Aufmunterung erhält; ich glau
be daher, dass es nicht ganz unnütz sei, wenn ich die:;s 
öffentlich zu berühren unternahm. 

Ur. Dr. W e d 1 berichtete über F i Ja r i e n aus dt:r hi11-
tcren Hohlvene eines Pferdes Folgendes: 

!Uein verehrter Freund D1·. C. M ii 11 c r, Pensiouür an 
dem hiesigen Thierarznei- Institute, foud vo1· eiui,!!;en Tagen 
bei der Section eines Pfc1·deis frei in der Uauchhühle Jicg1m
dc Entozoen , welche er nach G u r 1 t als Filal'iae 71aplllü
sae bestimmte. Sie sind ziemlich se!leu; er fand sie dreimal 
seil Z\\'t:i Jahren. Uer souderll:uc UmsL.1.1111, tlass Jico;e Ein-
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geweidewürmer frei in der Bauchhöhle vorkommen, ohne 
dass irgend eine Oeffnung in den Gedärmen beobachtet wur
ue' Yeranlasste mich' da ich de1· Section beiwohnte, an Dr. 
M ii 11 er d11s Ansuchen zu stellen, mir Blut zum Behufe der 
Untersuchung anf Filnrien zu überschickeu. Ich erhielt am 
folgenden Tage Blut aus der hinteren Hohh-ene Yon der 
Stelle, wo sie über den oberen Rand der Leber weg geht. 
Die Blutkörperchen waren grösstentheils deforrnirt, und hau
fenweise zusammen Yerklebt, so dass ich mich genöthigtsah, 
mittelst Zuckerwasser die yerklebten Partien zu trenn·en. 
Ich wurde auch alsobald eine grosse F1'1trie im lebenden Zu
stand gewahr. Diese Thieresind faden förmig, grnulich, durch
scheinend und variiren an Grösllc, .so zw11r, dass man wel
che findet, welche die kleineren um uas Doppelte wenigstens 
an Liinge übertreffen. Ich nahm bei einem mittelgrossen tod
ten Thiere die Messung \'Or, und fand den Querdurchmesser 
0,0003 \V. z., den Längendurchmesser konnte ich nur mit
telst theilweiser Schfüzung bestimmen~ tla das Thier im tod
ten Zuslancle mehr weniger eine gekrümmte oder auch ver
schlungene Lage annimmt. Dieser Durclimesser betrug nach 
dem gemessenen Drittheile des Thieres 0,0054 W. Z. Ucr 
l\opf ist etwas zugeschmälcrt, bänmt sich bei den ßewegnn
ge n auf, und lässt an seinem Vonlertheil von Zeit z11 Zeit 
ein Züngelchen gew11hr werden, welches wieder zurückge
zogen wird. Nuch hinten schmiilerl sich der J\örper zu, und 
endet sehr schmal abgerundet. Von dieser hintersten Stelle 
ent~pririgt ein kurzer f:tdenförmig-cr Anhang. In der l\'lilte des 
Thierl's bemerkt mim ,·on dem breiteren 'fheile des Kopfes aus
gehend bis znm verschmälerten Hintertheil einen lürnal ver
laufen. Zu beiden Seiten sitzen in gleichförmigen Distanzen 
hellgWnzcnde Müleküle auf. Die Bewegungen dieses Hä
matozoon sind durchaus schlangenförmig, oft ballt es sich 
7,u einem Knäuel zusammen, oft entwirrt es sich zu einer 
bog;enartigen wel!enförmi_!?;en Linie; offenbar ist es durch 
das znr Beobachtung nölhige Deckglas in der Raschheit 
nnd Ausdehnung seiner Bewegungen gehindert. Ich konnte 
nie auch bei längerer Betrachtung bemerken, dass es nus 
dem Gesichtsfelde sich forlbewegle. Die progressfre Bewe..:. 
:i;ung ist daher eine n11r sehr geringe zu nennen. Stirbt es 
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ab, so nimmt es ge,vöhnlich eine in sich selbst verschlunge
ne Lage an. In Bezug der Hiiufigkeit des Vorkommens ist 
noch an:1.11schliessen, dass in einem Blutströpfchen gewöhn
] ich 1-2-3 Filarien sich \'Orfanden. 

Dieser Fall ist nun in ßezng auf das gleichzeitige Vo1·
kommen von Fi.larien frei in der Bauchhöhle und im Blute 
der HohlYene gewiss höchst interessant. Die Fadenwürmer 
im Blnte gewähren einen gewichtigen Anhaltspnnct für fer
nere Untersuchungen, und da es jetzt schon wahrscheinlich 
ist, dass, nach dem diese Hämatozoen eine gewisse Entwick
lungsperiode im Blute durchgemacht hallen, d111·ch Berstung 
eines kleinen Gefässes in die Bauchhöhle gelangen, so wird 
diess znr vollkommenen Evidenz werden, wenn die Ent- · 
wicklungsreihen dieses Thieres nebeneinander gestellt, viel
mehr die Mittelglieder zwischen der Filarilt papillosa in 
der Bauchhöhle, und de1· Filai·ia im Blute gefunden sein 
werden. · 

Hr. Bergrath H 11 i dinge r zeigte einen entzwei l!:esüglen 
Röhren k n o c h e n, auf einer der innern Flächen mit V i ,, ia
n i t k r y s ta 11 e n besetzt, der ihm von lirn Professor Göp
p er t freundlichst mitgetheilt worden war. Man hatte ihn mit 
dem ganzen dazu gehörigen Skelette eines vcrnn,!!;lücktenßcrg
m:rnnes in einem alten Bane in Tarn o w i t ~ gefunden. Hr. v. 
Ca r n tt 11 g:tb bereits eine Nachricht d;irüber. Die Viviunitkry
stalle sind bis zwei Linien gross, und ganz den bekannten rhom
boidischen zugeschärften Krystallen von Gyps ähnlich. Es ist 
wahrer „blauer Gyps," wie die alte Benennung so mancher Vi
,·ianitkrystalle es hatte. Die Bildung aus den phosphorsäure
haltigen \-Veichthcilen des Körpers und den in alten Bergbauen 
so häutig vorkommenden schwefelsauren Eisensalzen ist wohl 
nahe nls Erklärung an der Hand, doch ist das Resultat wohl 
selten so vortrefflich indi\'idualisirt. Hr. R o u au 1 t hat in dem 
Bull. soc. geol. de Ji'1-. eine analoge Erscheinung beschrieben 
( 18Li6 p. 317). Der J{nochentheil ist dem Ansehen nach noch 
gan:.r. frisch. Hr. Prof. S c h 1 o s s LI e i· g er fand Nägel in einem 
Sfraussenma.e;en von erdigem Vivianit IJedeckt, der erst 
weiss wa1· und später an der Luft blau wurde ( Württemb. 
uaturwissensch. Jahrhefte. III. 18li7. S. 130) Haid i n g e 1· 
:.r.ci~tc aus dieser V cranlassung noch eine andern Variciiti \'On 
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Vivianit, in einem kleinen Fragment, das er in Bezug auf den 
Pleochroismus untersucht halte .• ,·on einem Stück im k. k. Hof
Mineraliencabinet. Es wurde mit einer Partie Minemlien 
von Mo 1 da w a acquii·i1·t, 1111d zwar unter der Benennung 
„Grüner Gyps." In der That ist der dem Blau des gewöhnlichen 
Vivianites entsprechende F11rbenton dieser Krystnlle ein rei
ches Lauchgrün, nur an den lländern der lfr)'stalle zeigt 
sich Blau. Es ist die erste vollkommen grüne Varietät von 
Vivianit; man könnte sie in Bezug auf Farbe der weissen 
frisch aufgegrnbenen Eisenerde ver~Jcichen , llie nnr nach 
und nach blau wird. Die Form der Rrystalle ist die Li n
s e ganz älrnlich den bekannten Gypslinsen Yom Mo11tmartre, 
doch aus andern ]{rystallisationslliichen gebildet. Ihre Grösse 
beträgt bis anderthalb Zoll. Es war ßergrath Haid in g er 
noch nicht gelungen, Nachrichten oder neue Stücke dieser 
schönen Varietät aus dem Banate für das k. k. montanisti
:schc Museum zu erhalten. Man hatte die Spccies ·an ihrem 
Fundorte allerdings nicht erkannt , aber vielleicht war das 
Stück von einem andern Fundorte, denn leider ist es nicht 
das Interesse der \Vissen$chal't, welches gewisse monopo
listische Sammler leitet. Die Wissensclrnft ist oft durch sie 
schlecht unterstützt. Jeder Naturforscher kennt die Schwie
rigkeiten, die sich seinen Bestrebungen entgegen setzen, 
und die doch lediglich in der Sache selbst gegründet sind. 
Unrichtige Fundorte oder gar absichtliche Verfälschung der 
Angaben kann man nicht zu streng tadeln. Hier wie in so 
manchen bei früheren Gelegenheiten bezeichneten F'ällen 
kann allein die möglichste üelfentlichkeit nützliche Früchte 
bringen. 

Hr. ßergrath Haiding er brachte in Erinnerung, dass 
Hr. B11ron Clemens von H üge 1 in einer frühem Versamm
lung am 19. December (Berichte III. p. 484) gewisse 
'f h o n g es eh irre aus Sieb c n b ü r gen vorgezeigt, und 
zu1· Untersuchnng: des Thones aufgefordert habe, um wo 
möglich die Ursache der blasenförmigen Austreibungen der 
Geschirrn zu ermitteln. l\lit dem ''erbindlichsten Danke an 
Hrn. Baron \'On H ü ge 1 wurden folgende Nachweisuugen 
gegeben. 

Einen 'fheil des Thons übernahm Hr. Pa t c i· a zur Ana~ 
lysc, einen andern übersandte Hcrgrath H a i d in g c r an 
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den k. k. Herrn Regierungsrnth F1·eiherrn von Lei t h n er, 
Director der k. k. Aerarial - Porzellan - Manufactur in \Vien, 
mit der Bitte in deu ihm zu Gebote stehenden Porzellan
öfen ein Paar einschlägige Versuche gütigst anstellen zu 
wollen. Diess wurde von firn. ß!lron v. l. e i t h n er mit freund
Jichste1· lVillfiihrigkcit ausgeführt, und der yon demselben 
erhaltene Bericht, vom 21.Fcbruai· datirt, nebst den über
sandten Resultaten der Versuche war es, die Bergrnlh Hai
d in g er der V ers:unmlun!!: heute vorlegen wollte. Die Mit
thei!ung lautet wie folgt: 

„E. \V. haben mir ein Thongeschirr, mit der Bezeichnung 
„von 1'horda in Siebenbürgen," und den Thon, t.le1· dort zur 
Verfe1·tigung dient, überschickt; ersteres folgt anschlüssi,!( 
wieder zurück." 

„Ich habe diese merkwürdigen blasigen 1'hongeschirre, 
wenn ich mich recht erinnere, bei Dees oder Deesakna in 
Siebenbürgen schon vor 40 .Jahren kennen gelernt, und es freut 
mich in meiner dermaligen Stellung wieder :rnf diesen damals 
wenig beachteten Gegenstand aufmerksam gemacht worden 
zn sein." 

„Beifolgend sind die Ucsultate der mit oberwiihnte1· Er
de \'orgenommenen Versuche in dem Verglüh- und Porzel
lan-Starkfener der hiesigen Fabrik." 

.,Im Ersteren (Nr. 1) erzeugten sich die Blasen, wenn 
auch nicht so Yollstäntlig (uneigentlich schön) wie im Origi
nale, es mag dazu der wuhre Temperatursgrad nicht erreicht 
worden sein, im l\fittel auf dem Boden dell Starkhrennofens, 
also in der gemässigtesten Zone desselben widersteht die Erde 
dem Schmelzen nicht mehr, und würde sicher, etwas höher 
gestellt, wie beiliegende Probe (Nr. 2) bestätigt, zusammen
fliessen." 

„Es ist übrigens das Blasigwerden einiger Thonarten 
eben so wenig neu, 'vie das Ihnen wohlbekannte leidige 
„Blattern des Po1·zellanes." Eine dunkelgraue Varietät un
sers blauen Tertiärformations - Thons (Tegel) gibt, so wie 
der Thon von 'l'horda, ulasige Geschirre, wie Sie aus dem 
ueifolgenden Bruchstücke (Nr. 4) sehen. Auffallend zeigt 
sich diese .fügcnschaft bei einem Thon aus der Hr:umkoh
lcu - J<'urmatiou :M1 Trifail in Steiermark, welchen ich erst 



26G 

kürzlich ,·on der löbl. k. k. Central - Bergbaudirection zur 
Untersuchung auf seine Feuerbeständigkeit erhalten habe, 
und wornn hier ein Krug (Nr. 3) als Muster beifolgt." 

„Ueher die Entstehung solcher Blasen im Pornellan ha
be ich mir noch keine ganz gerechtfertigte Theorie aufstel
len können, da es sich hier um Aufeinandcrwirkung nn 
Thonerd<>, Rieselerde und Kali in hoher Temperatur handelt, 
die Gas-Ausscheidun~ d;1her keine bestimmte Nachwcisung 
zulässt, das \Vasse1· aber durch die stufenweise Tempera
tur-Zunahme wohl schon entfernt sein soll, wenn die Ursa
che dieser Blasen in der bereits gebildeten neuen Verbin
dung zu Porzellan wirksam wird." 

„Anders \'erhält es sich mit dem erwähnten Thon, denn 
hier ist nebst Thon erde und Kieselsäure auch Schwefeleisen, 
Eisenoxyd, l\ohlenstoff und kohlensaurer J\alk in Verbin
dung, uud die Bild uni!!: Yon gasförmigen Producten in hoher 
Temperatur erkliirlich. Dass der Thon in gewisser Tempera
tur weich wird, und dann die Blasen entstehen können, e1·
klärt sich eben so wie, dass bei steigender Temperatur die
ses Weichsein zum Zusammensintern oder nach Verhältniss 
der Bestandtheile zum rnllkommen glusigen Schmelzen führt. 
Nun kommt aber noch eine zweite, höchst merkwürdige Er
scheinung bei diesen Binsen - Bildungen zu beachten, dass 
nämlich, wie Sie aus heiligendem Stücke (Nr. 4) ersehen, 
die i11nern Flächen dieser Blasenriiume mit geschmolzenen 
Zacken ausgekleidet sind, und überhaupt der innere Kern 
de1· Scherbendicke sich schon dem geschmolzenen Zustande 
nähert, während die äusseren Oberflächen der Blasenwände 
11och ganz den Aggregatzustand eines gebrannten Thonge
schirres beihchalten haben. Hier ist eine Erklärung der Ur
sache schwierig und gewagt, und nach meiner Meinung 
würde man derselben sehr durch die Analyse des getrock
neten Thones , der Oberfläche des gebrannten Geschirres 
und der geschmoli;enen Bekleidung der innern Blasenwände 
nahe kommen, indem dabei die verschiedene Atomenver
bindung und ihre Vergleichung in Bezug auf die neu ein
gegangenen Verbindungen und über die V crftiichtigung ei
nes oder des andern frühem Bestan1hheiles Aufschluss ge
hen könnten." 
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„lUeine1· Meinung nach verOüchtii;?;en sich einige ße
standtheile des Thones, der Kohlenstoff, 1Jas Eisenoxyd, 
das Kali auf der Oberfläche zuerst, während der steigen
den Temperatur, dadurch wird ihr ein Theil ihrer die Leicht
flüssigkeit befördernden Bestandtheile benommen, sie wird 
nun etwas feuerbeständiiz;-er als die miitlern Schichten; bei 
steigender 'feml'eratill" entweichen dann die gasförmigen 
Proclucte, insbe1wndere die Kohlensäure, aus dem kohlen
sauren Eisen und den organischen Bestandtheilen u. s. w. 
indem sich Blasen bilden und die Verbindung im Innern 
durch die Einwirkung des zurückgebliebenen Eisenoxydes 
und des l\nli der organischen Bestandtheile schmelzbar ge
worden ist." 

„So erklärte ich mir den Vorgang in dem blasigen 'fhon
geschirr und glaube, dass besonders die letzgenannte Ei
genschaft, nämlich das Schmelzen der innern Blasenwände 
in mehrfacher, ,·ielleicht auch geologischer Bc1.iehung weitere 
Untersuchungen wünschenswerth macht. Kann ich auf mei
nem dennaligen Standpunct dabei etwas beitragen, so werden 
Sie, verehrtester Herr ßergrnth, mich jederzeit mit Vergnü
gen dnzu bereit finden." 

Bergruth H a i dinge r erklärte sich durch diese freund
liche Mittheilung zu wahrem Danke verpflichtet, sowohl für 
das was den wissenschaftlichen Inhalt desselben angehe, als 
auch in Bezug auf die in Aussicht gestellten ferneren Versu
che, die auch von geologischer Seite einige wünschenswer
the Resultate versprechen. 

Einer der kleinen, nett geformten Krüge von Thorda von 
etwa 5 Zoll Höhe und 3 1

/. Zoll Durchmesser, hatte an zwan
zig ziemlich grossen Blasen eini,!!;e übe1· anderthalb Zoll gros
se, mehrere in eine einzige über 3 Zoll lange zusammenge
flossen, aber alle stark aufgetrieben, und µ;cgen die Ober
fläche nicht zerplatzt. 

Es ist diess ein Beweis von einem durch den Brand er
ze11gten, nicht unbeträchtlichen Grade der Weichheit des 
ä11ssern Theiles, der auch dadurch bewiesen wird, da!ls der 
Körper desselben nicht mehr \Vasser anzieht, und dabei· 
auch nicht mehr :rn der Zunge klebt, wie schwach gebrann
tes Thongeschirr. Bei dem in \Vien gebrannten kleinen Mu-
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stcrstiick ist vollkommen Auflösung da, und erst eine ein-
7.ige Blase gebildet. Aber :111ch hier treffen wir auf die in 
geologischer Beziehung so wichtigen Parl.Jenunterschiede 
des Eisenoxydes - roth - und des Eisenoxydul - Oxydes 
- schwarz - ersteres an der Oberfläche, letzteres im In
nern des Scherbcnkörpers de1· Gefässe. Man bemerkt den
selben Gegensatz an sehr vielen Steinkrügen, die im In
nern hellgrau, an de1· Oberfläche ziegelroth gefärbt sind, 
an dem Porzellanjaspis, der innen schwa1·z, :rnssen gelb, 
oder innen Javendelblau, aussen rol.h J in manche1·lei zum 
'J'heil sogar lcbl111flen Farbentönen erscheint. Selbst in de1· 
Farbe von Porzellangeschirren zeigt sich in gewissen Räu
men einiger Arten von Brennöfen eine deutlich ausgespro
chene gelbliche in andern eine mehr blauliche Färbung. Nur 
mit der ersten kommen zugleich Blasen vor, wenn auch 
nicht so \'ollkommen wie bei dem Thongeschirr von Uees 
und Thorda. 

Als ein Modell im J(leinen Jassen sich die Blasen die
ser Gefässe \'ielleicht nicht mit lT nrecht manchen geologi
schen Erscheinungen vergleichen. An den Geschin·en ist 
die Ilinde fest, im Innern geht noch Bewegung vor sich, 
nicht alles ist oxydirt, verbrannt' CS bilden sich Gase' die 
Masse, die weniger stark oxydirtesEisen enthält) schmil1.tzu 
Schlacke. Wenn man sich vorstellt, dass eine eben so zu
sammengesetzte 'fhonschicht nach und nach in grössere 
'fiefe kommt, bis erst ein Zustand der Festigkeit einge
treten ist, analog, wenn auch nicht gleich der äussern Rin
de, aber doch in· soweit übereinstimmend, dass sie eine zu
sammenhängende, wenn auch nachgiebige Decke bildet, 
dass aber dann noch gerade wie im Innern der 'fhonge
schirre, die innern, untern '!'heile des Sediments schmel
zen, so hat man ein Bild des Vorganges bei der Entste
hung des geschmolzenen l{örpers der Laven. Im Kleinen 
wird nur die Oberfläche aufgebläht, eine Abtheilung des 
Vorganges, dieihrGegenstück in den von Leopold v. Buch 
so schiin nachgewiesenen durch Auffreibung der ganzen 
Oberfläche entstandenen domfönnigen einzelnen Gestein
k.uppen haben mag_, wührcnd man sich vorstellen kann, dass 
ein ferneres Auftl'cillen llis zum Plat1,cn der Blase, aber in 
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einem grossei1 l\1assstnbe, und mit dem Einstu1·z der mehr 
gegen die Mitte zu liegenden Theile, einen Erhebungskra
ter hervorbringt. 

Des Freiherrn vr.n Lei t h n er Bemerkung, dass fer
nere Versuche in geologischer Beziehung wiinschenswe1·th 
sein würden, liegt vollkommen in der Natul' 1ler Sache. 
Hr. Haiding er holft \'On einigen derselben Nachricht ge
ben zu können, aber doch glaubte er nicht bis dahin mit 
den EL"gebnissen dessen, was bisher geschah, warten z11 

sollen. 
Die folgende Analyse des Thons von Thorda wurde durch 

Hrn. Adolph Pater a ausgeführt, und Hrn. Haid in g er 
gütigst mitgetheilt. 

Zehn Gramm Thon wurden in \Vasser gekocht; es lö
ste sich eine kohlenhältige Substanz auf, welche die Flüs
sigkeit gelblich fäl'bte. ßeim Abdampfen der Lösung in der 
Platinschale blieb nach dem Ve1·brennen der l\.ohle ein weis
ser ltückstand im Gewichte \'On 0.02 Gramm= 0.2 pr. C. des 
angewandten l\fateri:ils. Der Rückstand enthielt Chlo1·, 
Schwefelsäurn, Kali, Kaikerde und Talkerde; er war zu 
gering, um eine genaue quantitative Analyse davon zu ma
chen. Zwei Gramm geglüht verloren an Gewicht 0.28 Gramm, 
es sind daher 14 pr. C. Wasser nnd f{ohle Yorhanden. Ein 
Gramm, im 'Vasserbade erhit~t verlor an Gewicht O.OG 
Gramm = 6 pr. C. Oiess yon obigem abgezogen bleibt fiir 
die Kohle 8 Procent. 

Zur Bestimmung der übrigen Bestandtheile wurden 2 
Gramm mit Salzsäure behandelt) welche 72.;) ungelöst liess, 
es lösten sich : Thoncrdc, Eisenoxyd, Kalk und Talkerde. 

'l'honerde O.O!io7 Gr. = 2.38 pr. C. 
Eisenoxyd 0.210 Gr. = 10.50 pr. C. 
Kalk- und Talkerde Spuren 
Der bei Behandlung mit Salzsäure gebliebene Rückstand 

wurde mit kohlensaurem Natron geglüht und auf bekannte 
Weise :.-;erlegt. Die llesultate waren: 

Kieselsäure 1.21 Gr. = 60.5 pr. C. 
'l'honenle 0.19 Gr. = !).;) 1n·. C. 
Eisenoxyd 0.05 Gr. = 2 5 pr, (', 
J{alk- und 'l'alkrrdc- Spul'cn. 
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Die Zusammensetzung in 100 Thcilen ist daher: 
Kieselsäure 60.50 
'l'honerde 
Eisenoxyd 
l{alk und Talkerde 
Wasser 
Kohle 
Schwefelsäure 
Chlor, Rali 

11.85 
13.00 
Spuren 

6.00 
s.oo 

0.20 
99.55 

Die Itesultate unterstützen die theoretischen Ansichten 
auf eine merkwürdige Weise. Die geringe im \Vnsser lösli
che Quantität von alkalischem Salz und Chlorür konnte die 
Festwerdunli!: der äussern Rinde bedin~en. Im Innern blieu 
ein 'fheil der Masse dm·ch die grosse Menge der Kohlen in 
reductivem Zustande und fest eingeschlossen übrig. Indessen 
bleiben doch noch manche Untersuchungen , nach dieser er
sten Uebersichtsarbeit J anzustellen übrig, von denen sich 
vielleicht mehrere mit den Varietäten unseres WieneL· Tegels 
ausführen lassen werden. 

Schlüsslich theilte Ben· ßergrath Haiding er mit , 
dass die Subscriptionsliste einen neuen Namen von gutem 
Klang im Lande gewonnen, den des Fiirsten Adolph von 
S c h war z e 11 b er g und zwar mit einem jährlichen Beitrage 
von 50 tl. C. M. 

3. Versammlung, am 17. März. 

Oeslerr. ßlälle1· fü1· Literatur u. Kunst vom 23. März :1848. 

Herr von M o r 1 o t legte ein M e m o i r v o i· ü b er die 
Geologie von l s tri e n und dem J( ü s t e n 1 an de über
haupt mit einer Karte, einer Tafel von Profilen und Figuren 
und einer andern, welche die merk.würdige 'l'rebichgrotte un
weit Triest darstellt. 
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Uas Ganze soll im zweiten Bande der „ N atunvissenschaft
lichen Abhandlungen" erscheinen und Hr. v. Mo r 1 o t be
schränkte sich daher auf eine mündliche Auseinandersetzung 
des lVesent!ichsten. l\lan hat in den betrachteten Gegenden 
nur drei Formationen: 1. Nummulitcnkalk mit den clrnracte
ristischen Versteinerungen, der Repräsentant des Pariser 
Grobkalkes und durch seine weite Verbreitung in den Alpen 
die eocene Abtheilung der Tertiiirformationen, wovon die 
Molasse die miocenen und pliocenen Glieder sind, vertretend. 
2. Verstcinerungsarme dichte Kalke, die durch einzelne Vor
kommen vou Hippuriten und Radioliten bei Pola und Opt
schina und von Solenhofen-Fischen in Comen sich im All
gemeinen als Kreide und Jura herausstellen. 3. Ein sandig
merglig schiefriges Gebilde, welches wohl nichts anders ist 
als der berüchtigte Macigno oder lViener Sandstein und wel
cher in Istrien wie in den Alpen unter dem Jurakalk zu lie
gen und den untern Lias oder obern Keuper zu repräsenti
ren scheint, bisher aber sich als absolut Versteinernngsleer 
erwies. Hervorzuheben wären noch unter den Yerschiedenen 
in Hrn. v. 1\1 o r l o t's Memoir abgehandelten Gegenständen 
die Erörterungen über die so sonderbare Enscheinung der 
zahlrnichen Höhlen des Karstes , die mit grosser \Vahr
scheinlichkeit auf die Eruptionen der Mineralquellen, wel
che die Bobnerze absetzten , zurückgeführt wurde, welche 
El'llptionen ih1·erseits wieder in einem tieferen noch ,·erbor
generen Zusammenhang mit der Dolomitisation in den Alpen 
zu 8iehen scheinen, und endlich wäre noch der Zusammen
stellung der Angaben und Thatsachen zu crwiihnen, nach 
welchen das ganze Küstenland Yon Ilavenna und Venedig 
über Istrien bis und mit Dalmatien im allmäligen langsa
men Sinken begriffen ist, so das die relati,·e Erhöhung 
des Meeresspiegels in diesen Gegenden seit der Zeit der 
Römer durchschnittlich wenigstens 5 Fuss betragen muss. 

Hr. v. Mo rJ o t vertheilte mehrere Exemplare seines 
an Hru. E 1 i e d e B ca um o n t gerichteten französischen B1·ic
f es üb er D o 1 o mit, den e1· zur bequemern Verbreitung 
hat drucken lassen und dessen Inhalt den Freunden der 
Natunvissenschaften in der Versammlung vom tf\. Februar 
nusfiihl'lich mitgelheilt worden war. 
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H r. August Gmf von l\'I a r s c h a 11 richtcle ao die V er
sammlung folgende \Vo1·te: 

Meine lieben Freunde nnd .Milarbeilcr ! 
\Vas sich seit unserer letzten Versammlung um uus 

begeben, möcht' ich mit den grosscn Naturereignissen ver
gleichen, welche so oft der Gegenstand unserer Forschun
gen und l\'litthcilnngen waren. Keines von beiden ist Men
schenwerk, hier und dort zeigt sich das \Valten einer hö
hern Macht. Auch 111n uns hat eine alte Schöpfung einer 
neuen lebensfrischcn den Platz geräumt, auch hier war 
diese Veränderung von, wenn äuch verhiiltnissmässig ge
ringen, Erschütterungen begleitet, doch Eins ist fest ge
blieben und wie der Erdlrnll selbst und die Sonne, die ihn 
enviirmt und el'leuchlet: der gerade Sinn, und die tief
gew1irzeltc VuterlanJslicuc des Oesterrcichers, sein fe
stes V ertrnuen un1l seine freue Liebe zum angestammten 
Fürsten. 

Der Umschwung der Verhältnisse hat auch der vater
liindischen \Visscnsclrnft und uns, ihren eifrigen Dienern, 
neue Hechte gewiihrt, neue Pflichten auferlegt. Die man
nigfachen Hemmungen , welche bisher die Veröffentlichung 
unseres Wirkens zu dulden hatte, sind durch das köstliche 
Geschenk der Pressfreiheit \·on nun au Yerschwunden. An 
uns ist es, die Zeit und Kraft, die wir sunst zur Hebung 
dieser Hemmnisse aufwenden mussten, jetzt unserem ei
gentlichen Zwecke zu widmen, an uns, wie wfr bisher ge
than: Gesetz unJ l\fass streng festzuhalten, wie es der 
\Vürde unseres selbstgewühlten Berufes geziemt . 

.Mehr als irgend ein Zweig menschlicher 'I'hiitigkeit ist 
die \Vissensclwft ferner geeignet, in bewegter Zeit die Ex
treme zu vermitteln: die Gegensütze zu nrsöhnenJ die An
forderungen zu beschwichtigen, dem erhöhten \Virkcns
drnng eine würdige Uahn zu eröffnen, und damit den so 
schwierigen Uebergang zwischen Alt- und Neu-Zeit, zwi
schen dem erregten und normalen Lebensproccss der bür
gerlichen Geseilschafi; wesentlich zu cr!eiehtern. .Möge die 
\Vissenschaft <lcn h o.smos im LJanzcH u1lcr i11 irgend einem 
seiner Theile betrachten, üi.Jerall Jrä11gi sich ihr Gesetz und 
l\'laslil, Ordnung und s tu f e n weis c organische Entwick-
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lnng auf, iibernll erkennt sie in diesen Eigenschaften llie 
unabweislichen Bedingungen und Bürgschaften, auf denen 
die Existenz und das Gedeihen des Ganzen wie der einzel
nen Glieder bernht. Sie rufe diese Ergebnisse ihrer For
schungen laut aus, verständlich für Jedermann, damit Alle 
erkennen, d:1ss die Grundfesten der Schöpfung auch die 
der menschlichen Gesellschaft und des Staats - Organismus 
seien, dass out· das harmonische naturgemiisse \Virken je
des einzelnen Gliedes dem Ganzen wie dem Besondern 
Wohlsein bringen könne. 

Eine ernste Zeit macht auch die Menschen ernst, die 
in ihr leben; wo der Geist Grosses erringt, wo er sich frei 
iiussern darf und soll, da tritt et· in vollen Besitz seinet· 
unyerjährbaren Rechte, d11 geht das Reich der materiellen 
Genüsse, der Eitelkeit zu Ende. Wenn einst die Saat auf
geht, welche die Hand der Vorsehung in die Furchen der 
Zeit gestreut - und schon sehen wir die Spitzen der Hal
me vorragen - da werden die Menschen sich sehnen nach 
gesunder kriiftigei- Geistes-Nahrung, da werden die Edel
sten und Begütertsten des Landes in Förderung und Pfle
ge det· geistigen Inte1·essen ihren Ruhm suchen und finde11. 

So wollen und sollen wir denn das heilige Feuer rler 
Wissenschaft treulich wahrnn, dass es kein Sturm verlö
sche, jeden freundlich einladen, sich seines Lichtes und 
seiner Wiirme zu freuen, so sollen wir edlen \Vucher tl'Ci
ben mit dem geistigen Schatz, der nns anvertraut und die 
gewonnenen Zinsen freigebig vertheilen; es wird uns reich
lich vergollen werden. 

An der Spitze derer, die bisher unser stilles \Virken 
gütig ffüderten, stehen die hoch,·erehrten Namen unseres 
geliebten Kaisers und seines erlauchten Hauses, 
die trefflichste Bürgschaft unseres Gedeihens, die dringend
ste Mahnung an uns unsere Kräfte aufzubieten! 

Kaiser Ferdinand und Oesterreich hoch! 

Ht·. ßergrath Haiding e1· zeigte zwei fossile Mahl
zähne Yon Elephas p1·irnigenius vor, die er im Laufe der 
\Voche für das k. k. montanistische Museum angekauft hat. 
Sie wurden von dem Steinbrucharbeiter Fcnlimrnd F' a 11 er 

Jt'reuode der Naturwissenschaften in Wien. IV. Nr.:\. 1fo! 
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aus J{ lein-Wiesendorf bei lVeikersdol'f V. U. 1\1. B. aufge
funden, und zwar 2 Fuss tief in einer 5 Fuss dicken Schot
terlage, die selbst wieder von einer 4 l\lafter dicken Lnge 
von Lehm bedeckt ist. Der Fundort liegt in einem W 1:1sser
einriss ziemlich hi:1rt am östlichen Abhange des Kogelber
ges. Die Zähne gehiil·ten einem Individuum \'On ansehnli
cher Grösse, die Länge der f{aufläche des grösseren beträgt 
8 Zoll, die Breite 3 3 / 4 Zoll; es wurde noch ein dritter 
Zah11 gefunden, so wie auch ein Stosszi:1hn, dtr nach Fa I
I e r's Angabe und Zeichnung, die vorgezeigt wurde, 8 Fuss 
Jang und etwa 6 Zoll dick und so sta1·k gcbo~eu war, dass 
die Spilze nahe parallel mit der Wurzel stand. Der Stoss
zahn war beim Ausgraben nllsHindig und ganz, alJer t.lurch 
das Austl'ocknen zerfiel er in kleine Stücke. Auch mehrere 
Knochenstücke wurden aufgefunden, aber sie zerfielen sämmt
lich bald darauf an de1· Luft in Siücke. 

Hr. ßergrath H 11 i dinge r besprach gleichfalls die Gc
s e 11 s c h a f t s ,. e r h ii 1 t n i s s e d er Fr e und e d c r N a
t u nv iss e n s c h a f t e n. 

Tfeu dem Grnndsalze, duss die Arbeit es ist, welche 
:lls Basis des wahren Fortschrittes betrachtet werden muss, 
h11tten wir auch erst diese redlich zu leisten begonnen, be
vor uns die Formen einer Gesellschnft nolhwendig schienen. 
Aber hier wie bei so Vielet'l trat die Censur hindernd fin. 
Die glorreichen 'fnge des Märzes bringen auch fül' uns 
neues Leben, neue Entwickelung, neue Aufgaben, und eine 
unabweisliche derselben ist es, dass ich heute dasjenige 
wieder in Erinnerung bringe, was im Herbsle 1846 gestri
ehen, selbst zur ,. erständlichkcit des damals Gedruckten 
nothwendig ist. 

In der V crsammlung vom 29. October hatte Herr Dr. 
1-1 am m c r s c h m i d t den nachfolgenden Vortrag gehalten: 

„U nser verehrter Herr College Dr. Reis s c k sprach 
am 7. Oclober iibel'haupt \·on der Natur unserer Zusammcn
kiinfle und der wiioschenswerthen Bildung einer wirklichen 
Gesellschaft. 

Wenn man 1lie Entwicklung der gegenwilrtigen Ver
sammlungen 11011 die wührentl ihrer bald cinjiihrigen D:rner 
sich wochentlich mehren.Jen Besuche herikksichligt. ~o 



stellt sich zweifellos die grosse 'fheilnahme heraus, welche 
man den Naturwissenschaften in Wien schenkt. 

Bei der Aufmerksamkeit, welche die hier gehaltenen 
Vorträge von Seite des grösseren Publicums bereits auf sich 
gezogen häben, und der vielfach ausge~prochenen Aner
kennung erscheint es aber 1tuch wünschenswerth, tlass eine 
1tus dem Bedürfniss der Zeit zur Erscheinung gekommelie 
Entwicklung, als im Staate bestehend, auch ihre gesetz
liche Gestaltung erhalte, nicht als eine blos \'orübergehendc 
Et·scheinung , sondern als eine dauernde befestigt wurde. 

Dieser Ztitpunct scheint bereits vorhanden, die Gesell
schnft besteht in der That, es fehlt nur die ~esetzliche An
erkennung. \Vir besitzen in Wien mehrere Vereine, welche 
sich mit practischen Zweigen der Naturwissensch1tften be
schäftigen: die k. k. Gesellschaft der Aer1.tc, die Land
wirthschafts-Gesellschaft, die Gartenhirn - Gesellschaft, den 
Gewerbsverein, allein es gab bisher hierorts keine wissen
schaftliche Gesellschaft, welche sich mit allen Zweigen tler 
Naturforschung, insbesondere mit der Erweiterung der \Vis
senschaft befasst, und Jedermann zugänglich ist. 

Während jene Vereine eine mehr practische Tendenz 
entwickeln, sich in dem \Virkungskreis einzelner Fächer be
wegen, und keine allgemeine Zugänglichkeit haben, können 
sie auch den von uns erfassten und ausgesprochenen Ideen, 
eines Vereines für allgemeine Verbreitung und Erweiterung 
der Naturwissenschaften in allen ihren Uichtungcn, nicht 
genügen. 

In der Errichtung einer k. k. Akademie der \Vissen. 
schaften, die wir der Gnade Sr. M a je s t ä t unseres glorrei
chen Monarchen verdanken, sind wir allerdings zu den Er
wartungen berechtigt, dass durch sie die Naturwissenschaf
ten eine wesentliche Beförderung erlangen werden , und es 
wurden daher auch, da unsere Zusammeukünfte schon lan
ge \'Or der E1·scheinung jener Allerhöchsten Bestimmung vom 
30. Mni d. J. bestanden, die bereits vorbereiteten Schritte 
zur Constituiruog einer naturwissenschaftlichen Gesellschaft 
einstweilen sistirt, um den Einfluss obiger Anordnung ab
zuwarten. Aber schon der Ausspruch der Gründung einer 
Akademie musste alle diejenigen zu crhiihten Leistungen an-

18 * 
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spornen, denen die Naturwissenschaft am Herzen liegt, und 
so erscheint aus selbstthiitigen l\. riiften auch wirklich eine 
Gesellschaft, die sich 3Us freiwillig einfretendcn Mitglie
dern bilden könnte, schon als Folge aus jenem Ausspruch 
hervorgerufen, del' die Gründung der Akademie feststellt nn.I 
als ein Bedürfniss der Zeit erkannte. 

\Vir finden <liess auch anderwiirt. Neben der Royal .~o
dely in London llesteht eine Linneische _, botanische, zoolo
gische, entomologische, astronomische, meteorologische, 
magnetische, chemische, geographische Gesellschaft; in Pa
ris neben der Akademie die philomatische, geographische, 
geologische, botanische, entomologische Gesellschaft u. s. w. 
In St. Petersburg ebenso, in ßerlin gleichfalls, wo unter 
:mdern die Gesellschaft der nalurforchenden Freunde neben 
der Fundirung der Akademie auch für sich ein eigenes Haus 
zur Benützung hat. 

Eine Academie muss nothwendig auf eine Anzahl von 
Mitgliedern beschrünkt sein, aber die Zahl der Verehrer dc1· 
Naturwissenschaften ist, wie sich hier bei uns aus der i·e
gen 'fheilnahme thatsiichlich ergibt , eine 8eh1· bedeutende, 
sie ist der Idee nach eine unbeschränkte. 

Die Akademie nimmt ihrer Natur nach eine viel höhere 
Stelhmg an, sie selbst ist eine Anerkennung des hohen Wer
thes der Wissenschaften, von ihr erwartet die Monarchie 
Urtheil, Anerkennung, Aufmunterung, Unterstützung wis
senschaftlichen Strebens in seiner ganzen Ausdehnung. Man 
würde Ungebührliches verlangen, sollten die wenigen Mit
glieder der Akademie Detailsa1•beiten liefern, für die sie oft 
bei anderweitigen Pflichten nicht einmal die physische Zeit 
haben dürften. Sie haben zu ih1·er Zeit das Ihrige geleistet, 
und die Anerkennung desselben sie auch zur Würde eines 
Akademikers, dem höchsten Range wissenschaftlichen Stre
bens erhoben. 

Unsere Vereinigung dagegen bat einen ganz anderen 
Zweck, einen ganz anderen Wirkungskreis.. Sie ist in ih
ren Mitgliedern seihst auf solche einzelne Ai'beiten ange
wiesen, welche dem Detailstudium jedes Einzelnen ents11re
chen, sie ~ibt d:ulurch insbesondere jüngeren Forschern 
Gelege11hcit die Jl~r~clmisse ihrer Untersuchungen mit~11tl1ei-



len, sie wird tladnrch, dass sie Jedennann unlwschriinkt 
den Zutritt eröffnet, zur allgemeinen Verbreitung der Lie
be für Naturwissenschaften zu jenem erhabenen Studium, 
das uns erhebt und begeistert, für alles Gute und Schöne 
gewiss thätig beitragen und die Akademie selbst in ihrem 
höheren Wirken untc1·stützen, wenn sie durch zahlreiche 
Freunde als Befö1·derer und Mitglieder zu einc1· wirklichen 
Gesellschaft sich erkräftigt hat. Es kann nicht entgehen, 
dass schon jetzt manche wichtige l\1itlheilung der Oeffent
Jichkeit zugänglich gemacht, zu wissenschaftliche1· 'l'häti?;
keit gegenseitig angeregt wurde, dass wechselseitige Be
lehrung und Austausch der Ideen, freundliche Begegnung 
in demselben wissenschaftlichen Streben, als die wohlthäli
gen Folgen unseres Zusammenkommens bezeichnet werden 
können, es kann aber auch nicht entgeh.en, dass ohne be
stimmten Mittelpunct, ohne geregelte Geschäftsordnung, 
ohne gesetzliche Anerkennung un&erer Bestrebungen es an 
l{raft und Einigung gebreche. Bei dem aufrichtigen Streben 
Einzelner vermag eine so grosse Anzahl von 'fheilnehmern 
als sich bereits für unsere gemeinsame Sache gebildet ha-
1.ien , ohne bestimmt ausgesprochenen Zweck, ohne Statuten 
doch nicht für die Dauer zu bestehen. Ohne feste Leitung, 
ohne gesetzliche Ordnung könnte das bisher so schön Her
angebildete, schon bei einer unbedeutenden Controverse er
schüttert werden. 

So wie sich bereits jetzt die Verhältnisse p;estaltet lw
ben, dürfte es daher auch an der Zeit sein sich durch geeig
nete Schritte zu consolidiren ! 

Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dass Sie 
alle, meine Herren, die hier entwickelten Ansichten thei
Jeu, und ich erlaube mir daher, bereits von mehreren Sei
ten dazu aufgefordert, nun Ihren Gesinnungen \Vortc zu 
geben, um den Wunsch als einen gemeinsamen öffentlich 
auszusprechen, dass von unserem würdigen Herrn Hergrath 
Haiding er, dem wir den Bestand unsernr Zusammenkünfte 
vorzugsweise danken, die nöthigen Sch1·ittc eingeleitet wer
den möchten, um die gesetzliche Bewilligung zur Bildung 
einer G es e 11 s c h n f t n a t u r fo i· s c h c n d c r l!' r e u u d e 
u 11e1· h ö c h s t e n Orte~ zu crlmlteu. •· 
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Herr Grnf .\! a r s c h a 11 crkl!irte hierauf, vollkommen 
iiberzeugt zu scyn , Herr Dr. Hammers c h m i d t sei mit 
seinem A11trage den \Viinsehen aller Anwesenden ent,!1;e
µ;engekommcn, und es wurde durclt allgemeine Zustimmung 
beschlossen, Herrn Bergrath Haid in ge 1· zu ersuchen, die 
gesetzlich crforde1·lichen Schritte zu thun , um die Aller
höchste Bewilligung znr Gründung der erwähnten Gesell„ 
flchaft zu erlangen. 

In cler clarauffolgenden Versammlung schon, ain ä. No~ 
vember, gnb HCl'r v. Hau er die Mittheilung (ich wa1· durch 
Unwohlscyn ,-erhindert gewesen an beiden Versnmmlungen 
'!'heil zu nehmen), daliis ich die Statuten de1· zu bildenden Ge
s e 11 s c h a f t der F1·eu11de de1· Naturwissenschaf~ 
t e n in Wien in dem gesetzmiissigen Wege eingegeben. 

Zn gleich wurden aber auch diese Statuten selbst, so 
wie die historische Entwicklung und der Plan der Gesell~ 
schaft vorgelegt, welche dabei als Beilagen erschienen. Es 
sind die folgenden zwei Aufsätze. 

t. Statuten der Gesellschaft der Freunde de1· 
Naturwissenschaften in Wien. 

J. Zweck und Mittel der Gesellschaft. 
§. t. Der Zweck dieser Privat-Gesellschaft ist, einer 

grössern Anzahl von l<'reunclen der Naturwissenschaften, l\'lit
gliedern uncl Nicht-!Uitgliedcrn derselben, Anregung zur TheiJ. 
nahme an Arbeiten zm· Erweilerung der Naturwissenschaf. 
ten zu geben. 

§. 2. Oie Mittel , durch welche die Gesellschaft djesen 
Zweck zu erreichen sucht, sind: 

a) Ve1·sammlungen, als Gelegenheit zul' mündlichen 
Mittheilung \'OO Arbeiten. 

b) Herausgabe von Druckschriften zur angemessenen 
Veröffentlichung derselben. 

c) Verwendung von Geldkräften zur Veranlassung und 
Du1·chführung wissenschaftlicher Forschungen. 

II. Bildung und Erneuerung der Gesellschaft. 

§. 3. Oie Gesellschaft wird durch :Mitglieder gebildet, 
clie sich jetzt ode1· künftig 1. dm·ch eine jährliche Einzahlung 
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von 20 n. V. M. in die Gesellschnrts-Casse oder 2. durch wis
senschaftliche Beiträge zu den Denkschriften der Gesellschnft 
als solche erklären. 

III. Geschäftsführung und Leitung. 

§. 4. Eine Dirnction besorgt den Geschäftsgang nach 
·den No1·men in Bezug auf wissenschaftliche Verhandlungen 

• und materielle l nteressen, 

§ 5. Oie Direction de1· Gesellschaft ucstehl. aus: 

a) Einem Geschäftsführer. 
b) Zwei Stellvel'lretern desselben. 
c) Einern Ve1·waltungsrathe von mi111lcstc11s 12 l\'lit

gliedern. 

§. 6. Geschäftsführer und Stellvertrete1-.werden von der 
Versammlung auf 1 Jahr, die Mitglieder des Verwaltungs
rathes auf drei Jahre O'ewählt. Die letzten wechseln die zwei 

"" ersten Jahre nach dem Lose, so1fann nach dem Jahrgange 
des Eintrittes. 

§. 7. Sämrntliche austretende Glieder sind sogleich wie-
der neu wählbar. · 

§. 8. Die regelmässigen periodischen Versammlungen 
sind ledi.!!;lich zu Mittheilungen bestimmt, deren Gegenstand 
die Erweiterung der Naturwissenschaften ist. 

§. 9. Andel'e Geschäfte wer1len in Privat-Versamm
lungen der Gesellschaft gepflogen, deren Tag und Ge#;en
sta.nd rnrher von der Direction gehörig öffentlich angekün
digt ist. 

§ 10. Der Ve1·sammlung ist die Gutheissung der von 
dem Verwaltungsrathe jiihrlich zu legenden Rechnung vor
behalten, welche zu diesem Zwecke von drei von de1· V cr
sammlung zu wählenden Commissären geprüft wird. 

§. 11. Der Jah1·esrechnungsausr.ug wird durch den Druck 
bekannt gemacht. 

§. 12. Jeder J alu·gang und jeder Band von Gesell
schaftsschriften enthält die Statuten, eine Einladung zum 
Beitritte zur Geselltichaft un1l zur Benützung ihrer Hilfs
wiltel. 
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J V. Jlcchlc 1111d Ptlichicu del' .l\titglicder gegeu cinandcl'. 

§. 13. Jedes Mitglied zahlt mit dem Beginne des Ge
!iellschaftsjahres einen Betrag von 20 Gulden Conventions-
1\'liinze in die Gesellschaftscasse. 

§. 14. Jedes l\litglied hat Sitz, jedes anwesende Mit
glied hat Stimme in den Versammlun,2;en. 

§. 15. Jedes Mitglied wird mit den Druckschriften tfel' 
Gesellschaft betheilt. 

§. 15. Jedes Mitglied hat gleichen Anspruch auf den ge
meinschafllichen Besitz, und auf die ßenüt7.ung de1· Samm
lungen, nach den dafür geltenden Einrichtungen. 

§. 17. Jedes Mitglied kann Anträge in Bezug auf die 
Zwecke de1· Gesellschaft stellen. 

§. 18. Rechte und Pflichten der l\fitglieder cl'löschen 
durch Nichtbezahlung des Jahresbeitrages. Die Mitglieder 
werden dahe1· jedes Jahr zur Hezahlnng eingeladen. 

S· 19. Mit jedem beginnen~cn Gesellschaftsjahre wird 
d:1s Verzeichniss der Mitgliedel', so wie das V erzeichniss 
der eingegangenen Geschenke überhaupt durch den Druck 
bekannt gemacht. 

V. Art wie zu1· Schlichtung der aus den Gesellschafts-Ver
hältnissen entspringenden Streitigkeiten Yorgegangen wer-

den soll. 

§. 20. Alle auf die Anwendung der Sb1tutcn bezüglichen 
Verschieden~eit~'l werden durch A bstimmnng in der Ver
sammlung beigelegt. 

VI. Bestimmung über die Außösung de1· Gesellschaft. 

§. 21. Die Gesellschaft löst sich auf durcq den Austritt 
aller Mitglieder. 

2. H i s t o r i s c h e E n t w i c k l u n g u n d P J a n d er G e
s e II s c h a f t. 

Nicht alle Länder erfreuen sich so ausgedehnter· und 
umfassender Anstalten zur Verb r ~ i tun g von Wissen
schaften überhaupt, als der österreichischen Kaiserstaat, Schu
len von mancherlei Art sind dem Bewohner :1.u1· Erwerbung 
vou lünntnisscn dar:rehotcn. 
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Gesellschaften und Vereine, deren Zweck in der An
w end u n g der \Vissenschaften auf die Bedürfnisse des 
Lebens besteht, sind in den letzten Jahren dazu gekommen, 
und haben schon mancherlei practische Vortheile gewährt. 

Der Er weiter 11 n g der Wissenschaften hat unse1· 
hohes I{ a i s er haus mannigfaltige oft namhafte Summen 
gewidmet , selbst ohne dass es ein eigenes zu diesem 
Zwecke gebildetes Organ gab. Und auch dieses verdanken 
wir nun der Gnade unseres glorreichen Monarchen in der 
A 11 er höchst resoh'irten k. k. Acadernie der \Vissenschaf
ten in Wien. 

In allen civilisirten Ländern bilden die Naturwissen
schaften den Gegenstand de1· eifrigsten Forschungen. Wo 
das Individuum zu schwach ist, wirkt der Verein. Europa, 
Asien, Amerika nehmen 'fheil an der Bewegung. Selbst in 
das entfernte Van-Diemens-Land erstreckt sie sich. Den 
Naturwissenschaften allein ist auch die hier beabsichtigte 
Gesellschaft gewidmet. Erst zufällige Besprechungt:n, dann 
Zusammenkünfte veranlassten im verflossenen HerLste vor
läufige Berathungen, die aber nicht weiter zu einem Ziele 
geführt haben, als dass die verschiedenen Puncte der Sta
tuten von vielen dernusgezeichneten Naturforscher und Freun
den der Naturwissenschaften in Wien vielfältig erwogen und 
besprochen wurden. 

Die Versammlungen dauerten fort, und da sich stets 
Neues und Interessantes mitzutheilen fand, was auch dc1· 
Kenntnissnahme des grösseren I>ublicums werth schien , so 
wurde ein kurzer Bericht über das Vorgekommene an die 
Wiener-Zeitung abgegeben, der erste am 27. April. So 
viele Personen äusserten ihre Theilnahme, dass man damit 
fortfuhr, und den Berichten selbst eine etwas grössere Aus
führlichkeit gab. Es gelang im Anfange sie innerhalb der 
\Voche der Versammlung zur Oetfentlichkeit zu bringen , 
gegenwärtig sind sie wohl durch die eigenthümlichen Ver
hältnisse der Geschäftsgebahrung durch Censur und Redac
tion jedesmal leider etwa um sechs Wochen verspiitet, daher 
auch die Beilage 4 riur sämmtliche bis jetzt erschienenen Be
richte enthält. 

~Her die l\'littheilungen sell.ist konnten doch nichtirnol
cr ,\.usdchnung gedruckt werden. Es erschien wiinschens-
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werth sie auf andere Art in würdiger Gestalt znr Oelfent
Jichkeit zu bringen. 

Dei· Vorschlag einer Subscription Yon 20 ft. C. M. jähr
lich fnnd vielen Anklang, und der gehorsamst Unterzeichnete 
selbst übernahm die Ausführung. 

Ein Musterheft erschien, mit dem Programme und der 
bis dahin gewonnenen Subscriptionsliste, an deren Spit7.e 
wir Se. k. k. Hoheit, unsern durchlauchtigsten Erzherzog: 
Johann verehren. Es ist sub Nr. 3 beigelegt, und zeigt 
in Progrnmm, Vorwort, Subscribentenliste und ltluste1·ab
handlung die Art der Ausführung. 

Sitzungs-Berichte untl Denkschriften waren also, selbst 
ohne gesellschaftliche Formen erreicht, und der immer all
gemeiner werdende \Vunsch natürlich anch durch die Form 
so schön Geleistetes für immer fest zu hallen. 

Das ansehnlichste Yon allen Vei·bältnissen, die Akade
mie wurde währenrl dieser Zeit von Sr. Majestät unserm 
allergnädigsten Mon 11 r c h e n ausgesprochen. 

Aber die Academie steht höher als eine einfache Gesell
schaft. Neben den Naturwissenschaften, muss sie 11nch auf 
andere wissenschaftliche Bestrebungen und Leistunl!:en ihre 

- Aufmerksamkeit richten. Dage~en ist nothwendig die Anzahl 
der Mit~lieder derselben beschränkt, während es wohl hier 
nicht erforderlich ist mit vielen 'Vorten hen·orzuheben, dass 
die Anzahl der Forscher, der Freunde de1· Naturwissenschaf
ten in 'Vien ungemein gross, man kann sa,!!;en unbegrenzt 
ist. 'V 1H' es vorher wünschenswerth , so schien es nachher 
nm so nothwendiger, als einen Vereinigungspunct für alle 
die Bestrebungen und Arbeiten, insbesonrlcre der jüngeren 
Männer, eine Gesellschaft zu besitzen, deren Formen so 
fügsam wären, dass sie ihr llllCh Belieben als Mitglieder an
gehören könnten, und die auch der Beihülfe derjenigen qicht 
entbehrte, die, ohne selbst die 1'~orscher zu seyn, doch den 
\Verlh de1· \Vissenschaft erkennen, und zu ih1·e1· Pflege hilf
reich einzuwirken wünschen. 

Aus diesem Gesichts1mncte erscheint die Gesellschaft in 
gewisser Beziehung selbst als eine Folge , eine 'Virkung 
her\'Orgebracht durch das allerhöchste Geschenk der Aka1lc
mie, gerade so wie auch an andcrnn Orten neben Akademien 
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oder königlichen Gesellschaften noch andere Gesellschaften 
bestehen, deren Gegenstände specieller bestimmt, oder de
ren Formen hinlänglich fügsam sind, um neben den Vete
ranen der "\Vissenschaft auch die jüngeren Forscher aufzu
nehmen. So besteht in London neuen der Royal Sociefy 
oder k. Gesellschaft noch eine Linneische, eine k. astrono
mische, eine k. chemische, eine k. geo,!!;raphische , eine 
electrische , eine meteorologische , eine 1.oologische Gesell
schaft; in Paris neben der Akademie eine philomatische, 
eine geologische, eine zoologische, eine ,!!;eo graphische; in 
St. Petersl.Jurg, Berlin, Göttingen findet Aehnlichcs statt. 
Auch werden mehrere dieser Gesellschaften vom Stante di
rect unterstützt, so unter andern die Gesellschaft cler na
turforschenden Freunde in Berlin , die ein Haus gratis zm· 
Benützung erhielt u. s. w. Ueherall aber haf diese Verei
nigung, dieses Zusammenwirken von l\räflen, deren m1m
che einzeln zu Grunde gegangen wären, den grössten Ein
fluss auf die Entwicklung der Naturwissenschaften genom
men, indem sie der Erfüllung unserer Pflicht, der Ar l.J e i t, 
Anerkennung ''erschaffte. 

Bei dem Beginne des Winterhalbjahres wurde nun der 
Wunsch, was schon durch die Leistungen thatsächlich eine 
Gesellschaft war, auch gesetzlich als solche dargestellt zu 
sehen, immer lebhafter und zeitgemässer, und in Folge des
selben wurde es für den gehors11mst Unterzeichneten Pflicht 
die gegenwärtige Eingabe in Unterthänigkeit dar1.ubringen. 

Die Natur, der Plan der Gesellschaft folgt ilentlich 
aus der Geschichte ihrer Entwicklung, und der 1lurch na
he ganzjährigen Versuch bewährt gefundenen Gewohnheit, 
so wie ei· auch klar aus den Statuten, den Sit~ungsberich
ten, aus dem Probedruck der Denkschriften ersichtlich ist. 

Eine Anzahl von Freunden der Naturwissenschaften 
kommt wöchentlich zusammen, um sich gegenseitig die Ile
sultnte ihrer eigenen Arbeiten in dem Bereiche der Erwei
terung der Naturwissenschaften mitzutheilen und mittheilen zu 
Jassen. Die Berichte über die Sitzungen werden gecll'Uckt. Die 
Abhandlungen werden gleichfalls gedruckt. Durch jährliche 
Einzahlungen von 20 ß. C. M. werden die Unkosten aller Art 
gedeckt. Wer die Quote zahlt, ist \Uitgliecl. Eine Abhirnd~ 



lung in tfcn Ucnk.schriftcn gilit Mitgliedsrechte. Die IUitglie
del' werden jedes Jahr zur Bezahlung eingeladen. \Ver aus
treten will, unterlässt den Beitrag. Möglichst viele 'I'heil
nehmcr werden geworben, denn je mehr sich die pecuniä
ren Rräfte heben, um so günstiger ist der Einfluss auf zu 
leistende Arbeit. Auch auf grössere Geschenke patrioti
scher mit Glücksgütern gesegneter Männe1· wird man rechnen 
dürfen. Eine Dircction sorgt für die Geschäfte nach Massgabe 
der Statuten, und nach einer für die Details der Geschäfts
führnng zu entwerfenden Geschäftsordnung, welche die Sta
tuten zwa1· ergänzen, ihnen aber nicht widers11rechen kann, 
und die sich der bisher beobachteten Ordnung anschlicsst. 
Bei der Leichtigkeit in allen Beziehungen ist zn e1·warten, 
dass sich die 'l'heilnahme bald ungemein steigern wird, ist 
doch die schon jetzt für die Herausgabe der Denkschriften 
ganz im Privatwege grösstentheils durch freiwilliges Ent
gegenkommen, ohne eigentliche Einladung cl'worbene An
zahl der•Subscribenten in der Beilage 3 sehr ansehnlich und 
ehren wel'th. 

J{cine der Städte civilisirtcr Länder von dem Umfange 
unseres Wien entbehrt nun der Vereine, del'en Aufgabe die 
El'weiterung der Naturwissenschaften bildet. Viele kleinere 
Stiidte sind uns darin schon längst \'orausgeeilt. Diese Ver
eine, Gesellschaften, Akademien, Institute, wie sie auch 
heissen mögen, mit neueren oder iiltcren Formen, selbst 
manche fü1· tfen zu eneichenden Zweck nicht immer auf das 
Vort.heilhafteste eingerichtet, haben grosse Resultate in ih
ren kräftigen Bestrebungen hervol'gebracht. Durch die Gnade 
Sr. Majestät trittnundiek.k. AkademiederWissen
s c haften in die Reihe der angesehensten derselben ein. Ihre 
Aufgabe i~t eben ihrer schönen hohen Stellung wegen 
eine schwierige. Aber währnnd sie diese zu finden bestimmt ist, 
wird auch die in untergeordneten Verhältnissen aus sich selbst 
herausgebildete Ge s e II s c h a f t de 1· Freunde der Na
t ur w iss c n s c haften, durch das Zusammenwirken zahl
reicher Mitglieder, eine bisher fühlbare Lücke ausfüllen. Wo die 
Arbeit des Einzelnen ohne Anerkennung spurlos vorüberging, 
dürfen wir nun auf eine wissenschaftliche Bewegung , ähn
lich dcl' in anderen Ländern hoffen, und die vielen allen 
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Aka•lemien, Gesellschaften, Vereine , werden freudig den 
jüngeren [nstituten der Kaiserstadt zu gemeinschaftlichen 
ßestrelrnngen und Arbeiten die Hand reichen." 

Spätere Versuche die Statuten zur Vertheilung dmcken 
zu lassen, schlugen gleichfalls fehl, es war also nicht mög
lich, mit den hochverehrten Theilnehmern an der zu bilden
den Gesellschaft die nothweudigen Berathungen über Sta
tuten und Geschäftsordnung einzuteilen. Daher hatte ich auch 
in de1· Eingabe die „Uildung eines naturwissen
schaftlichen Vereins auf die Grundlage der 
obigen Statuten, unter der Benennung einer 
Ge s e l 1 s c h n f t der F 1· e u n d e der Na tu 1· w iss e n
s c haften in Wien" benannt, und ganzalleindieunterthä
nigste Bitte um die vorgeschriebene Allerhöchste Genehmi
gung unterzeichnet. Dieser sehe ich seitdem mit Beruhigung 
entgegen, aber bei dem gegenwärtigen Aufschwunge aller 
ehrenhaften gemeinsamen Bestrebungen erscheint es als un
sere Pflicht, denen an dem Fortschritt der Naturwissenschaft 
gelegen ist, unsere fernere Entwickelung möglichst zu be
schleunigen. Lassen Sie uns dabei, meine Herren, immer 
das Gesetz als obe1·ste Richtschnur verehren und befol
gen. Aber es hindert uns gesetzlich Nichts einstweilen schon 
die Statuten und die Geschäftsordnung zu besprechen, so dass 
wir für die zu erwartende Allerhöchste Genehmigung bereits 
vorgearbeitet haben werden. 

Die endliche Constituirnng der Gesellschaft ist aber in 
vieler Beziehung wünschenswerlh. Die Arbeiten der Heraus
gabe der Drucksch1·iften , die Corres11ondenz u. s. w. hiiufcn 
sich, es wird mehr 'l'heilnahme an denselben, und ~war eine 
geregelte nothwendig; aber auch eine Vermehrung der Geld
kräfte ist sehr wünschenswerth, sie waren wohl immer im 
Zunehmen, aber der Aufgaben, die sich darbieten, sind noch 
mehr. Das erfordert denn auch wieder Anstrengung. A her 
hier insbesondere ist de1· Punct, wo uns, Gottlob! die Cen
sur nicht weiter hindernd in den Weg treten wird. Alles 
ist nun zu hoffen, die Arbeit, der Zweck unseres Lehens. 
wird fröhlich geleistet werden, und ih1· werden wir bcs~erl' 
Zusfände verdanken. 



Aber es geht Alles nur allmälig. Gern hiitte ich schon 
in tlen Tagesblättern die ersten Schritte zu unseren neuesten 
Veränderungen gelesen, jene Vorgiinge im Gewerbvcreinc 
am 6. l\'lärz, die Denkschrift an die Stände mit den Unter
schriften der ßürger und JJewohner 'Viens, die Adresse der 
Studirenden, die Denkschrift und die Verhandlungen der 
Stände selbst HD jenem denk würdigeu Tage. Das ist noch 
Alles im Gebiet des Tagblattes als einz.elne1· Beitrag, noch 
nicht des Geschichtswerkes. Auf ein Ereigniss erlauben Sie 
mit', meine Herren, hie1· Ihre Aufmerksamkeit zu rufen, das 
ich vergebeos in den Blättern suchte, dass der Graf Brenn
n er es war, ein kräftiger „F1·e11nd der Naturwissenschaf
ten," deranjenew 15. März vordem \Vagen Sr. Maj es tä t 
unseres geliebten Kaisers ritt, in Begleitung eines 
andern Mitgliedes des ständischen Körpers, Grafen von 
H o y o s, ein schönes Bild der historischen Entwickelung un
serer neuesten Verhältnisse. 

Nehmen Sie mir diese Digression nicht übel, meine Her
ren , ich will gern wieder zu unserem eigentlichen Zweck 
der naturwissenschaftlichen Arbeit zurückkehren, für die ja 
§§. 8 und 9 der \'Orgeschlagenen Statuten selbst dahin zu 
sorgen bei.-timmt sind, dass in dem regelmässigen Gange der 
Wochenversammlungen kciue Unterbrechungen durch admi
ni~trati ve Erörterungen eingeführt werden sollen. Daher ich 
auch hier vorläufig nu1· den Stand unsere1· Verhältnisse zur 
Mittheilung an alle \"Crehrlen 'fheilnehmer darlege, um in 
einer spätem unserer Zusammenkünfte den Tag zu einer mög
lichst zahlreichen Versammlung zu bestimmen, um das N olh
wendige zu besprechen. 

Edauben Sie mir noch, meine Herren, ein Wort über 
das Zeilgemässe unserer Verbindung zu sagen. Auf natur
wissenschaftliche A r bei t gegründet, tritt sie mit techni
sche1· Beschäftigung in das Leben ein. Die von uns gesam
melten Geldmittel werden unmittelb1u, oder in der zweiten, 
dritten Hand dem Arbeiter gegeben, der sie zu den ersten 
Lebensbedürfnissen ,„crwendet. Es ist auch hier „Unterstüt
zung der Arbeitsthätigkeit," die unse1· verehrte1· Theilneh
mer Hr. Dr. H am m e 1· s c h m i d t unte1· andern in einigen 
Worten in Nr. 41, 21. l<'elJruar der Literaturzeitung so zweck-
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müssig hervor~ehoben, und der Unterstützung für Bt:Hcl 
entgegengesetzt hat. Es ist diess gewiss in unsere1· Zeit 
eine grosse Pflicht, nützliche Arbeit in Gang zu setzen. 

4. Versammlung, am 24. März. 

Oeslerr. Blätter für Literatur und Kunst vom 31. i\lärz 18-18. 

Hr. Georg Frau c u f e 1 d berichtete: 
S p a 11 an z an i's ,·ielfach erwähnte, höchst interessante 

Vers u c h e mit F l e cl er m ä u s e n haben mich venrnlasst, 
Beobachtungen über deren Lebensweise, die meist noch in 
tiefes Dunkel gehüllt ist, überhaupt anzust~llen. zu wel
chem Zweck ich sie zu zähmen unternahm. Obwohl nun 
diese V ersuche kein sehr bedeutendes llesultat ergeben, so 
wage ich doch für Jie geringen Notizen die gütige Auf
merkisnmkeit der geehrten Herren Anwesenden in Anspruch 
zu nehmen, da ich hoffe, dass sie nicht ganz ohne Interes
se ,·ernommen werden dürften, und vielleicht aneifern, die
sen V ersuchen weitere Theiluehmer zu erwerben. Verwen
det habe ich hiezu in einer lleihe von Jahren folgende Ar
Len : Vespe1·lilio 1ioctula Daub. , p1pisfrellus Daub. , sero
liuus Daub., discotm· Natt., Plecotus aurltus L. und Rhi
noloplms bihastatus Geoffr. 

Uas schwierigste Geschäft, da sie sich, frische Iuisec
ten ausgenommen, durr.haus zu kt>iner andern weder thie
rischen noch Pflanzennllhrung bequt:men wollten, war, sie 
an ejn Futter zu gewöhncu, welches stets in rcichljche1· 
l\'lenge zu haben war. Ich wählte hiezu dje Lurnn von Te
nebrio nwlilor, allein kejne de1· kleineren zarten Arten 
konnte ich damit längere Zeit lebend erhalten, nämlich die 
Zwergfledermaus und kleine Hufeisennase höchstens 3-4: 
Tage , dann die Langöhrige 6-8 Tage; sei es, dass ihnen 
diei;e Nahrung durchaus nicht zusagte, oder wie ich beim 
Fressen leicht bemerken konnte, dass ihnen mit. ihren ischwa
chen Zähnchen das Zermalmen der harten !...arvcnhaut zu 
beschwerlich und- nachl heilig war. Zum Frct'iscn ~clbrst bral'hte 
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ich sie zwar sehr leicht, indem ich mit etwas Geduld 
ihren Ungestüm bald so weit bändigte, dass sie , während 
ich sie in der einen Hand hielt, das vorgehaltene Futter 
ergriffen und ,·erzchrten, nie jedoch waren sie zu yermö
gen, sich das Futter selbst \'OID Boden aufzunehmen. Lün
ger dauerte es, und bei den oben genannten !deinen Ar
ten, die :1.11 kurze Zeit lebten, gelang es gar nicht, sie da
hin zu bringen, sich, wenn ich ihnen ausse1· dem J{füig eine 
Zeitlang herum zu fliegen gestattete, wieder einfangen zu 
lassen. Das musste anfangs mit List geschehen. Ganz frei 
im Zimmer durfte ich sie nicht geben, da sie sich dann im
merfort scheuer zeigten, und stets höchst sorgfältig ver
krochen. Eine einzige Plecofus auritus hatte schon am d1·it-
1en Tage, während ich sie besass, eine keineswegs dunkle 
Stelle am Fensterbrett so lieb gewonuen, dass sie selbst 
111n Tage , wenn ich sie \'Oll da weg an einen geschützten 
Ort that, dahin zurückkehrte. Von tliese1· Vorliebe für einen 
solchen selbstgewählten Platz erhielt ich auch mehrere Be
weise Yon grösseren Arten, vorzüp,:Iich \'On einer überwin
terteu l'esp. uoc/ula. Ich hatte dieselbe aus einer gefällten 
Buche im Spätherbste 18!i5 erhalten, und sie konnte, ohne 
dass irgend eine V crletzung zu bemerken war, nicht flie
gen. Eines Abends, nachdem ich sie schon bei zwei Mo
nate hesnss und so eben gefüttert lrnlte, ward ich abgeru
fen; ich liess sie auf dem Tische , ohne sie einzusperren, 
tla sie, wenn sie einmal satt war, sich gerne ruhig \'erhielt, 
und oft lani!!:e Zeit an ode1· neben mir behuglich zusammen
gekaue1·t sass. Bei meiner Rückkeh1· war sie \'erschwun
den und alles Suchen nach ihr vergebens. Acht Tage blieb 
sie vt:rborgen, 11ls ich sie eines Abends wieder im Zimmer 
hernmkriechend fand. Beim Einfangen wehrte sie sich äus
serst heftig und biss wild um sich, während sie doch \'Or
her schon recht ~utraulich g·ewesen war. Der Zufall woll
te, dass ich sie an demselben Abende kurze Zeit wieder 
ausse1· Acht lassen musste, und sie war al.Jermals weg. Mei
nem beharrlichen Nachsuchen gelang es indcss dies~m~I sie 
hinter einem Schranke an dem }-:'usse desselben zwischen der 
\Vauli sib.e111J aufzufinden, wo sie sich, wie der Uuraih da
sellist bewies. auch durch die verflossenen arht Tage aufµ;e-
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halten haben musste. Den nächsten Abend kam sie wiede1· 
hen·or, als ich mich ih1· aber mit dem Liebte näherte, floh 
sie \kreischend diesem Schlupfwinkel wieder zu, und rührte 
sich diesen Abend nicht mehr von der Steile. Ich liess ihr 
diesen sel!Jsl~twiihltcn Aufenchaltsort mehrere 'f:1ge und 
sie kehrte nnch der Fütternng immer wieder dähin zurück; 
da sie aber einige l\fale auch spfücr in der Nacht herum
spazirte, und mein Geschäft mich zuweilen des Nachts auf
rief, wobei ich fürchtete, da~s sie zertreten werden könnte, 
so that ich sie wieder in ihre Behausung zwischen das \Vin
terfenster, wo sie, obschon die Kälte nicht unbedeutend war, 
doch noch zwei Abende herrnrkam und Futcer ,·erzehrle. So 
wie es aber einige Tage dauerte, bis sie fest in \Vinter
schlaf verfiel, so musste auch die gelinde \Vitterung längere 
Zeit einwirken, ehe sie wieder daraus erwachte. Immer aber 
büsste sie nach einem länger unterbrochenen Verkehr einen 
ziemlichen 'fheil ihrer Zutrnulichkeit ein, und wurde wieder 
titörrischer und bissiger. 

Eine Eigenthümlichkeit, \'ornehmlich der kleinen Arten 
ist, dass sie, wenn sie zu fliegen aufhören , stets mit dem 
Kopfe abwärts gerichtet, an die senkrechte Wand sich aufhän
gen, die grössern plumperen, die auch viel mehr herumkrie
chen, setzen sich lieber auf horizontale Plälze J können aber 
nm Boden nicht gar leicht auffliegen, daher sie sich gleich 
dem Cypselus rnurm·üts, von erhöhten Orten fallen lassen. 
- Der Grundzug ihres Charakters ist eine unbändige, wilde 
Heftigkeit, die bei den grösseren Arten auch schärfer her
vortritt; trotz dem kann ich einen F111I anführen, in welchem 
die Zähmung einer Vesp. discolm· so aussero1·den1 lieh ge
lang, dass ich nicht tief genug bedauern kann, dass die 
Beobachtungen an derselben durch Unvorsichtigkeit leider 
so schnell unterbrochen wurden. Ich erhielt sie am 8. April 
1838, wo sie Nachmittags um 3 Uhr sich in ein Zimmer \'Cr
flogen hatte, und daselbst gefangen ward. Nach 14 Tagen 
war sie schon so zahm, dass Jedermann, der sie sah, stau
nen musste. Sie lag den gunzen Tag in einem mit Gaze um
zogenen Raupenzwioger in einige Leinwandlappen verkro
chen und schlief. Abends gep;en 8 Uhr beim l\.erzenlichte 
öffnete ich ihren Käfig, in welchem sie an der Wnnd. mit 

Freunde der Naturwissenschaften in W i•n. IV. Nr. 3. 19 
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dem Kopfe, den sie lauschend hin und hcrbog, abwiil'ts hiin
gend • mich immer schon crwurlete. Sogleich flog sie her
aus, 1111d nach eini~en Umkreisungen auf mich zn, und hing 
sich vorne an der Brust an. Sie bekam einen Melilwurm, 
den sie aus de1· Hand nahm, sich wieder in J'lug begab, 
und denselben fliegend frnss. Sobald einer rnrzehrt war, 
holte sie sich wieder einen fernem ab. Da ich in der Zwi
schenzeit einige \' errichlungen rornahm , mich entkleidete 
n s. w., so folgte sie mir immer in heide Zimmer, wo ich nh
wechselnd war, nach; j:a sogar, da sie gewöhnlich eine 
Stunde und liinger herumflog und frass , während ich mich 
inzwischen zu Bette hegab, neben welchem Licht brannte, 
suchle ~ic mich auch da 11uf, um ihre gewöhnliche Mahlzeit 
yon 3G-40 Stück lVIehlwürmer von 10-H"' Länge zu em
pfangen. Da diese Fledermaus nicht zu den grössten ge
hört, so ist diess eine wah1·haft erslaunliche Zahl, und welch 
ungeheure Menge Insect~n wird da Ycrtilgt, wo so gewal
tige Fresser thüti,!!; sind. Nach diesea· Fütterung wurde sie 
wiede1· in ihren Käfig gesperrt. Eines 'l'ages schlief ich dar
iiber ein, ohne sie in ihre Behausung :r,u bringen und fond 
sie des Morgens hart :rn meiner Seite unter der Decke lie
o·end und schliafen. Dasselbe geschah mir am 2!). Mai, wo 
~ie ebenfalls nahe an mir, aber unter das f{opfkissen ge
krochen war, und claselhst, wo sie wahrscheinlich sich nicht 
mehr umwenden konnte, leider erstickt war. Die vorgenom
mene Scction erwies, welch unersetzlicher Verlust dies für 
mich war, indem sich ergab, dass sie trächtig gewesen , 
und zwei vollständig ausgebildete Junge iune hatte, die sie 
nach allen Zeichen, in kürzester Zeit geboren h11ben wür
de. Da üher jene Vorgänge, so wie überhaupt von dem 
V erhalten dieser Thiere dabei und über die Jungen so ,·iel 
wie ga1· nichts bekannt ist J so hätte sie mir gewiss noch 
eine reiche und höchst interessante Ausbeute in der fernem 
Beobachtung ihrer Lehensweise dargeboten. 

'Venn ich hier noch zum Schlusse die liicherliche Be
hanptnng, dass sie sich in die Haare verwickeln, erwiihne, 
so geschieht dicss nur. weil ich unmöglich unterlassen kann, 
:ms T s t· h u d i's :rnsp;rzcichncter Fauna pe1'11a11a anzuführen, 
dass er den gleichen \Valin merkwürdiger \\"C'ise nuch in 
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Pel'U verbreitet fänd. Diirfte diese, durch keine einzige He
obnchtnng begründete Sage nicht darin ihre natürliche Er
kliirung finden, dass mütterliche Sorgfalt den J{jndern diess 
Schreckensgespenst vorhielt, um sie Abends ans dem Freien 
heim zu bringen, oder doch zu vernnlassen. dass sie durch 
I\:opfbedeckung sich vor Erkältung in der Abendluft be
w11hrten '? \Vie immer aber es auch sei, die Erscheinung 
bleibt jedenfalls höchst bcmerkenswerth .• dass einzelne sol
che Sagen, für die sich durchaus kein wirkliches Factum 
finden liisst, die \Veit bis in ihre fernsten \Vohnplälze 
durchwandern. 

Ur.Dr. \Vedl sprach über die äusserste Schich
t c d e r N e t z h n 11 t d e s A 11 g e s. 

Bei den Vögeln bildet bekannter Massen die Fettkii
gclchenschichte die äusserste der Retina. Ich tinterwarf sie 
bei de1· Taube und dem Sperling einer aufmerksamen Un
tersuchung und fand die Fettkügelchen kaum um das Dop
pelte an Gi·össe von einander verschieden, 0,00015-0,0002 
W. Z. vollkommen rund bei einer Vergrösserung von 300 lin. 
schwefelgelb in ziemlich gleichmiissigen Entfernungen von 
einander abstehend. Zwischen den gelben Kügelchen sin1i 
rubinrothe in etwas gerin,!!;erer .\nzahl eingetragen, die 
letzteren erreichen nie die Grösse de1· ersteren. Die Distanz 
je zweier Kügelchen beträgt ungefähr das Einfache bis Dop
pelte des Durchmessers je eines, so zwar, dass ein sym
metrisches Bild entsteht. Zwischen diesen doppelfiirbigen K11-
geh1 scheinen die unterliegenden Stabkörperchen durch. Die 
letzteren de1· Taube sind gross, oft geknickt, und mit einer 
fest anliegenden lfogel an einem Ende \'ersehen; derschm11le 
Durchmessen'erhältsichzumlangen wie 1•/,-2: 12-15Zehn
tausendtel W. z. Bei genaae1· Prüfung der gelben Kügelchen
überzeugt man sich, dass sie ei~entlich blos H.erne und aufsit
zende Körper von sehr blassen rundlichen Zellen sind. Interes
sant ist auch das Verhältniss dieser äussersten Retina-Schichte 
1.11 der Pigmentschichte. Die Pigmentzcllen waren bei beiden 
Vögeln pyramidal geformt, die Basis der Pyramide gegen die 
Fettkügelchen., die Spitze mehr oder weniger abstehend. Diese 
pyrnmidischen Pigmentzcllen sind reihenweise aneinander 

19 * 
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gestellt, an manchen Stellen jedoch jede von de1· anderen 
abstehend in ~anz symmetrischen Reihen geordnet, so zwar, 
dass zwischen je zwei solchen schwarzen Pyramiden ein 
Zwischenraum bleibt für die eingelagerten Fettkügelchen. 
Ich untersuchte auch zu wiederholten Malen die äusserste 
Schichte der Netzhaut des weissen l\.aninchens in Bezng auf 
die Feltkugelschichte, und fand He n l e's Auss1lruch (Siehe 
dessen allgemeine Anatomie p. Gfi2) vollkommen bestätigt. 
Dieser Anatom yergleicht diese Kügelchen dem kleinen Fett 
von Milchkügelchen. Ich beobachtete ihre Formveränderung 
bei längerer ßetrnchtung, und fand sie ganz analog jener 
der Milchkügelchen. Sie erlangen häufig eine Ausstülpung 
auf einer oder der anderen Seite, und ein blasser, wie es 
scheint zäheflüssiger Inhalt tritt hen·o1". Ich rengirte auch 
auf sie mit Essigsäure, jenem bekannten Reagens auf Milch
kügelchen, und sah dieselbe ltletamorphose wie bei letzte
ren vor sich gehen, sowie sie He n l e in dem oben angeführ
ten Buche, p. 942 beschreibt. Es sind somit diese Kügel
chen als kein freies Fett zu betrachten, sondern obschon in 
optischer Hinsicht gleichartig, in chemischer Hinsicht als ver
schiedenartiger l{örper anzusehen. 

Ich unterzol?: die äusserste Schichte der Netzhaut des 
Pferdes und Schweines ebenfalls zu wiederholten Malen einer 
U ntc1·suchung, und fand stets an abgerissenen Stellen l"'ett-

kugeln im Durchmesser von :00~ W. z. aufgelagert. Sie 

schienen mir an manchen Stellen dichte1·, an anderen locke
rer, einiger Massen symmetrisch aneinander gereiht. Sie zeig
ten sich nicht alle vollkommen l'Und, sondern viele waren 
mehr oder weniger verzogen. 

Es unterliegt somit gar keinem Zweifel, dass auch bei 
den Säugethieren eine der Fettkügelchen de1· Retin11 der 
Vögel analoge Schichte vorhanden sei, nur ist noch zu er
mitteln , ob sie nicht vielmehr der Choroidea als der Retina 
angehöre. 

Ich versuchte auch bei dem Menschen sie darzustellen, 
ich konnte jedoch ntH Andeutungen finden, zur Ueberzeugung 
gelangte ich nicht, und ~.war aus dem Grunde, weil die mensch
lichen Angcn .. in dem Znsf.antle, in welchem wir i;ie in unsere 



Hiinde bekommen, schon mch1· oder wenigc1· von dc1· Zca·set
:wng ergriffen sind. 

Herr Carl Ehrlich legte den zweiten Be1·icht des geo
gnostisch-montanistischen Vereines für lnnerösteneich und 
dem Lande ob der Enns vor. 

Der geogoostisch-montanistische Verein für lnneröstcr
reich und das Land ob der Enns veröffentlicht in seinem zwei
ten Berichte die Auszüge der Verhandlungen, welche bei 
der zweiten General- Versammlung statt gefunden haben. 
Eine Beilage bildet der zwischen de1· Vereins-Direction und 
Herrn v. Mo rl o t abgeschlossene Contract, ve1·möge wel
chem Letzteren die Durchführung des wissenschaftlichen 
'!'heiles der Unternehmung übertragen und ihm dabei jede 
mögliche Unterstützung, so wie freie Stellung zugesichert 
ward. 

In dem beigegebenen Berichte des Hrn. '" Mo r 1 o t lin
den sich die Angaben seiner 'fhätigkait und gepflogenen 
Vorarbeit zu einem so umfassenden Unternehmen als die im 
Sommer 1846 bewerkstelligte U ebersichtsreise in den Ver
einsländern, dann im Winter der Aufenthalt in \Vien zur Be
nützung der kaiserlichen Sammlungen und der auf das Ge
biet der Ostalpen bezüglichen Literatur, so wie auch der 
Erfahrungen mehrerer verdienstvollen thei!s fremden, theils 
heimischen Forscher. Das Ergebniss war die Herausgabe de1· 
geologischen Uebersichtskarte der österreichischen Alpen mit 
einem Bande dazu gehöriger Erläuterun~en, in welchen Hr. 
\'. Mo r l o t alles über die Geologie der Ostalpen bereits Be
kannte, nebst eigenen Erfahrungen unJ Ansichten zusam
menstellte und den weitem de1~artigen Forschungen zum 
Grunde legte, mittelst welchen es jedem Fachkundil?,"en er
leichtert wird, sich thätig an das Unternehmen anzuschlies
sen; jeder kann seine Beobachtungen in die Karte eintra
gen, in gleicher Weise erläutern und so der Wissenschaft 
ganz wesentliche Dienste leisten. Das Unternehmen ist auf 
grosse 'l'heilnahme berechnet und jede auch noch so kleine 
aber richtige Beobuehtung im Gebiete dc1· Geologie und den 
damit ,·crwandten Wissenschaften wird dassellle förderu. 
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Hrn. , .. Mo r 1 o Cs El'liiuternngen geben aber zugleich 
durch die Behandlung der Grundbegriffe dieser \Vissenschaft, 
so wie der Durchführun,!?.' der verschiedenen Formationen nnd 
der Hinweisung der Anwendung: der Geologie 11uf das mate
rielle Leben eine .\rt LehrlJuch an die Hand, welches durch 
:seiue gedrüugtc, aber klare und fassliche Darstellung des 
Gegenstandes zu einer grösseren Verbreitung der \Vissen
schal't gewiss viel beitragen kann. 

Den Sommer 1848 ,·erwcndete Hr. v. l\'I o 1· I o t schon zu 
einer Detail-Untersuchung der Steiermark und zu einer Ue
bcrsichtsreise des Küstenlandes, welches sich durch die Ver
mittl1rng des Herrn Guhernialrnthes von Tom 11 s s in i in 
Triest dem Vereine angeschlossen. Die geologische Karte 
der Umgel.111ng von Judenburg un1I der von Jstrie11, beide 
elJenfalls mit Erläuterungen begleitet, sind die Resultate die
ser wissenschaftlirhe11 Bemühungen und ein weiterer Fort
schritt in der Lösung der ühcrnommcnen Aufgabe. 

Die Hurchforschung der Yereinsliinder übersteigt jedoch 
die Kriifte eines Einzelnen und damit in jeder Provinz eine 
erspriessliche 'l'hiitigkeit eingeleitet werden könne, wozu es 
bisher an den;nöthigen pecuniäreo l\1itteln gebrach, hat sich 
die V crcins-Direction an die Stünde de1• betheiligteo Provin
zen mit dem Ansuchen um Bewilligung eines Geldbeitrages 
zur geologischen Landesdurchforschung gewendet. Die Stän
de 01.Jeröstel'reichs haben in Folge dessen gleich den steier
miirkischen Ständen die Summe von r.oo fl. C. M. jährlich 
bewilligt; dadurch ward wieder eine ProYinz der .geologi
schen Forschung und damit auch der grösseren Pflege der 
Naturwissenschaflen aufgeschlossen. Die Geologie lehrt uns 
unser geliebtes Vaterland el'st recht kennen, denn es ist die 
Aufgabe des Vereines die Resultate seiner Arheiten in Kar
tt:n und ßeschreibun,l!;en, denen die geologischen Forschun
gen zu Grunde liegen, zu veröffentlichen. \Vährend in Wien 
die geologischen Verhältnisse Mr ganzen Monarchie ersicht
lich gemacht sind, wird jede Provinz seine Geologie wieder 
in eigenen Snmmlungen repriisentiren, ans denen wieder die 
Hauptstadt die Ergiinzung finden wird. Durch das im \Ve1·
ke stehende Unternehmen wird jede Pro\'inz mit einem neuen 
schönen Institute bereichert, von welchem Yiel Belehmng 
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ausgehen, und das manchen 'iele Vorlhcilc gcwiihren wird. 
- Die \Vissbegicrigen können die geologischen Verhültnisse 
eines Landes iu einem Saale studiren - Fremde sich auf 
der Durchreise damit vertraut mnchen, - dem Oeco11omc11 
wird Jer Einfluss anschaulich gemacht, den diese \Vissen
schaft auf sein Geschäft ausübt, - der Gewerbsmann sucht 
und findet hier Auskunft übet· das Vorkommen det· anwend
baren l\'lineral11rod11cte und selbst de1jenige, der weiter kei
ne Belehrung sucht, wird doch an der Sammlung det· ,·er
schiedenen merkwürdigen Reste einer untergegangenen Schö
pfung, welche die Geologie wieder aus ihren Gräbern rnft, 
ein Interesse finden. 

Dem Henschen, welcher überall auf die zerstreuten 
ßläHer alter sibyllinischen Naturbücher tritt, deren riHhsel
haften Sinn er nm· zum Theil versteht, helfen eben die Na
turwissenschaften den geheimniss\'ollen Schleiet· lüften, sie 
machen ihn mit den reichen Schätzen der Natur· und deren 
Anwendung bekannt und stellen die l{räflc der Natur zu 
seinem Dienste. Diesen wissenschaftlichen und nützlichen 
Zweck verfolgt denn auch der Geologe, wenn er den Ham
mer in der Hund die Bildungsweise der Erde studirt, auf 
die Gipfel der Berge, so wie in die tiefen Schluchten steigt, 
und das, was er oben nicht findet, beim düstern Schei
ne des Grubenlichtes aus dem hartnäckigen Gesteine klopft. 

Die Geologie, indem sie uns die nähere l{enntniss über 
unsere Erde \"erschafft, ist zugleich durch ihre Untersuchung 
die verbindende \Vissenschaft zwischen der Geschichte des 
Erdballs und der des Menschen, sie nimmt der Geschichts
forschung, wie sich der grosse englische Gelehrte B u c k
l an d ausdrückt, die Fackel ab, uw weiter vor:1.udringeu 
in das Dunkel, welches keine Mythen mehr erhellen, sie 
will erforschen, was da war, als de1· Mensch noch nicht da 
war, ehe die Schöpfung ihr "\Verk gekrönt hatte mit Erschaf
fung eines \Vcsens, welches allein durch Sprache und 
Schrift sich seinem Geschlcch te in weite Riiume und Zeileu 
hin verständlich machen kann. In dieser Beziehung gilt dem
nach ir! der Geologie der Satz, wo Menschen 15chweigc11, 
müssen Steine reden. 



~9(j -

Herr llcl'grath Hai il in g c r zeigte eine Stufe Co m }l
t o n i l von einem uenen Fundorte \'Or 1 die er so eben von 
Hrn. Dr. IJ a ad c r fül' das k. k. montanistische l\fuseum ac
<tuirirt hatte. Er findet sich nämlich auf der bekannten Schem
nil:t.er Localität des Laum o n i t s im Mandelsteine in de1· 
N~ihc des Stcphanisch1lchtes, und :t.war in Begleitung Yon 
Ch ab a s i t und dem La 11 m o n i t selbst. Die J{ rystalle sind 
bis drei Linien lang, und gegen eine Linie breit, dabei auf 
die gewöhnliche Art fächerförmig gruppirt, so dass die End
oberfliichen der di\'ergirtnden I{ rystalle in einen Cylinde1· 
r;ebogen erscheinen. Die der A xe parallelen Theilungsflächen 

Cf) :Ö und cn Ü verurs:lChe11 zahlreiche irisirende Trennungen 
im Innern. Auch die Chabasitkrystalle sind yon einer Grösse 
\'On etwa zwei Linien. Der Comptonit und der Chahasit sind 
augenscheinlich von gleichzeitiger Bildung, so sehr sind sie 
in und mit einander verwachsen und gruppirt. Unter densel
ben - sie bedecken den Grnnd t'eichlich , aber nur einzeln 
oder in Gruppen, und bilden keine z•isammenhängende Rin
de - folgt eine dünne Lage von kleinen, etwa 1 '/. Linie 
langen Laumonitkrystallen (es ist der Leonhardit von 
B 1 um und De l ffs), sodann eine Lage von Quarz etwa 5 
Linien dick in dem klein körnig dichten Zustande, wie ihn 
so manche Pseudornurphosen zeip;en. Von unten sind noch in 
der Q11ar1.1·inde Eindrücke YOn Kalkspathkrystallen sichtbar, 
die aher Jüngst durch den Pl'ocess der Gebirgsmetamol'phose 
aufgelöst wurden. Die weiche, röthlichgraue aber deutlich 
porphy rartigc Grundmasse voll wcisser zerslörter Kryslalle 
eines Fcldspaths und dunkelgrüner ebenfalls zerstörter mit 
den Quel'schnitlen von Augit und Amphibol, hat olfenbu 
in ihrem aufgeschlossenen Zustande die Bestandtheile in der 

Reihe des Ahsatzes hergegehen für 1. Kalkspath l111 C, 
2.QuarzSi, 3. Laumonit Ca 3 :Si•+ 31ISi+12H, ti.Comp

tonit (Ca3, Na3, K:•) s·i + 3 A.1 s·i + 111, und Chahasit 

(l:aa, Na•, l( 3 ) Si• + 3 A.I Si + 18 ff:. Die eJ'sten beiden 
sind aus kohlensänl'ehältiger Gehirgsfeuchtigkeit bei einer 
Temperatur abgesetzt, die vielleicht zu hoch war ffü· die 
Bildung wasserhaltiger Silicate aus den eben anwesenden 
Basen; sodann folgte die Bildung eines Zeoliths blos aus dem 
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vorwaltenden Kalke, ohne Kali und Natron - des Lanmo
nits, endlich bei länger andauernder Ruhe und der angemes
senen Temperatur die Krystallisation in etwas grösseren In
diYiduen der zwei Species Comptonit und Chabasit, welche 
neust dem immer ,·orwaltcnden l\alke noch Natron und Kali 
enthalten. de1· Comptonit fast immer nur ersteres. Zugleich 
enthält der Chauasit meh1· Kieselerde, aber auch mehr Was
ser als der Comptonit. 

'lT enn man nun auch im Allgemeinen einen solchen V 01·
gang gerne als in der \Vahrheit hegriindet annehmen wird, 
so entbehrt die specielle Fesstelhrng: eigentlich, dass gerade 
die in e i n e r solchen Druse zusnmmen vorkommenden Indi
viduen \'er gleichend analysirt worden wären, in V crbindung 
mit einer eben so genauen Untersuchung des Grundgesteins. 
Möge die zufällige Auffindung dieses interessanten Vorkom
mens Veranlassung seyn, die Chemiker einzuladen, jede Ge
Jegenheit zu benützen, um ihre Forschungen in dieser Rich
tung mit den geologischen Studien in Zusamme11hang zu 
bringen. 

Hr. Dr. Hammerschmidt machte die Mitlheilung, 
dass Hr. Jacob Sa i 1 er aus Schaffhausen sich in dem Staa
te l{entuky in Nordamerika niederlassen werde. Derselbe be
schäftigt sich mit Sammlung naturwissenschaftlicher Ge
genstände und ist bereits diesfalls Bestellungen anzunehmen 
und zoologische, botanische und mineralogische Gegenstän
de nach Eul'Opa einzusenden. Vorausbezahlungen werden 
keine \'erlangt, nur müssten die Besteller verlässlich sein, 
damit die bestellten Gegenstände seiner Zeit angenommen 
und berichtigt werden. Hr. Ad. Sen o n er'. am l{amp ist be
reit, del'!ei Aufträge an Hrn. Sa i 1 er zu vermitteln, und 
ersucht deshalb um baldige Bestellung bis längstens Mitte 
April. 

Herr Franz, von Haue 1· theille folgende Stelle aus 
einem Briefe von Hrn. Professor C. F. Na um an n an Herrn 
ßergrath Haidinger mit: 

Haue r's Messungen an Arnmoniles galealus (welcher 
eigeuUich einen anderen Namen führeu wüsste, <la '" Buch 



schon einen ame1·ikanischen Ammoniten so benannte~~) haben 
mich Yeranlasst ein Exempliu· dieses Ammoniten auzuschlei
fen um d11s Gesetz der innereu lVin.tungen mittelst des Con
chyliometcrs unter dem Mikroscope aufzusuchen. Leider hatte 
ich die Schleifung zu weit fortgesetzt, so dass der Durch
schnitt schon jenseits des .l\littelpunctes liegt und aliso etwas 
excentrisch ist, was namentlich auf die inne1·en lVindungen 
\·on nicht unbedeutendem Einfluss ist. Ich finde nun, dass die 
acht innersten Windun,!!;en seh1· nahe nach dem Quotienten 
•/.gewunden sind und zwar nach einer logarithmischen Spi
rale, welche sich um 1.:inen Central-Nucleus ,·on 1 '5 M. M. 
Durchmesser entwickelt hat. Meine Messungen geben frei
lich den Windungs<:111otie11ten 1'54 statt 1';); allein ich 
glaube, dass diess auf Rechnung der Excentricitüt des Durch
schnittes zu setzen ist. Das geschliffene Exemplar zeigt die 
äusseren scharfrandigen lVindungen nicht; allein aus Ha n e r's 
l\Iessung folgt ziemlich genau, dass diese nach dem Quoti
enten 2ig·cuildet sind. Sonnch wären dtnn alle Elemente fü1· 
die Spiralen dieser Specics gefunden. Es ist traurig, dass 
sich Niemand um diesen sehr interessanten Theil der Mor-
11hologie der Conch)"lien belüimmcrt , welche zugleich ein 
neues Gebiet de1· angewandten Mathematik aufschliesst und 
sehr \'ielc wichtige Resultate n:rspricht. Die Conch:yliologcn 
sind zu wenig l\'lathematiker und die Geometer hauen zu we
nig Sinn für die Natur, dazu kommt noch_, dass die Sache 
wohl nicht so bald eine prnctische ßrnnchbarkeit für die Charak
teristik und Diagnose det' Species gewinnen wirtl; untl daher ist 
es erklärlich, dass sich Niemand ih1·er annimmt. Uie Fundamen
talsätze dürften durch meine Theorie de1· cyclocentrischen 
und der zusammengesetzten Conchospirnle festgestellt sein. 
Jetzt handelt es sich zuniichst darum, dass viele Species in 
mehreren Exemplaren gemessen werden} um zu erfahren wie 
weit das Gesetz der Species durch die individuelle Entwick
lung modificirt wird. 

*J Haue I' .~chliigl vor ihn kiinflighin Ammolliles s·alciformis zu 

uennen. 
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Herr Dr. Hoffe r hicl t folgenden Vortrng: 
In der Versammlung YOID a. i\'lärz wurde eines Barome

ters Erwähnung gethan, dessen Einrichtung von dem Mechll
niker Hrn. Franz Pf e i ff e 1· in Görz herrührt. Es ist die
ser Barometer ein Gefässbaromcter, bei welchem mittelst 
einer Lederscheibe dafür gesorgt ist, dass 1.war die Luft 
durch das Leder Zutritt hat, hingegen beim Umkehren des 
Barometers kein Quecksilber ausfliessen kann. Ich beabsich
tige nun heute die verehrte Versammlung aufzwei ,\l"tcn von 
Barometer aufmerksam zn machen, welche der hiesige J{ ünst
ler Kap e 11 er schon seit hrngem yerfertiget, u11d cfie, wie 
alles was aus der Hand dieses Kiinstlers kommt, vorzügliche 
Dienste leisten. Der eine dieser B1ll'ometer ist ein Gcfässl.ia
rometer, unten mit der Schraube, in dessen l\Jitte sich das 
Barometerrohr befindet; auch hier ist die obere \Vand des 
Gefiisses mit einer Lederscheibe \'ersehen, durch welche die 
Luft circuliren kann; das gerade Rohr des Barometers selbst 
hat aber noch die zweckmiissige Einrichtung, dass es unten, 
wo es in das Quecksilber des Gefässcs reicht, abgeschnit
ten und hier ein 1'/. Zoll Jnngcs aber enges gern cf es Rohr 
an geschmolzen ist, wodurch das Aufsteigen einer Luftblase 
zwischen cf er Glaswand und dem Quecksilber unmöglich ge
macht wird. Eine andere wesentliche Verbesserung besteht 
1iber noch darin, dass die Stahlspitze, welche das Niveau 
des Quecksilbers im Gefässe anzeigt, mit einer Stellschrau
be \'ersehen ist, so dass, wenn nach gemachter 'fheilnng 
das Instrument aufpolirt ist, gleichsam als letzte That des 
Künstlers, diese Spitze durch Vergleichung mit dem N or
malbaromcter eingestellt wird, durch welche Vorsicht allein 
genau übereinstimmende Barometer erhalten werden. 

Eine zweite Art ebenfalls sehr leicht zu transportiren
der ganz vorzüglicher Instrumente sind die nach cfem Gay
L u s s a c'schen Prinzipe verbesserten Federbarometer , bei 
welchen die beiden Schenkel des eigentlichen Barometer
roh1·es durch ein 3 Zoll langes enges Rohr, welches an der 
Krümmung angebracht ist_, mit einander communil'iren. Die 
Mitte dieses engen Rohres nimmt die tiefste Stelle ein und 
ist zu beiden Seiten 1 1/. Zoll aufgebogen; auch hier wird 
durch die En~e des ltohres einerseits das Ausflic:ssen des 
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Quecksilbers andere1·seits dus Aufsteigen von Luft.blasen ver
hindert. Oe1· kürzere Schenkel ist mit Leder zugebunden, 
damit hei dem Umkehren das Quecksilber nicht ausfliesse, 
während die Luft durch das Leder doch durchwirkt. 

Der l:rnge Schenkel hat aber noch eine andere, zuerst 
von einem Künstler in Paris ausgeführte Einrichtung, welche 
darin besteht , dass er an seinem unteren Ende etwa 2 bis 3 
Zoll ober der Stelle, an welcher die enge gekrümmte Röhre 
angeschmolzen ist, noch einmal abgeschnitten, unil hier eine 
1 Zoll lange Spitze angeblasen ist, über welche das abge
schnittene 2-3 Zoll lange Stück wieder an geschmolzen wird, 
so d11ss sich zwischen dieser 1 Zoll langen Spitze und der 
äussercn H.öhrcnwand noch ein Zwischenraum befindet, in 
welchem sich die Luft ansammeln würde, wenn bei sehr star
ker Erschütterung doch noch eine kleine )\'lenge derselben 
durch ilie unten gekrümmte enge Ilöhre sich durchzwüngen 
würde. Diese Luft würde nun einerseits an der Stelle, wo 
sie sich anzusammeln gezwungen ist, unschädlich sein, an
dererseits aber, wenn sich ihre Quantität V('rmeh1·t, bei dem 
Umkehren des Barometers wieder über das Quecksilber in 
den kürzeren Schenkel, d. i. in Verbindung mit der äussern 
Luft, zu gelangen streben. 

Auch diese Gattung Barometer ist so leicht handzu
haben und so gut transportal.Jel , dass man wirklich sagen 
muss, dass Barometer heut zu Tage gar nicht mehr unter die 
leicht gehrechliehcn Instrumente gehör en. 

Herr Kap e 11 er ist gegenwärtig mit der ihm übertra
genen Ausführung eines Barometers beschäftiget, durch 
welchen ein noch genHueres Ablesen, d. i. l:Jestimmung der 
Länge der gehobenen Quecksilbersäule, insbesondere für wis
senschaftliche Untersuchungen erzielt werden soll. 

Hr. Bergrath Haiding er theilte den Inhalt eines Brie
fes von Hrn. Professor ß i an c o n i in Bologna an Hrn. Adolph 
Senone 1· mit, welchen dieser letztere zu dem Zwecke ein
gesendet hatte. Eine Gesellschaft in Bologna wünscht die 
Provinzen von Bologna und Ravenna, vorzüglich in Bezug 
auf nul~.hare Fossilien, gcognostiseh untersuchen zu lassen, 
:rnch etwa Srhiirfungcn einzuleiten, und sucht einen Berg-
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werks-Ingenicur J dei· nicht nur dazu geeignet, sondem auch 
fähig wäre, erforderlichen Falles einige Eleven heranzu
bilden. Er müsste Nachweisungen: über l heoretische Kennt
nisse, practischc Erfahrung und guten Iluf geben, und wür
de sich am besten unmittelbar mit Hrn. Professor Bi an c o
n i wegen näherer Bestimmung der Bedingnisse in Correspon
denz setzen. 

Hr. Ad. Pater a schlug ein neues Prob i r - Verfahren 
\'Or, um den Uran geh a 1 t in den Uranenen, insbeson
dere in jenen von Joachimsthal schnell und genau zu bestim
men. Die zu probirenden Erze sind verunreinigte Sol'ten von 
Uranpecherz zum Theil innig gemengt mit Schwefelkies, Ku
pferkies, Bleiglanz u. s. w. Eine gewogene Quantität davon 
wird in reiner Salpetersäure gelöst, die Flüssigkeit \'on der un
löslichen Kieselsäure abfiltl'irt und mit kohlensaurem liali in 
Ueberschuss versetzt. Hierdurch wird nun neutrales uransaures 
f{ali aufgelöst erh11lten, das, wenn Arsensäurn und Schwe
felsäure zugegen waren, mit diesen verunreinigt ist. Alle 
übrigen V1)rhandenen Metalle werden als kohlensaurn Oxy
de gefällt und werden abfiltrirt. Das gelöste neutrale uran
saure J{ali wird in einer yergoldeten Silberschale zur 'frock
nc eingedampft und geglüht, es wird dadurch saures uran
saures Kali gebildet, das im Wasser unlöslich ist, sich leicht 
auswaschen lässt, und aus dem man den Urangehalt leicht 
berechnen kann. Es dürfte ein ähnliches Verfahren bei de1· 
Darstellung des Urans im Grossen eine Anwendung finden. 

5. Versammlung am 31. März. 

Oestc1·r. Blätter für Literatur u. Kunst vom 5. Ap1·i1 1848. 

Uebcr die geologischen Verhältnisse der 
1 n s e 1 f{ an d i a o d c r Cr e t a, aus einem Brief von Herrn 
Rau 1 in, Professor in Bo1·deaux, an Herrn B o u e. 

Mein Aufenthalt auf de1· Insel dauerte vom 1. Mai bis 
15. September 184-5 und währenrl dicsf'l" Zeit lw!-ie ich tfaf'j 
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Lllnd nach allen Jlichtungen durchwandert, eine l\fenge geo
logische Beobachtungen angestellt, 12-1500 Stück Gebirgs
arten, 700 Pflanzenarten und einige 'fhiere eingesammelt. 
Von den zwei Barometern diente eines als Stand!rnrometer 
zu den correspondirenden Beobachtnngen am l\1eeresufer . 
das andere wurde mit auf die Excursionen genommen und 
damit li-500 der wichtigsten Höhenpuncte gemessen, dabei 
verwendete ich noch Boussole und Sextant und machte pa
nornmische Skizzen, so dass ich in den Stand gesetzt bin 
eine leidliche Karte der Jnsel zu liefern, wiihrend ihre frü
hem Darstellungen von La pi e, Pas h 1 e y und zuletzt noch 
Yon lU ü h l mau n in Berlin ziemlich phantastisch sind. Talk
schiefer setzen die Pro\'inz Jletimo im Westen zusammen und 
bilden eine Zone, welche sich bis Canea hinzieht. Sie 
bilden noch verschiedene kleinere Partien, südlich von Re
timo, am Cap Retimo un1l östlich von Candia, auch südlich 
und östlich von dieser Stndt, in den Gebirgen nn Lassiti 
und in de1· Provinz Setia findet man sie noch. An verschie
denen Puncten findet man in den 'f;tlkschiefern Diorite, Ser
pentine uud Porphyre, die aber iiltcr sind als die vorkom
menden Sedimentbildungcn. Die Punctc, wo sie am ausge
zeichnetsten auftreten, sind die Umgebungen rnn Spili, süd
östlich von Retimo, am C11p l\'lyrto, im .Süden de1· Gebfrge 
\'Oll L:tssiti, dann auch am Cap Sodero, bei Kritta, während 
am Golf nn Mirnbello Pegmatit Yorkommt. Hin und wiedel' 
schliessen die Talkschiefer Lager von grauem körnigen l\alk 
ein. So viel über die krystallinischen Schiefer. Unmittelbar 
darauf liegt aber nur an einem einzigen Punct der \Vest
kiiste, südöstlich von Kisamos ein Talkschieferconglomcrnt, 
dessen Alter zweifelhaft ist; vielleicht wiire es jurassisch? 

Die Kreideformntion (mittelländischer Typus) bildet den 
grössten Theil der Jnsel und zerfällt in drei Etagen, die ziem
lich regelmässig, aber sehr ungleich miichtig längs der gan
zen Insel entwickelt sind. Es sind erstens l\facigno-Schich
ten mit Zwischenlager \'On grauem Talk und .Jaspis, dann 
schwarze Kalke mit Schichten ,·on schwarzem Lydit in den 
untern Abtheilur:gen, andere kieselige aber weisse Schich
lcn werden bei Spinalonga auf Schleifsteine gel.irochen. Diese 
Gesteinarten setzen die wcissen Beq!;e oder die Gebirge ,·on 
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Sphakia, die Gruppe des Psiloriti oder lda so wie die lüt
ten, welche sie verbinden, dann auch den Cap Buso, Spa
da, Melaca, 'I'rcp:rno 11. s. w. zusammen und bilden über
diess noch die Gebirgsmasse nn Lassiti und die nicdc1·e 
Kette, welche die Ebene ,·on i\lessara von dem Lybischeo 
Meer trennt, eben so auf der Hall.linset Sctia die Gebirgs
masse des Ka\'ensi und die östlichen Uferllerge, endlich be
steht auch die Insel Dia d:mrns und die Südküste von Gon
dos .:\ n einigen Puncten sind die l\:alklager der Talkschie
fe1· in weisse Gypse umgewandelt, so in de1· Provinz Se
lino; dieselbe Umwandlung zeigen hinwieder auch die Krei
dekalke, so bei Sphakia, Viano (Lassiti), Roncac11 (Sctia). 

'Was Versteinerungen anbelangt, so bin ich zwei 1Uo
m1te herumgelaufen, ohne welche zu entdecken, endlich fand 
ich in 1ler Ebene von Lassiti sehr wohl erhaltene Rudisten 
und bei Castell Pediada östlich der Gebirge von Lassiti ver
schiedene Arten ,·on Nummuliten, worunter eine von 4 Zoll 
im Durchmesser. Diese zwei Vorkommen gehören ilhnlichen 
Lagern an, 1lie auch auf dieselbe \Veise zerstört worden 
sind und ich fand nichls, was die Frage über das Alter der 
Nummulitcnformation aufhellen konnte. 

Tertiäre Ablagerungen denen von Malta parnllel mit 
Osli'ea navicula1'is und anderen noch nicht bestimmten Mu
scheln sind 1·eichlich an der nördlichen ){üste zwischen dem 
Cap Buso und dem Cap von Retimo entwickelt. Es sind l\lcr
gel und Kalke, hin und wieder Sand und Conglomernte. Süd
lich von lletimo gi!Jt es kleine abgeschlossene Süsswasser
beckeu mit La,!!;ern von schlechter Braunkohle, die man aus
~.ubcuten versucht hat. Die 'fertiiirgebilde setzen auch das 
ganze Land im Süden von Crela bis :1.ur Uferkette des Mess11ra 
zusammen und erstrecken sich Yon dem einen bis zum :rnde
ren Meer \'Oll Candia nnd bis zum Golf von l\Jessara, wo sie 
eine Höhe von wenigstens 1800 Fuss erreichen. In ihren kal
kigen Sandsteinen sind die Sleinbriiclie in der Niihe von Gor
tyna betrieben worden, die das Labyrinth hicssen. ßie tcr
füiren A!Jlagernugen bilden auch die L11n<lc11i!!:e von GornJIC
tra und setzen noch mit nn der Südküste tlicscs Thcils der 
Insel ,·om Cnp Misto bis zum l'ap Languda fort. Ei11 :rnderc·i-; 
Tertiiirllcckcn umfasst 1len Slomia oder Flus~ 1fer 1-\ctia. c11d-
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lieh findet man Spuren davon am Cap Sidero und an der Nord
küste der Insel Gordos. 

Tertiären, sedimentären Gyps findet man bei Kila
mos und es kommen darin fossile Fische vor, die nnch 
Ag assiz die grösste Aehnlichkeit mit denen \'On Siniga
glia zeigen. In der Gegend yon Gortyne und \'On Gornpe
tra gibt es andere Gypse, welche unregelmässige Stöcke in 
den tertiären l\'lergeln bilden, vielleicht sind sie ein Umwand
} ungsprod uct. 

In der Ebene von Lassiti bei 3000 Fuss übe1· dem 
Meere gibt es jüngere Gebilde, ähnlich denen des Val 
d' Arno; sie enthalten unter anderen einen kleinen Hippo
potamus. 

An der Küste von Canea findet man recente Meeresab
lagerungen 24-30 Fuss iiber dem gegenwärtigen Niveau 
der See, in ihnen fand sich das Mtnschengerippe, welches 
He1·r Ca p real, ein im Lande wohnender Arzt, dem Mu
seum in Paris zuschickte. An \'ersrhicdcncn anderen Punc
ten gibt es noch solche Spuren eines ehemaligen höheren 
i\'leeresufers. 

Von vulkanischen Gebilden zeigt sich keine 811Ur. 
Ich fand nach barometrischen Messungen die Höhe 

des Psiloriti ode1· lda gleich 7942 Wiener Fuss und dns 
Gebirge \'On Sphakia 7613 Fuss. Die Berge von Lassiti 
sind weniger hoch und diejenigen von Setia noch nie
driger. 

Ur. C. Eh i· l ich berichtet über die Abstammung des am 
1. Februar d. J. in Wien beobachteten Meteorstaub
f a 11 es. 

Die auffallende Erscheinung des meteorischen Staub
falles, welche im heurigen Jahre am 31. Jänner, noch meh1· 
aber am t. Februar in \Vien und der Umgebung, selbst bis 
Pressburg und Dürnkrut in Ungarn wahrgenommen wurde, 
wa1· bereits der Gegenstand eines Vortrages von Herrn Dr. 
S. R e i s s e k, worin sowohl die Beschreibung des Phäno
mens, als auch die Resultate der ,-on ihm m1sgeführten mi
kroskopisch-chemisrhen Unlers11ch11ng 1iargele,(!;t wurden. 



Hr. ßergruth Hai<lingcr war bemüht diese E1·i;ichei
nu11g weiter zu verfolgen, ihrn Ausdehnung '.t.U ermitteln 
und sie wo möglich mit den an \'erschiedenen Orten unrt 
Wellgegenden beobachteten Witierung1.;verhiillnissen, be
sonders aber mit der an diesen 'f11gen statt gefundenen \Vin
clesl'ichtung im Zufämmenhange zu IJringen. 

A nf seine Verimlassung wurden zu dieser Zusammenstel
lung fol~endc meteorologischen Nachrichten freundlichst mit
getheilt \'On dt:n Herren Director ){ r e i 1 in Prag, Professor 
Columbus in Linz,.P. Augustin H.eslh uber in l\rems
münster, F. Si m o n y in Hallstatt, Bergverwalter \Ver k
s t ä t t er in Höckstein, Director La m o n t in München für 
llogenhausen, Regenslrnrg, Gunzenhausen, Burglengenfeld, 
Hohenpeissenber,2;, .Schöuberg, Wer dm ü 11 er \'. E 1 g g in 
Pitten U. \V. \V., P. Guido Schenzel in Admont, Prof. 
Stein er in Gratz, P. Roman P l' et t n er in St. Lambrecht 
(\'On dem hochw. Hrn. Prälaten Dr. Joachim S 11 p p an freund
lichst gesandt), Johann Pr et t n er in l\.lagenfurt für Kla
genfurt. die Ü\'ir, St. Lorenz und St. Paul, also in nördli
cher, westlicher und südlicher Richtung. Uie eiuzelnen An
_!!:abcn folgen am Ende dieses Heftes. 

Nirgend wurde etwas von einem Slaubfalle beobuchtet, 
wohl aber zeigen fast sämmtliche Augaben vom 3l. Jiin. :wfden 
t. Februar die plötzliche bedeutende Kälteabnahme und in 
einigen Tagen wieder ein Steigen derselben, so wie auch 
eine gleich wie in lVien, so auch in Prng, Linz und dessen 
Umgebung stattgehabte Glatteisbildung. 

Deri Sirocco, der am 31. J iinner in Salzburg bei 6° Wiir
me beobachtet wurde, wiihrend in Lin:r. noch 8° l\älte herrsch
te, führte die ungewöhnlich milde Tempcralu1· herbei·' die 
auch am gleichen Tage nach 1fen zug1::kou1111c11en Nachrichlen 

„. auch zu Hohenpeissenberg bemerkt worden. Es lrat demnach 
die warme Luftströmung über ßaiern nach Salzburg mit Um
gehuug der Tauernkette, da in Böckrstein daselbst nichts 
wahrgenommen wurde, so wie auch das angrenzende Salz
kammergut gar nicht oder doch nu1· die Luftmassen \'Oriiber
gehencl bt'rührte und 'erb reitele sich bei uns aus ilcn hüher 
gelegenen Gegenden allmiilig in die Niederung. 

Freunde der Naturwissenschaften in Wim. IV. Nr. ö. 20 
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Uas Unronwter zeigk nach 111·11 Prager .\ngahcn stnr
ke Luflstriimungen in 1len oberen 1...uflschichten und die \Vin
desrichtung, welche im Norden, wie in Böhmen (Prag) wahr-· 
genommen wurde, war :un ersten Tage östlich, am letzte
ren südöstlich, danu 11iirdlich uud nordwestlich, gegen \Ve-· 
stcu w11rd in Oberöslerrcieh (lüemsmiinstcr) durch dasBnro
rneter ein Siidsh·om beurkundet, gegen Süden (Gr:ltz) aber 
w:ir die Richtung 1ks \Vindes zu nrschiedencn Heolrnrh
tungszeiten nm crslen T11gc ~ westlich) östlich, südlich, siicl
westlirh und dnnn W<'stöstlich, am ~.weite11 Tage östlich, 
i;iidwestlich, siidöstlirh, und dann üstlich, in Kärnthen (l\.ln
,g"('nfuri) nordwestlich und siidwesllich. 

1 n Wien war :11n H l. J iinncr heftiger Ost wind , die bei
den Luftstriime, 11iimlith 1lcr iistliche und nördliche als der 
kiiltcre. der sii1llirhc und siitlwcstliche als der wiirmere wa
ren die Lnltschichlcn. tlie sich begeg;neh•n und clen ans dt•n 
ulJern wiirrnrrn Ht·gio11t~n kcmmende11 Ikgen in den untern 
kiillcrn 1111d schwererer Schichkn zu Eiskrystallen yerwaudel
ten und die in \\'ien :1m (i. Fe!Jniar !Jcoliachtetc Glat1eisbil
tl1111g herbeiführten. 

llr. Hr. Ucissck Icilete die Abstamm1111g; des Stan
lirs, n:H'h 1lcm iu \Yi~·11 w;ihrgenommenen Ostwinde ans den 
ü<otlirhen Gc.2;cnden l11:r, wiihrend ihn Professor Eh r e n
h er g ,·on Siidwrf.ten clurch den Sirocco herp;ctr11gen :m-
11ahm. Hie mikrosknpii;whe lf ntcnrnehnng bcidc1· Herren stimmt 
jedoch in so f1•1·n iihcrcin, 1lass die S11bstan:t. yon Continen
tiilmassen hcniihre. 

Es wird nicht übcrllüs!iig seyn das Phiinomen sowohl) als 
:t11ch 1lie aus der \!n1cr,..11rl:11111!; gewonnenen Uesultate in 
h. iirzc :ws t.lem :111gcgt'be1u.•11 Bcrichle darii!Jcr. nochmals an
:1.11fiihrcn, um die gemachten :Folgernngen mit tlcr durch die 
letzlcn Nal'11richten erhaltenen Aufk!iirnngen uoch mehr in 
\' erhi11il1111g :r.11 Li ringen. 

1-krl' Br. n ('iss c k erlrnnntc gleich UllS dem iiussern 
Ansehen der gcs11mmelten graulirhc11 cnl;.rtigcn l\fassc, wcl
t•he 1lie l't>IJt•r,lcckung tles hlendentl weisscn Schuf'rs !Jilttete 

11 ud in \\'ien 111111 dr~se11 l'm~drnn~·. l.it•sc111tlt'r~ auch im 
l\larchfelde unJ uicht nur auf dem Boden, :sondern auch :rnf 
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1len llilchern sid1 zeigte, als Acker- oder Gartencr<le , 1lie 
bei obcrfiiichlichcr Untcr;;11ch11ng schon die gewöhnlichen Ei
genschaften, l.Jcfeuchtrt schwiirzcr und schmieriger ~~u wer
den kund gnbJ nebst dem w1uen auch schon dem freien Au
~c unbede11tcnde Hol:t.- und Sten,o;cl:o;p\itlcrcheri, ohgleich 
spars,un vol'll:lndcn, wahrnehmbar. Seine mikr(lskopisch
chemische Untersnclwng cr~ab a!s die Bcst:rn11lhcilc fiO - i·o 
Procent Quarzkörner, G-7 Procent Glimmerkürner und Hu
mus und 1 Procent in mannigfaltigen organischen Resten, 
nntrr welchen letztem Ollel'i1autstückchcn gras- untl krnut
Hrtigcr Gewiichsc im un,·erwesteu oJer hnlbverweslen Zu
stande, andere Theile waren Yerkohlt, ferner Fra,(!;mentc von 
Haaren, Spirnlfosern, Zellen \'Oll Pflanzen, ;uoosfragmente, 
Jlesfc Yort Schmclterlingsfliigeln, so wie vertrocknete In
fusorien sich zeigten. (Ausführliches darüber in dem Berich
te Yom ll. Februar.) 

Biese gewonnenen Uesultate bewiesen um so melu· noch 
tlie Annahme der .-\ bslammung der Substan'.t. aus i1·gend einem 
Ackerboden, da sich die ßcstandtheile damit so übel'cinstim
mend fanden, und zwar aus dem geringen Vorkommen von 
Infusorien in selben, 1111s einem ziemlich trockenen Boden, 
das Vorhandenseyn \'et·kohlter Thcile lic.'!is den St1rnb aus 
einer Gegend herleiten, wo Brände stattgefunden haben müs
sen. Der Ostwind gab die ltichtung untl da die Heftig:keit 
des Windes nu1• in grösscren Ebenen sich entfalten und nur 
einem vom Schnee l.Jlossgelegten Buden Erdtheilc entreissen 
und fortfüh1·en konnte, ~o wie der Umstand, dass llllCh einem 
schon früher durch 14 Ta,!!;en anhaltenden nriotle erst nach 
solch SJliilem Zeit rnum <lc1· Staubfall eingcl rel.cn ist, liessen 
auf ein weile1·es Herkommen desselben, wie aus den Ebenen 
Südrnsslands schliesscn. 

Herr Dr. Krzisch) henschafllicher Arzt in Holitsch iri 
Ungarn, theilte neuerdings über diese Erscheinung folgende 
Nachricht mit: „Der Staull sllilnmt aus hiesiger Gegend, clie 
genau Nord-Ost nn lVien liegt. Wir hatirn keine Schnee
decke den ganzen \Viuter. A1n 29. Jiüiner erhob sich !Jei 
hohem Baromcle1·standc 28" !)"'ein heftiger Ostwind, wel
chtr in liic1· seltener Intensität Tag und Nacht bis zum l. 1',t-· 
l:mlill' auhielt, (]alJei clie AckP.1·kr11mP. rnn den Saatfeldern 

tO # 
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,;fcll 1•11\\'1'i!<t~ 1.ollhorh w1·gwd1t1· und ('ini:- solrhe i\frng(' St:tn
hcs in tlic Luft brnchlc, dass an diellem Tage 111:111nicht11111' 
1000 SchriHc weit selwn konnte. Die.ser Slaub erhob sich 
durch den Sturm j!ctragcn hoch in die Luft. Ich begab mich 
1lcr Seltenheit dt~r Erscheinung wcp;en auf einen nahen Berg 
1111d sah wie die massenhanen Stauhwolke;i in die Gegend 
\Vicns und des l\hrd1feldes zogen. \\Tns :iher die Sache, 
1las>l jener Staub YOn r-lo\itsch w:tr, zur Gewissheit macht, 
ist eben die mikroskopische Heschreil11rng dfssetben, welche 
;alle Ei~enthümlichkeit des hiesigen Bodens enthiilt. Die Koh
lennit>iichen, die vom Stnrm milforl,1?;erillsen wurden, sind 
Prkliirt durch die hier z;1hln~ichen l\oldenmeilr.r. IJ;1r1111s er
:ribt sich nlso der Schluss Br. Rt> iss e k's girnz richtig, dass 
jener Staub 1111s den ollerl"ten Schichten eines mit krautnrti
:?:Cn Pflanzen brstarid<'ncn, trockenen. ,-on \Vasst>r nnr 
sp:trsam durch7.0:?;Cnen Grundes st11mmt. dort Yom \\rin tl mit 
forlgeris~t>n t1nd in die Luft geführt. worden sei." 

Hr. Rudolph Kopecki zeigte!\ rystallc von ,\mal
~ 1t m \'OI', 1lie zn Jo:1rhimsthal bei der k. k. Amalgam11lions
Hütte, in den V <'rliefungen dts, bei der Manipul1ltion zur 
Aufnahme des Quecksilbers bestimmten Rescr\'oirs, sich Yor
fanden. -- Von d<'m anhiingenden Quecksilber wie dem ftiis
sigen Amalgam befreit, zeigten Fich glänzende, silllerweis
se, vollkommen 1111sgebildetc Krystilllfot·men, von Granat
oiden , mit Combinat ionen, 7,um Theil n11ch der rhombo
edrischen Axe in die Liinge geslreckt, als rhombische 
Säulen. 

Härte, specifisches G<'WichJ, so \Yie die chemisch-quan
titative Zusammensetzung stimmen mit dem des natiirlichen 
in den L11gcrstätten \'Orkornmenden dodeknedrischen Mer
rurs überein. 

Herr Fr11nz yon H n u er zeigte eine Reihe von fossi
len Thierrestcn. nus den Ordnungen der l\lollnsken, Radia
ten und Polyp11ricn \"01', die Herr G ullcrni11lrnt h n II s s e g g e l' 

'oo seinen llcisen au« Egyptt>n und S)Tien milgebrarht 
hatte. 
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Bekanntlich si11d die reichen geologischen Sa111111l1111gcn, 

tlie der gedachte Jleisende zusammcngebrncht hatte, \·011 

ihm '.t.Ulll grössten Theilc dem k. k. montanistischen Musco 
übergeben worden; Suiten \'On Uoublette11 erhielten narh 
seinem \Vunschc das k. k. l-lof-Mincmliencabinet und das 
st. st . .Joh:rnneum in Gratz. Von den 1''ossilrcsten, weicht! 
diese Sammlungen enthalten, wurden die fossilen 1'~ische von 
Hrn. Heck e 1 untersucht und in ll u s s egge r·s Reisewerk 
beschriebf'n. 

Die fossilen Holzsliimme der \Vüstc bei Kairo hat Hr. 
Prof. U n g er untersucht. 

Die übrigen Fossilien 8ind dagegen bisher 11icht be
kannt gemacht worden, und es sollen im 1',olgenden die 
Listen derselben geordnet nach Localiliiten mitgctheilt 
werden. 

1. MokaUam bei K:liro. 
Dieser am rechten Ufer des Nil von lbiru östlich bis 

:r.ur Landenge von Suez fortsetzende nie(frige Hü,!!;elzug i~t 

durch grosse Steinbrüche an der Ostseile der Stadt l\uiru 
cntblösst, und zeigt daselbst nach ll 11 s s egge r·s Untersu
chung folgende Schichten \•on uuten nach oben. 

t. Dichter, hier und da e1·di~er schmutzig gelb gefärb
ter J{alkstein in horizontalen Schichten. Er enthält Ne
ster von Feuerstein , Hornstein, Jaspis, Kamiol. Gyps, 
alles in Concretionen, ferner Holzstiirnme und Nummu
liten. 

2. Schneeweisser Kalkstein 26 Fuss mächtig in zwei 
Stt·aten geschieden, deren untere Yiele Fossilien, Nummu
liten u. a. fiihrt, wälll'end die obern frei davon ist. Aus 1len 
Gesteinen diese1· Ablheilung bestehen die Pyramideu. 

3 1'~ester dichter gelbgrnuer Kalkstein 18-20 F'uss mäch
tig, mit kieseliger Materie ganz durchdrnngen, enthält eben
falls Nummuliten. 

4. Salzführende1· Thon 3 Fuss mächtig ohne Fosi;ilien. 
5. Dichter körniger kitselreiche1· l{alkstein, sehr reich 

an organischen Itesten. 
Nfüdlich und östlich vom Mokattam wer1len die erwäh.n

tcn Gebilde \'on einem Sandsteine bedeckt, dc1· nur wenige 
\

1 crstci11eru11gc11 cinschlie:sst. 



Hie aus den Gesteinen des l\1okattam sclli;,;t herriihrc11-
den Fossilien meistens Steinkerne lassen l'.11111 grösseren Thcilc 
keine sichere Bestimmung z11. Besonders ~:ilt diess yon l'.ahl
reichen zum Theil 11nschnlich grossen Gastcropodenar!en \"On 
welchen daher in der folgendeu Liste auch nicht ei011rnl Jie 
Geschlechter, denen sie w11hrscheinlich angehören, aufge
führt sind. Besser erhalten u:id darum kirhter zu 1Jestimme11 
sind dagegen die Echinodermen, deren eine grosse A uzahl 
am Mokattam vorzi1kommen scheint. 

Folgende Arten dürften für richti;.:: l.Jcstimmt gelten 
können: 

:Vcrifa conoidea La:rn. 
Couus. 
Spondylus iihnlich mit Sp. aspemlw; 11Uin.'>f. und 

wohl übereinstimmend mit einer ;~llcnthalben iu 1ler (•occ11c11 
Nummulitenformation \'Orkommenden noch nicht beschricl.Jc
JJCll Art. 

1\!urnmitlilcs. Zahlreiche zum Theil seh1· grossc Jndi
yiduen. 

Eclti1t0la11171a.~ co1wideus I.ant. 
subsimilis cl'Arclt. 

„ ellipticus? Gold/. 
Spafttugus 11. sp. ühnlich Sp. lacww:m.~ Cold/'. 
Sei gering die Anzahl der hier aufgeführten Fossilien 

:weh ist, so wenig lassen sie einen Zweifel über die geolo
gische Stellung der Schichten des l\fokattam. Diese sind ent-
1:>chieden der grnssen eocenen Nummulitenfonnation, übe1· deren 
weite Verbreitung uns kürzlich H o u e's Zusammenstellung 
belehrt liat, zu:1.11rechnen. 

Noch muss hier erwähnt werden, dass unter den von 
llussegger gesammelten Stücken sich im k. k. monta
nistischen Museum auch 7.wei Stücke mit de1· Etikette 
„l\lokatlam hefindcn, die nicht auf Eocen, Hondern auf Mio
ccnschichtcn hinweisen, es sind l'cnericw·dia Jouanelli 
Bast. und Rauella mm·giuala Brocc/ti. Dieselben rühren in 
keinem Falle au!<I den k.11lkigen Schichten des Mokattam selbst, 
tlenn ih1· Inncrns ist mit einer aus groben Sandkörnern bc
:-;tchcnden .l\lasse a111'.'µ;cfüllt. Uicselbcu könnten möglicher
wci~t' dt111 Si1nd:stc111e der uach H 11 s :s c -~ ~~c r·:s .\np;aLc 



311 

die Gebilde tles l\tokattam im Nonien üllcrhwert a110-chö1·en 
~ . M . 

und man hätte dann hier wiede1· ein Beispiel vor der unmit-
tellJaren U eberlagerung der Eoccnschichtea durch l\lioceu
schichten. Fast ist es aber wahrscheinlich, Jitss nnr eine zu
fiilligc Verwechslung de1· Etiketten den erwiihntcn Fossi
lien den Fundort .Hokattam zuweiset, und dass JicsellJcu 
aus Huclh in Karnmanien, wo die Miocenfossilieu zahlreich 
und in einem ganz analogen Sandsteine vorkommen , her
stammen. 

IJ. Suedie im Orontesthal in .V on.lsyl'ieo. 
Zwischen den angeführten Orten uud der Kiiste li111fct 

sich eine Tertiifrformation, deren Schichteu von N. nach S. 
strnichen und unter 5-6° nach Ost fallen. Die dasell>sl \'or
kommenden Straten liegen in folgentle1· Ordnung \'OU uutc11 
nach oben. 

t. G rolJkalk. 
t. l'Uerg;el. 
3. Grollkalk mit Ver.steinernng1:11. 
'1. Grnuer und gelbbrnuu Sandstein. 
;). Gyps 30' miichlig. 
6. Plastische1· Thon 2'. 
7. Gyps dicht, von graue1· Farbe:\'. 
t;. Grnber Gyps 18', 
9. \Veisser~ zerreibliche1· Kalkstein mit wenig l<'oss1\1 cn 

18-20' wilchtig. 
Nach Ai n s wo 1· t h enthalten der Mergel uull Grob

kalk Fossilien, die denen de1· Subape11ni11en - Bildungen cnt
sprnchen. 

\Vohl auch aus diesem Grobkalk slamruc11 z;1hlreichc in 
der ll u ss e g gc 1· sehen Sa111111~1111g:c11ihaltenc Ex1!111plare Jcs 
Clypeasler conoicteus './.um Theil uug:emein schöu el'lialtera 
und von ansehnlicher Grö.sse. Sie stimmen vollkommen über
ein wit jenen, die die Leithakalkformatiou llci Ba1lc11, Kc
menze in Ungarn 11. s. w. enthiilt u111J dül"ftcn es wohl uu
zweifelhaft machen, dass Jer sogenannte Grollkillk von Suedic 
ebenfalls dieser Formation angehöre. 

III. Thor Ogln aw Taums. 
In einem hori:t.ontal gelegenen Sautlstcinc, der allcnl-· 

hallJc11 die trnicrstcu Schichten tlcr TcrtiiirlJilthm,~en aus~ 



macht. liradet mau eine grossc Menge vou fossilen Ostrcen, 
:1.um 'fhcile ähnlich der O. longfrostis. 

IV. Hudh in Karamanien. 
Diese Localüät liegt im Hintergrnnde des Thales, wel

ches \'Om Seeunflusse durchströaunt wird, im Paschalik Ada
na. Zwei übereinanderliegende Terrassen lehnen sich nach 
R 11 s s egge r's Beschreibung an der Ostseite des Thal es an 
die höheren Kalkberge, die R 11 sse g g er der Kreideforma
tion zuziihlt. Die untere dieser Terrassen besteht aus Ostreen
Sandsteinen und Kalkconglomeraten~ ähnlich deuen von Thor 
Oglu, die sich hier bis zu 4000 Fuss Meereshöhe erheben. 
Ueber ihr erhebt sich die zweite Terrasse zu 4-500 Fuss 
Höhe, 1leren Gesteine üher dem nagelßuhartigen Conglo
merate in folgender Ordnung abgelagert sind. 

1. 'fhoniger dichter blaugrauer Mergel von 3 J\lafter 
Mächtigkeit mit sehr wenig Fossilien. Mitten in seiner Mäch
tigkeit setzt jedoch eine Schichte ,-on 2-3 Fuss eines lo
ckeren zerreiblichen Sandsteines auf, der eine l\'lasse von 
Conchylien enthält. In dies{'}' Sehichte fand sich auch der 
unterste Theil eines aus Stein gearbeiteten Mei~sels. 

2. lfalknagelßuh 200 Fuss mächtig in den unteren Thei
len aus aosserordentlich mächtigen Geschieben bestehend. 
gegen oben jedoch feiner werdend. 

3. Sehr fester Sandstein gegen 3li Fuss mächtig, sehr 
fein geschit:htet. Et· enthält viele Versteinerungen als Pec
ten 11. s. w. 

4. ßlauer dichter lUcrgel etwa 18 Fuss mäct.tig mit vie
Jen C1rganischen Resten. 

5. Sandsteine 3 Fuss mächtig. 
6. 1'1ergel in zwei Straten geschieden, das untere 8 Fuss 

mächtig \'On blttuer Farlie, das obere 4 Fuss mächtig, von 
gelber Farbe. 

7. Nagelßuhartigcs Kalkconglomerat, öfters mehrere 100 
:Fuss mächtig. 

Husse g g er hemerkt schon, dass die Fossilien der er
wähnten Gesteinsfol,!!;e die grösste Achnlichkeit mit denen 
des \Viener-Bcckens httlJcn. In de1· Thttt stimmen auch bei
nahe alle Arten. die ll u s s c g ~ e r's Sttmwlung enthält. voll-
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kommen mit sulchen des Wienc1·-Beckcns überein. Es lies
sen sich geuau be5timmen : 

1'1·ochiu; patulus Bronn. 
Ancillarir.i glandifo1·rnis Larn. 
Comts aculangulus Desh. 

,, anfediluvianus Desh. 
„ n. sp. Mit sehr schmaler Schale und ungewöhn

lich weit \'Orstehendem Gewinde. Man schlägt vor ihn zu Ell
rcu des Entdeckers C. Russegge1·i zu nennen. 

Mitra scrobiculata Def1·. 
Plew·otorna rotala Brocclt. 

„ lur1·icula „ 
Terebra perlttsa Bast. 
lluccinum poly,qonum Brocclt. 

„ pris11utlicum „ 
/Jenfalimn elepltunlimm& Liit. 

„ Bouei. 
Peclen ähnlich P. flabelliformis. Ua:w kä111eo J11nn 

uoch die ischon oben erwähnten wahrscheinlich von Hudh 
stammenden Ranella niw·ginata B1·occlti und Jlenel'icardia 
Jouanelfi Bast. 

Herr Bergrnlh Hai il in g er erklärte sich in einer durch 
Hrn. Franz von Haue 1· \'orgelegten Mittheilung ungemein 
dankb1u· der freundlichen Gefälligkeit des Herrn Ehrlich, 
der die Znsauunenstellung über das Staubmeteor :w machen 
übernahm. So Manches mit dem Staubfalle des 31. Jii11oe1· 
zusammenhängende Phänomen ist darin besprochen worden, 
wus uns für künftige Erscheinungen dieser Art \'orbcreitet. 
In den letzten 'l'at!!:en erhielt Haid i u g e r in Uezug auf 
diesen und den vorjährigen Staubfall vom 31. Mä1·z einen 
Brief von Herrn Professor Ehren b e 1· g in Berlin, dessen 
Inhalt er ebenfalls der V e1·sammlung mittheilen wollte. Be
reits im J iinner wurde die Analyse des Staubes von Böck.
stein und yon Rauris, von den Herren Werkst ii t t er und 
Reis s ach er gesammelt, der Berline1· Akademie vorgelegt. 
Es wurden nicht wenige1· als folgende 50 verschiedene er
kennbare Gegenstä111lc, 47 Organismen untl 3 Krystallfrag
meutc aur~cruudl'I!. 



Polygastrica 21. 

Campylodiscus Clypeus 
Closterium '? 
Coscinodiscns radiatus 
Discoplea atmospherica 

? 
Eunotia :unphioxys 

gibba 
longicornis 
Zebra? 

Gullionella crenata 
distans 
granulata 
faminaris 
procera 

Gomphonema Ji!:racile 
N avicula Semen 
Pinnularia borealis 

viridis 
11odosphenia Pupula 
Synedra Entomon 

Ulna 

P h y t o 1 i t h ar i a 2G 

1 II 1 11 

Lithostylid. laeve + + 
++ Pecten + 

+ polyedrum + 
+ quaclrntum + + 

rude + + 
++ Serl'll. + + . ·r ++ spm erum + 

'l'aurus + 
+ 'frabecula + 
++ Spongolilhis acicularis + + 

aspera + ti::: obtusa + 
1 +lt P artic u 1 a s.il i.c~a in++ certae ongrn1s 1. 

+ + Lamina silicea hexagona 
+ urnbonata 
++ 

+ Pa r t i c 11 J a e p l a n t a-
+ rum m o 11 e s 9. 

+ 

+ Pai·enchyma, cellul. occl-
+ + latae Pini + + 

fibl'OSlllU + 
porusum + + 

Amphidiscus obtnsus + clathrntum 
truncatus + + Pilus plantae simplex ++ 

Lithasteriscus tubercula- asper + 
+ 
++ 
+ 

tus + stellatns 
Lithochacla laevis 
Lithodontium Bursa 

furcatum 
uasutum 
rostratum 

Lilhostylid. Amphiodon 
biconcavum 
calcaratum 
clavatiJm 
curvatum 
falcatum 

+ 
+ 

+ [>ollen piui 
+ ~ 

C r y s t a 11 i 3. 
+ + + Crystalli virides colnm-

+ na1·es (Pyroxcni '?) + + 
+ albi rhornl.Jei + 

+ seminis T1·itici 
+ forma albi (cal-

+ carei '?) + 

„Im Allgerueinen gchÖl'en die beiden Staubi.heilc zu der 
etwas gröbern l!""'onn dieser AJ't. Die 11ischung ist seh1· reich 
organisch und Jen atlanti!:lchcn Staul.J:;orten wieder iu allen 
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Haupisachcu völlig ähnlich und gleich. Eigenthümlich i~t 
dieser Staubart eine überaus grosse Menge von Fichtenblü
then-Staub [Pollen Pini) in einem otfenbar durch Verrotten 
sehr ,!!:efaltetcn und oft zerstörten Zustande, so d11ss sclbsl, 
wenn man von den gleichzeitigen drei Graden ({ä!tc und der 
völligen \Vinterzeit in Tirol und Salzburg absehen wollte , 
und im Südeuropäischen ''ielleicht schon bliihende Fichten 
denken wollte, deren Blüthenzeit für den März überall zu 
früh ist, doch jedenfalls dunn frischen Blüthenstaub finden 
müsste. wie bei dem bekannten Schwefelregen, was jedes
mal der Fall ist." - Mehrere andere \'Orfindliche Gep;en
stände werden dann noch besonders in de1· Mittheilung (Be
richt über die zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlun-" 
gen der k. prenssisehen Akademie der \Vissenschaften zu 
ßl'rlin. Ans dem Jahre 184,8. Seite 68) hervorgehoben, über
haupt aber wird bemerkt, dass sich wohl später die Local
formen, welche der Sturm hie und da zufällig in diese fem
hergctragenen Staubarten bringt, leicht ausscheiden würde. 
„Die übereinstimmenden häufigen Formen werden den l\'lass
stab geben und die abweichenden seltneren Formen wird 
man unberücksichtigt lassen können." 

In Bezug auf den Staubfall vom 31. Jänner dieses J;1h
rcs freute sich Herr Professor Ehrenberg, dass Herr Ur. 
lt e iss e k sich desselben angenommen, indem man nicht ge
nu.J!: Stimmen und Umstände über diese Phänomene ,·erglei
chen kann. 

Hr. Ehr c n b er g schreibt: „ Dei· bei \Vien am 31. J iin
ner gefallene Staub i~t ganz eben so wie in Schlesien und 
der Lausitz gefallen. Ich hatte schon am 2. Februar die Mas
ise aus Schlesien. Ich habe mehrseitig l\laterial '.f,ugesundt 
erhalten. lu Ihrer Probe (,·om Glacis, dem botanischen G11r
ien und Dürnkrut gemengt) habe ich bis jetzt Pol!f_qasfric11, 
10, lnsecla 1 Fragment, P!tytolitltaria 17, Cr.1fslalli li, 
zusammen 32 benennbare J(örpe1·chen erkannt. Im Ganzen 
(Schlesien, Lausitz) habe ich 53 nennen können, von de
nen 13 allen gemeinsam sin<I. Es sind daruntel' wiedel' be
kannte :\ merik.ane1· Seeformen und Lebensfähige, gerade 
t1icsc1 b e n A rt c n, welche dc1· Passats taub bei den Cap
n-rtlcu :r.cip:t. t:uklarc, :r.wcifclhal"tc ~:fachcu !;ind 1w.tiirlid1 



316 

gar nicht beachtet. Einige wichtige F'ornwn des Passati;tau
bes fehlen." Ferner: „Schade, dass die Substanz aus \Vieu 
nicht \'On einfacher Localität war. Dennoch ist sie der schle
sischen ~anz gleich. Von 100,000 Cto., die zu fallen pfle
gen, bekommt man leider meist· nur eine Messerspitze 
voll reinlich gesammelt z1ir Ansicht, weil jeder glaubt, der 
nächste Acker könne solchen Staub geben. S;1mmeln Sie im-
mer noch was irgend zu sammeln ist für das letzte Meteor."' 

Aus einer kürzlich an Hrn. Bergrath Haiding er ge-
1>endeten Mittheilung des Hrn. Professors Z i p s er in Neu
sohl zeigte Hr. \'On Ha 11 er eine Partie J(ohlenstaub, wel
che jener in ähnlicher 'Veise von der Oberlläche des Schnees 
gesammelt, auf dem er in der Umgebung dieses Ortes eine 
seh1· gleichmässige Schicht gehildet hatte. Sie lag schon in 
der Mitte des Jänner, und zwar i>chien es anfangs durch die 
Kohlenzufuhr für die Neusohler Hütte sehr erklärlich, dass 
der Schnee gerade mit Kohlenstauh bedeckt war. Abe1· die 
grosse Gleichförmigkeit in einem seh1· weiten Umfange ver
anlasste Hm. Dr. Z i p s er den schwarzen Autlug vom Schnee 
zu sammeln, diesen zu schmelzen, das 'Vasser zu filta·iren 
und den genommenen ~taub nun zur Ansicht einzusenden. 
'Venn man nun auch den Ursprung hier gewiss ganz nahe 
hat, so b!eiht doch imme1· die gleichförmige "\' eriheilung an 
der Ollerlläche merkwürdig, welche es 1.11 \'erlangen scheint, 
dass ein schwerer Sturm bei höherem Barometerstaude die 
stauhartige Masse aufjagt, die isich sodann erst wieder ~leich
förmig, wie aus einem Staubnebel setzt, wenn ein niedri
ger ßaromt'terstand, leichtere Luft, eingetreten ist. Bereits 
wurde eine Probe· lies Kohlenstaubes auch an Hrn. Prot'esso1· 
E h r e n b er g eingesendet. 

Hr. Franz v. Hauer legte den von Hrn. Bergrath \V. 
Haiding et' verfassten Bericht über die geognostische Ue
bersichtskarte der Oesterr. Monarchie vor, der, da er von 
mehreren Seiten begehrt wird und keine Exemplare vorrä
thig sind, nun auch in unseren Berichten abgedruckt wird. 

H1·. Prof. D1" Rags k y theilte die Ergebnisse seiner U n
tersuchuugcn des schmiedbaren Messings, welches bis z11 
40 Proccnt Zink enthält, mit. -



Meteorologische Beobachtungen in dem Zeitraum vom 30. Januar bis zum 1. Febrna.r 184 8. 

Mittheilungen von W. Haiding er, 

als Ergänzung zu Hrn. Karl Ehr 1 ich s Ucbersicht zusammengestellt. 

t. K. K. STERNWAH.TE in PRAG. Von Hrn. JJirector Karl Kreil. 

!. 1 \ --: 1 -, A·._,:-1 Windes-1 ii ,;-, .:.--:1 _ 18'18. St d Luft- 1 Luftlem- Dunst- o:;; Rich 'C~ ~.~ N1tder-
h'.'uar„' un '·i druck. 1 peratur. I druck., ~ .!:!' tun : :S '.:! ·;:; J;: ! schlag. 
lill{- ! i . r:.:. ~ g l::s::Cll ::z: ' 

:w ' .. •Sh 0·1
1

33ti"-' 291- 111,~110'-'' 43 sG.ol jo.o o".'OOO 
122 0 ,334. 551- ta.310. 58 85.11 0. 0.0 1.5 0. 000 
! 2 o 1333. 221- 9.o,o. 78 80.9 o. o.5,·o.o o. ooo 

6 01332. 361-· 9.8/0. 75 91.4 0.0 0. 000 
,10 0 !331. 6!11-· 12.2;0. 6i 95.61 .o.o 0. 000 

Wolken. Besond•re Erscheinun.~cn. 

S. 
Wolkeulos 

H . 1 i 1 1 ! - ! J 1_1_1 _, __________ , _______ _ 

1 1 1 1 1 1 1 

:H 118 0 330. 22 - 12.8 0, 5G 88.8. 4.0 0. 000 1 Die Fluren sind kaum einen 
:22 0 329. 32 - 9.5 0, 73 86.9j 0. 

1
0.013.7 0. 000 FS. (1.0) ~~'1L~och mit Schnee bt-

2 0 ,~27. 73 - G. ! 0. 8? 72.8! 0. 1•.olo.O 0. 000 S. 
i 6 01326.29,- 6.a0.9.>83.3j . I0.00.000 F. 
im 0

1
325.39- 7.7o.s5

1

s1i.2J 1 lti .. 00.000 FH.(0.2) 
-,-! 1 .-.-~.-. ,. _______ _ 

:..; 

..... 



1. r\. r\. STEUNW.\Jt'fE in PJUG. Von Jlrn. /Jirec!or Karl Kreil. 

18!i8.-/ ~--1.--Lt~ft- / Luftlem- !!Dunst- ~·~ IW!ndes-l~j1-~.;1 Nieder• 1 • \ . · 
Febr. !Stunde. druck. peratur. I druck. z-;;. 

1
nch- 1 ,:: J ·o;~ schlag. 1 ~olken. Besondere Erschemun!i«l. 

1:1g. ' 1 ~·..:; ung. ts= cn1::C: 

i l Sh o·!3':H'!' .ioi- 6~ 2 1 0 1 ~· 98'83. 7 1 14. o!O'~'OOO 1 In den Morg.enstu_nclen ti,~~ 
1·>9 ) l•>o)/ .,,1 '' •)'1 2~!H'.> 8 SO 0 0'-' ~lo '·l''O) FlJ (SW) (O 8) n!umentand1ch!e~ Hegen ... ""~ ( 1•~-4.11-;- "·-, · i>;c-•. , •. • i'''~j. ·~ •l •· • .. • • bestalt. von _E1~kiirnern 

2 O '3t;;. 7;~! - 2.1; l . 3;;:so.8 N~W. 0.0 l.i> 11). 000 HI. (\·V.) (0. 7) ~er germgere1he1lci•s.lk 

(• ( 1!>21'" 1. ~1 2 ~' 1 ''"'"'6 '' 1. O'P (100 ~ens, welcher aus flussige" 
_) ) :'-' l> • ':l;J - • t>. • •)iljO • •l 'f- • j '• T_ropf1·n bt>stand, ilbP.r1.o.~ 

10 (ll3fi.55- 1.0.l.82'97.8 4.0'0.178" d;eOberflächederErdernit 

1 1 1 1 1 1 i GJ:[te~~nnen Kruste rn;: 

- -1-· 1 .----1 1 1-------:--------
~ ~ \ 18 0 \329 . 99 i _ 3. 2; 1 • 30\86. 01 /4. OiO • 21;j* /Au~ MorgPn über den Flu~e1: 
~ J22 0 330. !)!iJ__ 1.3'1. 42178.5 V\.1SW. 1.0 0.0:0. 173 SH. (0.1) eine~" hohe Schneedern.c 

2 u 13:U. 06,+ 0.911. 7fi178.!1 \iVSW. 1.0 1

0.f1 10. 000 FS. (iYW.) (0.2) 
6 0331.6:};+ o.5,1.S8J87.4 !L0

1o.ooo 
10 o\a32.74\+ 1.0

1

1.1:11\s3.1 4.o;o.ooo 
·~'' ! . 1. 1 i-~ i 1-1---,-,-, 1 .--------

a \1s o aM:. 68'!- 0.2,1. 71;85.51 /4.o\o. ooo 
22 0 33~. 62 + 0.4jt. 9fi:!.12.5/ NVV. 0.011.:J O. 000 FS. (\W.) (0.3) 
2 o 33a. 71 + 2.4it. 84'7t.s

1 
ll'. o.o!a.o1o. ooo SH. (W.)(0.9) 

116 0 _a:J5 • 91 1

1
+ 1.6!2. OO.H4.3·I 4 .. o!o. 000 Von de'! südl!rhenAbhfoge11 

() 0 .i3- 06 J : ~ 1 hat steh die Schneedeck• 
1 1'' ;) • „ 1+ 1.51. 96183.41 4.0[0 • 000 1 fast ganz verloren. 

- l--1---,--.----------11---------



1. IL K. STERNWARTE in PRAG. Von Hrn. Directo1· Karl Jüeil. 

1 K~ '"' 1 1· 1 1 l .C .-::i lwi~es-1 ~ .; \ .!. • \ · 1 
' un e. d k t ' d . k ::i - 1 c ,.. ·- "' hl 

'· 'lo. SI d Luft- Luftlem- Dunst- <-- ~ R'ich. .,,,.,.: 

1

.:oo.::: 1 Nieder-
Frbr. J j ruc • pera ur. 1 rnc . "'.!:!' tun \·-·~ _!;,,.;· sc ag. 
T~g. , ~ - , g. 9:: "' ...... . 

i lt8h o• 33;/~'sti - 2?olt'!' 5519t.7 10.olo".' ooo 
!2~ o 3?~·~~- t.3!t.~8:~·2 s.

1 
0.70.ojo.ooo 

J , .. o 33~. ~„ + 2.3
1
1. 33i"' 6 ssn. o.alo.o

1
_o. ooo 

1 
G 0 133a • t.>7 - 0.5i - 1 - , 0.010. 000 

: 1 1 1 1 

Wolken. 

\i'Volkenlos 
Wolkenlos 

l.lcsondere Erscheinungen. 

:to o 1~rnr>. G31- 3.8;1. 271Ss.2 o.o.,·o. ooo 
\ l ! 1 1 

---· --; -.-. 1 1-------
;-, Jts oia'15. 30

1

1_ i.aio. 9~\n2.4\ 1 ji.0·
1

10. ooo 1 

\22 0 '335. 22 - t. tlt. OG,8:L5f S. 10.01_t.:~ 0. 000 1 ~··(NO.) (0.7) 
: 2 0 !334. 201+ 0.111. 33,G!i.5! s ILO!t.5110. 000 F. (NO.) (0.2) 
: (i 0 333. 25 + 0.2il. 45!G9.7J i 13.50. 000 
:10 o i332. 95I+ 1.8

1

1. 50IG2.2j · tojo. ooo 

--·-, j : 1--1-1 :-:-:1----i-------1·--------
!i ; l S 0 /331 • 05! + 1 . 9 2 . 42199. 81 ! i4. 0 3 . GS4 1 Eine meh1·ero Lin!en hohe 

2t 0 ;3:10. 231 + 2.8 2. 54 !J.).5! SW ~3. 74.0 1 . 440 l?HS. (W.) (1.0) ~~~s~oJ~~.Glalte1sbedeckt 
2 () 1329. 701+ 3.5 2. 7. 7,llS.2! SW 13.00.00. 190 rHS.(NW.)(1.0) 
6 0 1329. 78:+ 4.0 2. 66fU0.8; 1 14.0iO. 112 

:10 v!3ao.1s!+ 4.2

1

2.än
1

sG.6! [ /4.0/'o.ooo 
! 1 1 1 ; 1 

-

1

- 1 -,-1 i'-.-1 ·--------

~ 

~ 
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L 1\. R. STERNWAllTE in PRAG. Von Hrn. 1Jirecfor Karl K rei /. 

Wolken. Besondere Erscheinungen. 1848. Jst d 1 I.uft~- 1 Lnfttem· I Dunst-\ .ß·i \""~':'dhs· j t~ 1L~1 Nieder-1 
Febr. un e. druck. 1 peratnr. druck. ~~ t •c. • I := ,1§ "&; ~ schlag. 
Tag. ~·= ung. ;:::: "' ;:c: 1 

;-1t8h0 1 31H".'10+ t~o!t''!t49ä.1 4.00'~'000 1 
--------

22 o ;{:~1. ~3 + 1.1/!. 8? 8~.3 NNW. 0.0 a.7 0. 000 
2 0 330. 14 + 2.12. 0!!82.:J N~W.0.04.00. 000 
6 O:l29.68+ 0.912.1897.7 4.01

1
0.400-) 

10 O i328. 97 + O.tr. 16

1

97.8 4.0

1

1 · 232

1 

SH. (\V.) (1.0) 
FHS. (1.0) 

Selbst an nördlichen Abhän
gen hat sich die Srhnee· 
decke bis auf die von Wind. 
wehen herrühreden A nhäu
fnagen aufgelöst. 

Anmerkung. 18 h. und 22 h. bedeuten 11 h. und tO h. vor Mittag. Dt!r f,uftdruck ist in pariser Lini~n ausgedrückt 
und auf oo Temperatur reducirt, die Lufllemperatur In Reaumur - Graden anirPgehen. Duuslkreis und Peuchtkkeit sind aus 
den Beobachtungen am Psychro111l'lcr von August abgeleitet. Ilei der \Viudstärke ist .Sturm= 4.0, \Vindslille = 0.0 an· 
genommen. Ein völlig tniber Himmel wird mit .1. 0, ein völlig heiterer mit 0. 0 bezeichnet. Die Niederschlag ist in pariser 
J,inien zu nehmen. Niederschlag ohne Bezeichnung bedeutd Regen, mit dem rr* Zeichen Scbnee, mit 110) Eisregen mit 
Regen, mit n*) Regen mit Schnee. Die Regc11mcngen gelten fiir die Dauer vou einer Dcobachtungstundc bis zur nächst
folgenden, nur jene um 10 h. für 8 h., also fiir die Dauf'r 6-8 h., so wie j~ue um 18 h. für die Dauer von 8-18 h. Bei 
den Wolken bedeutet F. die J<'eder, H. die Haufen und S. die Schlichtwolkf'. ßei den zusammeugesetzten \Volken habrn 
die einzelnen Buchstalien dieselbe ßedeutmrg. Die Richtung dl's Wolkrnzuges, 'n>lclre so ~l'ie die Windrichtung ausge
drückt wird, ist der Wol.kenform in Klammt'rll beigefügt. Die augesehlossenf'n Griissen (0 .1) (0. 2) .... bedeutrn die Flii· 
ehe des mit "'olken bestimmter Art bedeckLP.11 llimmcls, wobei ein ganz bP.deckter Himmel = 1. O ist. - Seitdem die 
Regenmenge an der k. k.. Slerrr\\arle gNnessl'n wird (180t) hat sie nie im Monate Pebruar eine so grosse Summe erreicht. 



2. MÜNCHEN. Von Hrn. Dr. Jo/i. Lamont . a. BOGENHAUSEN bei MÜNCHEN. .,.. 
~-
c:: ~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

~ Januar - Februar. 18~8. 
"-
~ 

'!
~ 
::: 
~. 

"' " ~ 
~ 

~ 
c:: 

::€ 
" -< 

z 
~ 

?~:.. 

Tag. 1 1h 
1 

2h 

J 30' 7 111 !I 8"'' u auuar„.... . .I .. 
- .... „31 '1.a li.4 

Fehrur..r ...... 1 11.2 11.2 
- .„.„2 .. „ .. ······ 
- „„ .. 3 10.1 10.3 
- .. „ „4 11.3 11.3 
- .... „5 10.8 10.8 
- ' ..... (i 9.3 9. t 
-· .... „7 7.5 7.5 

Januar .....• 301 6.8, (i, 6 

- ...... 3J 1.3 1.0 
.Februar ...... 1 I 0.1 0.5 

- ... „.21 8. t 8.1 
- .„.„3 11.5 11.5 
-· .„ ... 4 11.2 11.1 
-- .. „„5, 10.3 10.1 
-· ... ".6 7.3 7.3 
- ...... 7, 7.0 6.8 

1 

M o r g e n s. BAROMETER reducirt auf u0 R. 26" + "'· 

3h fih 5h 6h 7h Sh 1 : 9h, 1 tOh 1 11 h 1 12h' 
1 1 1 1 . 1 1 1 1 

7"'.9! 7'".91 7111 .9· 7"'.81 7"'.9 7111 .9 
4.31 4.0, 3.6 3.ti 3.~ 2.8 

1t.11 1t.5, 11.5 11.2 11.a 11.ti 
•••••• ! •• „ .. ! •••••••• „.. 7.0 7.3 

10.ti 10.6: 10.7 10.9 11.1 11.2 
11.2 11.2' 11.2 11.2 11.3 11.3 
10.7 10.s' 10.7 10.6 10. G 10.6 
8.9 8.7; 8.6 8.3 8.2 8.0 
7.5 7.4 7.5 7.5 7.5 7.5 

1 
A b e n d s. 

6.41 6.2 6.0 5.7, 5.5 5.4 
0.7 0.3 0.1 ~25"+ 1 11.5 11.8 
0.7 1. 1 1.4 

11.8, 
2.1 2.3 1.81 

8.2 8.4 8.7 8.9j 9.2 9.4 
11.fi 11.5 11.5 11.5 11.5 11.5 

11.01 11.0 10.9 10.9 10.8 10.8 
10.1 10.0 10.0 10.0 9.9 9.8 
7.2 7.2 7.3 7.3 7.3 7. ti 
6.81 6.6 6.6 6.2 5.9 5.8 

71 11 .8 
. 2.6 

1 t.5 
7.5 

11.4 
11.3 
10.7 
7.9 
7.5 

5.1 

0.0 

2.5 
9.5 

11.5 
10.8 
9.8 
7.5 
5.6 

7111 .8 7111 .6 
2.6 2.3 

11.s 11. 9 
7.7 8.0 

11.5 11.6 
11.4 11.4 
10.6 10.6 
7.9 7.8 
7.4 7.6 

5.1 4.7 

11.8 11.6 

...... . . . . . . ...... 9.8 
11.5 11.ll 
10.8 10.8 
9.6 9.5 
7.5 7.5 
5. '1 5.2! 

7"'. 2 
L9 
o.u 
8. () 

11.5 
11.3 
10.6 
7.6 
7.3 

u 
0 
4 
9 
4 
G 
2 

~ 
~· -
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~ 
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a. BOGENHAlJS~~X. 

hnuar - Februar lS~S. M o r g e n s. THERMOMETER 11° R. 
__________ l ________ j -------;----- -i-- ----i·----·-_----, ---- i --------,---i- 1 1 

Tag. j th i 2h i 31t ~ 4h i f>h i Gh i ih ! 8h j !)h i tl}h ! tih 12h 
1 1 1 i 1 1 1 1 ! 1 1 

.lanuar ...... HO,---IO~ o;-- lt~ 8' --ll ·: !1[- lt~ 0:-1:!!'1/- lt!' ;}i ---13':'2' - rn:2 1

1

-11!'Vl-l t ~0[-10~4 1 -- 9?0 .- ...... :H1- U.8!- 8.8\- 8.!)I - 7.6!- fi.1i- :1.U
1
-- ;t.!ll- :Li>·--·-- 4.(i\- 4-.8;- 3.9- 2.'i 

l<eh_ruar. „ „ - l: - 1.i>!- 0.8
1

- 0.1- t.21
- 0.9!- O.Gl+ 0.3- 0.51+ 2_ .01+ :L3/+ 3.!) + 3.;> 

·- •)! __ „8'-''-! ->t 1 '·' "3 1 ~6· 1 6"'' G'>I '''" 2~·-1'· o-······-· ~": ..... u,- '-'· -- 'I·'*·- ,,. 1-- .>. 
1

- .--- ·-,- ,,.„;- -.'1 1 ·'*- .a 
- ...... 31- 1.2-J- 1.11-- 1.1- 1.1[- i.21 ___ t.l·-- t.ül- 1.6- 1.li 0.01'+ 1.31+ 2.~ 

.„„.41- 7.7
1

'- 8.t
1

·- !).0 - 9.7,-10.7l--11.:J!-1t.n--I!.2j-l0.4J- 9.G- 7.1
1

- 5.4 
~1 __ '-!6 s··7 9' s-1 021 100J 1· ,,,„ ·16' --3 1- 1(1 .„.„a, o. ,-,, - .a-c.1-„,-.-. --0.0·---<1·-1-. :-·>· - .1-. 

... „.6,- t.t[- 0.6/- O.f + O. f + 0.21+ 0.9
1

+ 2.3 + 2.a1+ 2.3:+ :L;i + 3.7:+ 3.i 
„ .... 7 + ~!.5 1 + 2.fi,ll+ 2.5 + 2.li + 2.6 + 2.~ + t.:l + 2.5 1 + 3.0:+ 3.1-/- 3.fi.

1
!+ lt.O 

! ! 1 1 

A b e n (1 s . 

. lannar ...... ao.
1
·-- 7 .o:=- 6. 1- 5_.ü - ü.t1

1

_ 7. l'--- H.01- 8.1'- K.Oi- 8.0I- 8.4-i--=--1:7':-_:-8-:-2· 
3 - ' ' 1 1 1 3 -· - ' l -, - „ „ .. 1- t.a·- 2.3 - 2.a!- 2.4 -- 3.0I- 2.8:- 2.7 - 2.!11- .Oi- 2.91-- 2.3!- .;i 

Februar .. „„11+ 3.al+ 2.5 + t.6 + t.71+ 0.9j+ 0.51_ 0.1
1

- 0.3i- 0.31- U.6!- 1.2'- 1.t' 
- .„ ... 21- t.51- 0.8- 1.3'- t.9i- 1.71- 2.11--- l.1·- 1.11- t.3 11- t.2- 1.3- t,;j 

•••••• 3.
1
1 + 4.ol+ t.a

1
+ t.ol- o.51- t.51- 2.n1- ::.li 1

- a.ni- ;).O - •>.i> - 5.3 - 6.1 
4 ~, 41 ~ - · - 1 I ~ 01 6 01 6 < 1 ,. ., 1 ,., 61 -- 9 1 ·1 s a s 1 

• • • • • • 

1

- • • i--- a.a:- .1. 
1

- a. 
1

- • i- .!.I -- u.:. 1 - 1. ,- 1„ 
1

- . _ - ~. - • 

. . . . . . 5•- 1.4
1

- 0.51+ U.3'+ 0.3 - 2.11- l.7 - :!.7·-- 3.:l1- 3.21- 3.;> - 2.8- 2.~ 
„ „ „6!+ 4. t + 3.ul+ 3.11+ a.5 + 3.o\+ 3.ol+ 2.s + 2.n + 2 . .J + t.4- + 2.5 + 2.5 
.... „7\+ 4-4!+ 4.5\+ 4.ol+ 4.0 + 3.7 + a.1!+ 3.7 + 3.6

1
+ 3.7 + a.6 + 3.7 + 3.6 

- ; ! 1 1 



a. BOGENHAUSKN. 
• 1 -·---------

\\ iud- !Wolken-/Bew 1 \.\'inil· IWolken-IBewöl- Wind- IWolken-/Bewöl-

DJtum. 
stärke. zug. 1 kung. stiirkr. 1 7.Ug. 1 kung. stilrke. j zug. i kung. I 

.la11uar 30 
-- 31 

Fr.lirnar 1 
2 
3 
4 
;) 

lj 

7 

l\H .O 
0. 1 

sw.o 
n:.o 
\\'.2 

S\\. 0 
so 0 
S\\. 11 
W. 2 

Sh 

1 1„.„. 

: \\. 
! \V. 
!o • o • • • 

l •••••• 
1 

i„„„ 

!'"'": ,.„ .. 
II \lf 

„ ') h 

.Ja11uar 30 1 J\O. 1 .-..••. 
' ;: 1 1 :\0. 0. 1 "''.· 

. l•diruar l 1 \iV. 4. \\'. 
""' 2 S\1V. 1 i\\V. 

- a 0.0.1 „.„. 
.'t- 1 ( i. 0 .1: ..... . 
5 0.1 : ..... . 
61 SW.3 .·····. 
1 w.2.a ..... . 

4 
3.4 

1 
1 
4 
lj. 

1 
4 
4 

t) 

3.4 
4 

2.3 
4 
0 
2 
4 
4 

1011 

-1\h li".~r~···.~1-··o 
SO.O S\Y. 1 H.4 

S\i\. 4 \;\f. i 1 
SH. 1 !\W. 1 4 

'·'· • ....... 11 4 
NO. 1 : . . . . . . 0 
\\.0 . „.„ '2 

S '\ ~ ~ 
' \ • •) ••• '. ..•• ·1' 4 
\t\'. ·~ \i\· . 1 4 

1\0. 1 
i\O. 0 

SW. 4 
SW.1 
o. 2 

i\O. 0.1 
0.0 

S\t\'. 3 
w. 2.3 

4h 

„„„, 
. "\~ ~ · 1 

„„„i 

w. 

0 
4 
4 

2.3 
1 
() 

l 
4 
4 

t 2h Mittags. 

l\O. l 
1\0. 0 

SH'. 4 
S\V. l 
\\.0 
0. 0 
w.o 

SW.3 
W.2 

[ ..... . 
'sw. 

1 

\·\' 

i\W. 
j„ .. „ 
[· ..... 

\

:::::: 
...... 
Gh 

0 
3. l1 

3 
3.!i

l1 

() 

1 
4 
.'t-

Stille I" „ „ 0 
0.0.11····„ 4 

SW. 4 \\/. 4 
S\'V. 1 i...... 4 

0. 1 1·..... () 
so.0.1

1

„„„ o 
o.o .• , ..... „ 1 

S\i\T. 3 . . . • . . 4 
\iV. :J i „ „ .. , 4 

l:lemerkungen. 

Jan. :-n. ttl U. Morgens Nebel 
am Horizont; 'l V 
Abends Nebel. 

- ai Meist dünne Wolken 

Febr. 1. Morgens etwas ~e
b•I; von ~ U. Abends 
Sturm; in der \';icht 
Schnee. 

J. 7 U. Morgens el\\oas 
Schure und l\egen; 
Schnee bis 111 U. ;11or
gens; r. U. Abend; et
was ~ebel. 

-· ). MorgensbisSU.~e
bel; Abendröthe. 

-,. 8 U. Morgens etw;;; 
Nebel a!ll Horizont; 
dessgleichen um ~ l' . 
Abends; Abendröthe. 

- fi. Bereits anhaltend Re
gen; von Mitlag illl 

Sturm . 
- ;. Morgens bis 8 U. et

was Regeo; wieder 
beginnend Mittags 
•ndauernd hi~ ~ Jc:!i\s. 

-l~ ~ 



f;. tU:GF..NSBURG. 

1 8 4 8. 

l. Ba1·ume1erstan1l bei 0° R. in Pariser Linien (1fa~ II. l\tinimum 11011 Reducirtes III. Herr- ·wind- ·coeli faciu 
f\'iveau 1073 P. F. über Mm Meere bei Triest). Maximum der l\ledium .sehender .stärke . 11.11.w. 

Beobachtungsstunden: 6, 10, 3, 9 Uhr. Luftwiirme 1les Tages Wintl. 

li u. 10 u. ;1 u. '.l IJ. 

hu. JO ;128.20 327.32 326.55 :J~6.03 - 14~7 - 6:3 - 5!'5 R. 0 0 Nachts helle, Jann 
trübe. 

:H. 2,;.00 25.97 26.38 27.54 - n.2 - 5.0 - 6.3 'O 0 Eben so ; Nacht~ 
auch Re=-:; gegen 

""' 
Morgen Schnee. 

li'~hr 1. 28.07 28.39 28.15 28.ßl :i. 0 .. 2. tl - (i.2 so 1 Trübe; gegenAbend 
~ - "lockerer Schnee . .,, 

t. 28.91 29.83 29.70 30.14 -· - 6.7 - 3.0 - 5.3 so. 1 Trübe, etw. Schnee. 

;i 31.30 31.14 31.26 31. 26 -- 3:0 - 0.6 - 3.3 SO. 2 Eben so; 
NP bei. 

Abend> 

4 31.20 at .21 31. tt 31.12 - 3. (1 -- 1.0 - 2.8 so. 2 Neblicht. 

!) 30. 18 30.18 29. 18 28.86 - 10.2 - 7.1 - 0.7 SO. 1 Nachts etwas Reit 
dann Nebel. 

tl 27.06 27.03 26.35 26.M - 4. 1 - 0.9 - 1.7 s. 0 Regen, Ab. stärker 

'.i. 25.12 25.00 24.6i 24.37 - 0.9 + 1,6 - 0.6 s. 0 Immer stark.Regen. 



~--~„-

BAROMETER 
reilucirt auf oo R. 

. tö!J8. 

6h 
1 

12h 1 6h 
1 

J.ui. ao 326111 .2 325"'. 6 324"' .0 

H 21.5 19.9 17.9 

1·'dn·. 1 16.6 16.0 18.2 

·- ') ,.. 23.6 25.0 25.9 

-- . ; 28.1 28.9 29.1 

-·- 4 29.0 29.2 28.5 

·- !) 28 2 28.1 27.3 

·- H 25.ol 2~.3 23.7 

·- 7 324.21 32li. 1 323.0 
~ 

c. BURGLENGENFELD. 

TEMPERATUR WINDRICHTUNG. Reaumur • 

Gt. 1 t2h 1 6h 6h 1 12h 1 6h 
1 1 1 1 

-15~3 - 8~0 - 8~3 0. 0. 0. 

- 9.2 - 3.8 - ti.o N. NW. w 

- 3.1 + 0.8 o.o sw. sw. w. 

-- 7.1 o.o - 0.1 sw. .sw. w. 

- 1.0/+ 0.3 0.0 S. 1 s . SW. 

- 1.1 + 0.5 - 2.6 sw. sw. SW. 

- 6.1 - ti.O - 5.1 S"-'· SO. 
1 

so. 
- 0.3 + 1.9 + 3.6 SO. so. w. 

+ t.51+ 4.0 + 3.2 S\lr W. \i\7 

HIMMELSSCHAU. 

6h 1 12h 1 
1 1 

(jh 

Wol-1 Wol- Wol-
kenlos. kenlos. kenlos. 

Be· Etwas Be-
deckt. be- deckt. 

wölkt. 
Be· ße. Regen. 

wölkt. wölkt. 

dto. 1 dto. Be-
wölkt 

Be- Nebel. / Be-
deckt. deckt. 

N•bel. Etwas Nebel 
be-

wölkt. 
dto. 

doo. I E~~"' 
wülkt 

Regen. Regen. Regen. 

dto. Nebel. ! Nebel 

~ 
lQ 

~· 



~ 
::.t 
:'!i 

1848 . 

Bt\ROMETlrn 
redurirt auf 11° n. 

d. 1-lOHENPl<:ISENlrnlw. 

TEMPERATUR 
Reaumur. WINDRICHTUNG und STA°RKE. ! HlMMELSSCHAl! 

. ,-------:, ,,----i-~)h - r-_.-1~---1--1~1-~;,;--1-,,-h-I 7h 1 ')h 1 "h ·1---7-h _1 ___ 2_11 - i ••h 
1 

- 1 • l • 1 • 1 - 1 ._, 1 ' „ ---:-----=-- : 1 1 1 · 1··-r--1 1 1 1 1 1 , 
301"'.!IOl1:Hi0"'.i4i2!JW".58!- i.2 + 2.61+ 1.2 S. 1 S. 1 1 S. 2 Heiter, Heiler,1 Stark 

' i 1 1 1 Nebel. Nebel., bew„ 

2tl7 • 68i '!Hi)• 7i :1 2!)5 • 001+ 1. 0 + ,; . 61 + 2. (j S.SO. l~ S. l ~ i \'Vi\ W. Stark : Stark i NH~~I 
, 1 be- / be- · dei· 1, t 

' 1 · wölkt. i wölkt. . 
2n4,;31: 2!)G.-i4,1 2:17.4-0 + a.6 - 0.2.1- 2.4 S\i\i. 1 SV\;. 2 S\/\1• 2~ W_ol- 'Schnee.:schn;.r-

1 : 
/ 

• k1g. ! · geslo-

Ja II. 30 

-- 31 

!<'ehr. l 

~ : 1 · hrr. 
300.8!) 301.8!)j H03.ü8:- (),;_} + 0.9'.- 4.2 ;\i\W. H \l\I. 1 11\!\'S\i\l. 21 Nebel. Be-

l
' i l ilerkl 

30:L 1u; ao:;. 06: 305 .14 - 3. 4 - l. !i-l- 2. 7 ?\W. l i\W. l i 0. n 1 Be- 'Heiter ' i _ , deckt. 

30lJ,.761 304.72! 304.64,1- 2.1 + 2.1j+ 0.8 SS\\''. 1 0. 1 SSO. 1 .
1
i l!eiter, Heiter,: dir. 

1 Nebel. Nebel. 

30L5~J.i 30fi-.2!): 30;L9H,'- 0.1 + 4.011+ 2.8 SS\'\. 1 SS\il'. l SS~V. 2l Stark ~\_ol- ! ~\.ol-l bew „ k1g. . k•~· 

302.511 301.58, 301.!)!i
1
+ 2.6+ 3.71+ 1.3\VSW. 3WS\i\1. }J\'\'S'\i\". 3;~:::.~. Regen 

1 Re~rr. 

301.77i 301.l!)i 300.2;}1+ t.6+ 3.0/+ 3.3 W.2 / \/\7.2~ W.:J ,1Nebclu. Be-' Be-
' , Regen. 

1 
,lfd<.t. , dcck.1 

2 

a 

4 

;) 

6 

7 



1~4H. 

• lau. 30 

- 31 

Fehr. 1 

2 

3 

li 

5 

6 

7 

BAROMETER 
reducirt auf u0 R. 

e. SCHÖNBERG. 

TEMPERATUR 
l\eaumur. 

WINDRICHTUNG . ---1 ·--· -- ·---- --------- --------------·. -- --------
8h 1 12h ! fih Sh l 121i 1 4h 8h ! t2h j 411 

1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 

317'".98 1 

11. ll21 
09. nl 

1 17.66: 

21.67 

20.85 

17.561 

1 16.89: 

--1Q~O/- 2~5[- 3~ l.\O. i SO. 

1 

' 1 

- a.o .... „f...... so. 1· so_ 1 

1 : 

- 1.2!+ 2.5
1 + 2.5 W. 1 \\

1. 

- o' 5 < 
1 

- a. 1- l. - 1.5 )_ l so. 

- 2.51+ 1.0, ..... . 
1 . . . . . ·1· .... · I· .... . 

. . . . . ·I· ..... , ..... . 
1 - t.o:+ t.ol+ t.5 
1 

1+ t.O,+ 2.5j-t- 2.0 

0. i\\i\'. 

0. 0. 

0 

0. 

0 

0. 

0. 

"'I' 
•"'.'t ·' 

0 . 

0. 

w_ 

J\W. 

()_ 

0 . 

0. 

\\'. 

0. 

HIMMELSSCHAU. 

-Sh -rwr-~h--
' 1 

Heitrr. , Heiter. ! Heiter. 

dto. 1 dlo. 1 Strich-
wolken. 

Strich- Strich-1 dto 
wolken. walken. 

Heiter. Schnee· Leicht 
wolken. I be-

i 
wülkt. 

Stark Be· Be-
be- wölkt. wölkt 

wöikt.
1 Heiter. Heiter. Heiler 

dto . dto. dtCI. 

Regeo. J Regen. 1 Reger., 

1 ' 

Dicker Nebel- 1 Nebel-
N eJ-.el reisse u., reisseo. 

"' tQ 

-:i 



oc 
!)t 
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l8!r8. BAROMETER 
bei :!: oo Temperatur. 

f: GUNZENHAUSEN. 

THERMOMETER. WITTERUNGSBESCHAF· 
FENHEIT. 

WIND. I DUNSTDRUCK. 
:::: .... 
" c 
::> 
~ 

Tag. --I 1 2h 1 !lh 1 7h 1 2h 1 9h 1 7h 1 2h 1 9h 1 V. M.1 N. M., 7h 1 2h 1 9h '-7h 

„ 
:1 o; 

:l:l 

Ja11. 30l320"'.58l319'".30l318"'.68l-!H6j-1~41-ti:>1 Heiter. Heiter. ~o~ ISO.tl O. t lom.811'".211"'.2 

- 311 15.931 13.501 12.181-3.4!+1.o/-0.2 /3 1a Rege11.lso21so.11 t.31 1.7! 1.8 

Febr. tl tl.381 12.981 Hi.021+2.1,+o.S -0.5 2 ~ r1 Schnee "'.2/W.2 2.31 2.011.8 . ~ 

- 21 w.o31 20.0~1 2t.58i-s.o
1
+o.o -o.7 ~ 2 ~ t ~·~ s. 1 [w.2 1.312.0[ 1.si:J 

- 31 23.101 23.6al 2;).70,-0.21+2.1-t.2 a; 41 4 Nebel. W.tW.1 2.12.0l1.8 

- 41 23.601 23.321 22.96

1

-2.5
1
+0.2-4.0 4 1Heiter.IHeiter.IS.21S.21 t.612.011.4 

- :;1 22.SSf 22.50 21.82
1
-8.6 +o.s +u \1 i .o•f JRegeu., s.11 s.1, 1. t[ Uf 1.1 

- 61 20.s1l 19.36 19.48j+2.1 +3.6 +3.2Regen. a:..:.: 41 dto. W.1!\iv.2 2.al 2.712.6 

- 71 19.601 18.901 t7.60!+2.9j+3.5 +3.3 Regen. Regen., dto. jW.OJW.112.612.6j 2.6 



- !-J29 --· 

:1. JJÖCl\STEIN bei GASTEIN, SALZDUllG. 

Von Hrn. Bergverwalter Sigmund Wer li s t ii t t c r. 

dtl). 25"1 "' 
tlto. 23"0·5'" 
,110. 24"9'" 
dto. 2ll"7·2"' 
dto. 24"1 l"' 



330 

Hreite von ci1·ca -i Meile mit abwechselnder lntensitii.l, an
fänglich mehr am NW.-, dann :un NO.- Himmel, dann bei
derseits gleich intensiv, endlich in N. sich concentrirend 
und verschwindend. Die I\iHte war -- 14° R. 

-l. HALLSTATT, SALZKAl\UIEllGUT. 

1·011 firn. Fnedrfrlt Simony. 

Von dem .l\fetcorstaubfalle, welcher am 31. Jiinner in 
den Umgebungen Wiens stattgefunden hatte, wurde im gan
zen Salzkammergut nichts bemerkt; ich untersuchte noch 
spiiter, nach Ihrer Anzeige, den Schnee an mehreren Or
ten, fond aber in den Durchschnitten nirgends kennbare 
Spuren eines solchen fremdartir.en Niederschlages. Dage
gen war der Einflui;S des Sirueco, welcher in Salzburg am 
31. Dez. Abends beobachtet wurde. im Sal~drnmmergut noch 
etw<1s bemerkbar, wie dies die Zu:;;ammenstellung der beob
achteten Temperatur :rnf <ler nächsten Seite nachwciset. 

Hie Erscheinung, dass es bei einer unter 0° stehendeu 
'femperntur der 1rntcrn Luftschichten noch regnet, scheint 
nicht gar so seltt•n stattzufindc11 , sie erfolgt, wenn die 
nächst höheren J~uftschichten iiber dem 0 Punkt erwiirmt 
sind. So konnte man in Hallstatt nn dem letztbezeichneten 
Tage beobachten, das~ während im Thalgrund die Tempe
ratur unter dem Nullpunkt stand, es nicht nur im Thal, son
dern auch im Gebirg;e, und zwar bis zur Höhe von etwn 
;)000' regnete und erst über dieser Höhe Schnee fiel, was 
sich leicht durch die './,iemlich scharf abgeschnitteuen Zone 
1lt>s frisch ,g-cfallenen Schnees. welche 1lie du nkelfiirbigen 
Fels und Baumgruppen in 1kr IJeu~ichnctcu Höhe bcgränz
i1'. nke1111c11 liess 



:-io. Ja11. 

:.II. 

l FeLr. 

:! . 

., ... 
!i.. 
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H. 

~ 

j. 

Temperatur nach Graden Reaumur iu 

WIEN. ISCHL. HALLSTATT. - ....... ~ 
____ __...______ -~--

6 U. V.~ l 2 U~ N~l 10 u. N~ l 6 U. v. l 2 u. N. I iU.N. su.v. l2u~N. i ~l'.N. 
-11.al- 1.11-to.al- 7.21- 4.4•- 7.6- 6.9;- a.0,-- ß.3 

1 

1 i 

-12.21-- 9.21- 7 .21- 0.51+ 2.3 - 2.3 - .u.s ~ t :4i ' 0:0 
_ 1 Heiter. Wolkig.!\\ ulkig. 
a.41+ o.tJ- 0.9)-- 2.41+ 2.5:- t.3- t.o+ t.6:- 1.1 

t.31+ 0.21- 0.21- 2.31- o.4\- 3.2- o.s „ „ .. „ „ „. 

0.01- o.6 - o.71- 2.6 + o.5 - 2.t1I„ .... ; „ ... l .. „. 

4.71- 0.8- 5.7.- 5.4 + 2.8-- 3.2
1

-- 2.9 + 2.5,- 2.0 

1 1 1 s.s;- 4.2- 7.ti - 7.2 + s.3- a.2- 6.;, ...... - 2.7 

Die Beobachtung tlcr 
W1n<lril'htung in den Thii
lern iles Salzkammergull''' 
gillt nur höchst unsichere 
H.csullale, da. die hohen 
Berge 11;1d vielfach gcwuu
denen 'l'hii!er die untern 
Lnflstriimungcn mannig
faltig: modilicircn. lUindcr •• 

- ~ 

inlensi,·e Luflströmungen ~ 

lassen sich weder in Hall
statt noch in Ischl genn u 

orienliren, daher kann ieh 
auch die Richtung der Luft
bewe,!!:ung vom a l. Jan., die 
hier nur sehr schwach war, 
nicht niiher bez1.:ichnen: im 

l.O Allgemeinen faud sie. je
doch 'on S. nach N. statt. 

„ .... !„„„ „.„. - 4.6+ o.3
1
- I.5- 4.o+ o.4- t.4 

„ „ •·.

1

1 ..... ·.·. „ .. + o.3 + 2.r.I+ t.2 + o.6 + 2.4 + 
1 1 

Am 6. Febr. regnete es auch hier fast den ganzen Tag hindurch, gegen \ bend erstarrten die Re
.zeutropfen theilv1:eise zn Eiskörnern, und wie in Lin1, 1md 'Vien fnnd auch hier GlnHeil'bildtJng statt 



5. KREMSMÜNSTER, ÖS'fERRElCH OB DER ENNS. Von Hrn. P. Augustin R c s f/w f. L- r 

Barom·eter bei 0°.0 R. in Pariser Zollen. 

Höhe übet· dem Meere 197·30 'foisen; mittlerer Barometerstand des Jahres (aus vieljiilu·igen !:kol -· 
achtuogen) = 26".919, des Januars= 26".990, des Februars = 26".928. 

1848. fih l\l 6hM. 8h l\l. 10h 1\1. Oh 2h Ab. fih Ab. (jh Ab. <"h Ab. 10i: Al 

27. Januar„ „ .27.025- 26.977 26.973 26.956 26.922 26.884 26.88G 26.886 26.901 2G !JJ~: 

28. - . ••.• 26.995 27.0H 27.044 27.075 27.086 27.076 27.087 01.107 27 .125 27' 13 ! 
29. -·- . .... 27.133 27.lU 27 .150 27 .175 27.170 27.148 27.146 27.lM 27 .164 27.1~1 

~ 30. - „ „ .27.187 27.190 27 .198 27 .199 27.170 27.113 2.7 .057 27.021 26.983 26.:Jlil' ~ 
~ 31. - ....• 26.856 26.83'1 26.818 26. 772 26.715 26.648 26.597 26.556 26.523 25. ~IH' 

1. Februar ....• 26.l1A7 26.439 26.458 26.457 26.505 26.493 22.530 26.592 26.627 26. 6).;~. 
2. - ...•• 26.851 26.956 27.018 27.063 27.090 27 .103 27 .123 27 .158 27 .18!;, 27 .:21!:0 

3. - ... „27.321 27.358 27.374 27.422 27.420 27 ,!109 27.417 27.430 27.440 27 .4'1'2 
4. - ..... 27.427 27.H6 27.427 27 . .\22 27.430 27.li09 27.398 27.396 27.392 27. 3iH' 

5. - ..•.. 27.378 27.380 27.385 27.400 27.379 27.337 27.316 27.298 27.306 27.2U.l 
6. - .. „ .27.211 27.tllO 27.127 27.095 27.065 27.031 27.014 27.007 27.015 27.037 
7. - .•... 27.036 27.028 27.036 27.040 27.033 26.995 26.970 26.930 26.903 26.1i6~ 

Ich bemerke, dass bei uns und in der ganzen Umgegend kein Meteorstaubfall beobachtet wurrll', und entgehen li~t11 

uns diese Erscheinung kaum können, wenn sie bei uns auch stattgehabt hätte. 



'fhel'mometcr und Psychrometer (R.-Grade). 
4:h 1\1. 1 6h l\f. 1 Sh IU. 1 tOh 1\1. ()h --- ------- ------- ------------------- -----Th. Ps. I:h. Ps. Th. Ps. Th. Ps. Th. Ps 

27. Januar -11~04 -11 ~.')4 -11°23 -11?74 -11~32 -11!'74 -10~56 -11~.a -10~25 -10?64 
28. - -11.09 -11.26 -11.49 -11.72 -11.51 -11.94 -10.28 -11.04 - 9.33 -10.04 
29. - -l3.04 -13.3.!i -13.4-4 -13.53 -13.12 -13.34 -10.28 -10•74 - 9.33 - 9.8!t 
30. - -1.3.91 -14.10 -14.87 -14.92 "'-15.2l -15.!14 -12.82 -13.14 -11.24 -11. 8!J 
a1. - -12 .. 94 -13.1!.l -12.47 -12.55 -12.08 -12.34 -10.28 -10.94 - 8.46 - 9.3!1 

1. Februar - 9.03 - 9.27 - 8.75 - 8.90 - 8.36 - 8.94 - 6.91 - 7.44 - 5.05 - 5.6!J 
2. - - 0.59 - 0.84 - t.38 -- 1.54 ~ 2.55 - 3.24 - 2.65 - 3.14 - 1.09 - t.74 
;J. - - 1.18 - 1.39 - 0.98· - 1.08 - 1.2!.l - t.44 - 0.42 - O.M + 0.65 - 0.14 
•. - - 6.09 - 6.17 - •.90 - 5.121- 4.29 - 4.34 - 2.55 - 2.94 - 2.35 - 2.4!1 
5 - - 9.53 - 9.62 -10.01 -10.14 - 9.52 - 9.94 - 8. 36 - 8. 54 - 7. 39 - 7. 5!J 
(j - - 9. 03. - 9. lO - 7. 27 - 7. 44 - 6. 23· - 6. 44 - 3.26 ·- 3.44 - o. 71 - 1.2!J ~ 

1 - 1+ 3.15 + 3.08 + 3.15 - 3.08j+ 2.29 + t. 76 + 2.39 + 1.861+ 2. 77 + 2.0fi ~ 
~ 

2h Ab. 4h Ab. 6h Ah. ~~I~ ----------- ------------- __...___....... 27 .. Januar - ~23 - 9;64 - 9'33 - 9~94 -10~75 -11~24 -10~85 -11~2l1-t0!'66 -11~04 
28. - - 7.39 - 8.24 - 8.07 - 8.Gli - 9.33 --10.04 -10.28 -10.54 -11.22 -11.84 
29 - - 8.36 - 8.74 - 8.36 - 8.94 - 9.33 -H:J.04 -10. 75 -11.04 -11.22 -11.3lJ 
ao. - - 9.43 -10.24 - 9.23 -9.8!i -10.28 -10.84 -1 t.32 -11.64 -12„18 -12.M 
at. - - 8.26 - 8.94 - s.a1; - 8.94 - 9.33 - 9.84 - tl.33 - 9.84 - 9.33 - !J.64 

1. Ftibruar - 3.52 - 4.14 - 2.45 - 3.14 + 0.06 - 0.2/i + 0.26 - 0.24 - O.li2 - 0.94 
2 - - 0.61 - 1.2/i - 1.09 - t.8!i - t.87 - 2.5i - t.77 - 2.~4 - 1.48 - 2.34 
::1. - + 0.85 - 0.06 - 0.32 - 0.54 - 0.90 - t.34 - 1.58 - 1. 7/i ·- 2.26 - 2.34, 
4. - - 2.26 - 2.54 - 2.93 - 3.34 - 4.49 - 4.64 - 5.36 - 5.5.'f - 6.71 - 6.8-4 
5. - - 5.84 - 6.34 - 5.ti5 - 5.94, - 8.17 - 8.34 - 9.42 - 9.7/i -10.18 -10.5-4 
f; - - 0.32 - O.M + 0.36 - 0.2/i + 1.90 + 1.66 + 1.61 + 1.26 + 1.81 + t.26 
7 - + 3.21 + 2.861+ 2.39 - 1.96 + 2.79 + 2.361+ 2.39 + 2.06 + 2.87 + 2.46 
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27. 
28. 
29. 
30. 
:u. 

Hcwülknn~ .Jes Himmels (lVolken-Arl, -Zug, -Dicltle). 

1 -~~-- ~ 6h JU. '1 / Sh iU. -, I ,-- JOh i\J. ' 
;\. '/„ D. A. Z. D.iA. '/,. D.iA. '/,. D . 

. Jan.,... . .. 0 ... . .. o.... . .. 01... . .. 0 
- . : . . , . () . . . . .. O; Cirrus S\\'. 1 1 Cirr. SH·. 1.2 

C1r. . .. l . . . . .. O: . . . . .. 0 1 · . . . .. O 
. „o . „ .. . <J'... . „o „. . .. o 

l. Fehr. Cir. slr. 
. .. 0 Cir. str. S\-\1. 3.4: Cir. str. S\i\T. 41 Cum. et cir. slr. S\Y. :; 

SV\7. 4 Cir. str. SV\!. 4 · Cir. str SVV. 4 C!!m. et cir. str. S\\'. ;~ 
2. 
" i). 

Cir. slr. Schnee. 
Cir. slr. Scl111ee. 
~,. 

Gir. sir. 
Neuei. 

... 4 Cir.slr.Sr.l111ee. .. _4:Ci1'.slr V\i.41Cum. \i\1
• 2 

N\1\'. 4 Cir. str. fklinee. ;\\'\'. 4 Cir. slr. :\\/\'. 4 Cum. et cir. str. l\\'\: 4 
. . 4 Cir. str. . .. 4, !\ehel. ... 4 j l\ebei. ... !1 

. „ 4 i\cbel. „ . 4 i\ehd . „ 4-1 i\ehel. „ . -1 
!1. 

il. 
li. 
7. 

:\d1el. 
Cir. str. fle::t·,>u 

1 " 1 r 1 ,~. 1• 1 c· n 1 ... 'l t·H~ 1e . . .• 1 ,1r. slr. . ..... 1 1r. str. uegc11. . .. ·'!- • 

. .. 4 Cir. slr. Jlei.::e11. . .. 4 Cir. slr. fü·~:e11. . .. 4 'Cir. str. He2:e11. . .. 'i ~ 
:.: 

Oh 
.._ .- J ~ •J "-' 

th Ab. 4J1 Ab. ßb Au. 
,--__ __,,,_ '· ! /------/~-.._ /-- ./-....-·-

t7 . . !an. . . . . .. Oj... . .. O • . . . .. O 
28. - Cirr. SV\'. 1.2 

1 
Cir., darunt.Cunt S\i\l. 2.:3 Cir., dt!runt.Cum. S\-\'. 2.3 

2!). - . . . . .. llJ... . .. 0 . . . . .. o 
:JO. - . •• . .. O!... . .. O . . . . .• 0 
;; 1. - Cir. Cum S\ \·. 2 ;~ ! Cir. SH-'. l Cir. et cir. str. S\\'. 2.;~ Cir. str. 

1.Fehr. j Cir. str. . .. 4 j Cir. str ... 4 Cir. str Reg·e11 ... 4 Cir. str. Hege11 
'!. - ! Cir. str. :'\!\\. 41 Cir. str. .\\.\'. 4 Cir. str. \ \i\'. 4 Cir. sl.r. 
3 - j Cir. str \'\\. 4 j Cum. et cir ~tr. :\\V. 4 Cir s!r. i\\i\7. 4 Cir. slr. 
4 - 1 Nebel. . . .li. i J\'ebel. . .. 4 :\'ebel. ... 4 Neuei. 
.j. - Neuei ... 4; ~leuel. ... 4 Nebel. ... 4 Nebel. 
fi - i Cir. str. lleg·en. . .. 4 I Cir. sf.r. Hegen ... 4 Cir. str. Hegen. . .. 4 Cir. slr. Heg·eu. 
7 -- jCir. str. Uege11 ... 4 j Cir sl.r. Jleg·e11 ... 4 Cir. str. . . , 4 Cir. slr He~eu. 

. „4. 
!\\l'. 4 

.„4 

... 4 

.. .!1 

. „ .'.{ 

.„4 



~ 
~ 
~ 

·17 Jan. 
28 
29. 
;W. 
.:H 

l 
~. 
:J. 
4. 
5. 
6. 
7 

ß ewö 1 k u n g des Himmels (\Volken·-A1·t, ,_zug, - Dicftle). 
-1 Sh Ah. tOh Ah. ____ ___, '-----~ 

A. Z. D. A. Z. D. 

Cir. str 
i Cir. str. 
: Cir. str. 
l Cir. str. 
INehel. 
1Nebel. 

1 

Cir. str. Regen. 
Cir. slr. 

. .. o . .. . „o 

... 0 Cir. slrar ... 1.2 

. „o . . . . .. o 

... o . . . . .. o 
SW. 3.4 I Cir. str. SW. 4 

.•. 4 Cir.slr. Schnee ... 4 
NV\7. 4 Cir. str. Schnee. . .. 4 

. .. 4 Cir.str. . .. 3.4 

. .. 4 Nebel. . .. 4 

... 4 Nebel. 
, .. 4 Cir. slr. Regeu 
... 4 Cir. str. Regen. 

„.4 
.„4 
. .. 4 

Cirr. = cirrus. 
Cir. str. = cirrostratus. 
Cuan = cumulus. 
Cir., darunt. Cum. =obere Schichte cirrus; unt~re Sco:c,.t 

cuinulus. 
'j Cir. et =in einigen Gegenden Jes Hi111mels cirru;, 

cirstr;ot. anderen cirrostratus. 
Bei Win'desrichtung wie beim Wolkenzug ist die Wdtgc~e:i.' 

zu verstehen, wo h'e r der Wind bläst, und w "h '' r .\! • 
Wolken ko'm111en. 

Gefallene Wassermenge: 
Am t. u. 2. Jan. ~."'.> Par. Linien - Schnee uncl H-'ce:1 

:l. •• u.~ „ - Schnee. 
li. „ Ci.1 

7. '~J\ 

Regen. 
Regen. 

Bemerkungen . 

. 21. Jan. Der ganze Tag heiter, nur Nachmittag zeigten sich im S\V. einige wenige Cirrus. Der Ostwin·d weht d~n ;:anz~:: 
Taq mit der Stärke 3 bis ·l (Sturm). . 

:l8. Jan. l\lorgens ganz heiter - gegen 8 h. erschienenim S\V. Cirrus, '"eiche slch·immer vermehren, von S\V. heranzieh<'n. 
auch C11m11lus erscheinen - gegen Abend ganz heiter - in der Nacht erscheinen l'inige Cirrostratus. Der Ost\\ind häl• 
den ganzen Tag mit der Stärke 2 an, wird .gegen Abend sch\,·ächer, hört in Mr N~cht ganz auf . 

. '.,!fJ •• Jan. Der ganze Tag heiter. Grösste Kälte im l\lonate Jan. ~ -15.021. :in den :Mittagsstunden wehte ein schwacher N;) · 

~~!l .• Tan. Gegen Osten lag eine Dunstschichte dem Horizonte auf. Bei Sonnenaufgang erschien noch vor der Sonmi an ocr 
Aufgangstelle lline fcucrrothe Säule, welche sich erhöhte, wie die Sonne anftauchtt>. Als sie über dem Horizonte war, 
setzte skh diese Säule aneh auf rler Unterseite der 0 fort und es erschienen rechts und links in den gewöhnlichen 
Afl.qtiimlen '"'" -22 Graden zwei Säuleo niit den prism~tischl'~ ;Farbeo, in einer Höhe v<ln 15-20 Grnden; ich halle dies:' 



opl i.Yd1e Erscheiuuug uie ia irriis:•Hf'I' l'r·ar.ht lf•lsehen :ds 1li1•s1~s :'1;d. 
Die !•;i.,kn~tall1l schwebten in un:{ehear·~r Au zahl in de1· Lurt 1111111<'1'. 

:10 .• lau. Ho•·~e11röt.he. - Ganze1· l'<;g heiwr m11l windstill. - Aben<ls 
schiiu1•s Zodialtallicht. 

31. .1:111. :IIo„;,rens g~uz heiter. - Nach t L. liug der Himmel im S\V. 
sich mit Ci1·. s!rntus zu !Jewülk.eu au, si1l n'rbrl'ilett'n sii'.11 hi1111p11 
einer St1111tll' ilher dtm ga11r.en Himmel, so dass 11111 8 l:. dl'I' Ifoumel 
):'a11z h1!deckl war. Der iibl'ige .stark 11 oikig, ~·cg·eu 2 li. halb heiler, 
Abt<111ls 11111! in rler i\'ac!1t ganz herleckt. Uie \\.'oikeu :1. i eh'' n von 
S \V. -- fo den ersten Nacbmitta:{st1111den ginx dn scl11nche1· :\"O. ---

1. Ft'hl'. Hi:ur11<'l clurchxehentls mit Cir1·1Vilr;;t11s ht'1leck.t -- 11ach 9 L 
:'llorgens :>chl'iut die Sonne etwas durch. Die \V o 1 k" '' z i ~ h e 11 aus 
S \V. Aht!n1fa die ß1nvölkung so gleich;irti,g, dass man k.eiue Bewc
µ;1w:; erli.enneu kouut~. Tiefei· Ba r o 111 c t e r s t a 11 d. Gegen Abefül 
sL1dgt rli•• Tt>mperatur über 0. Es beginnt uacli 3 U z.u regnen, 
st!Lr.t bis 7 U. fo1·t. !\'ach 10 U. be)finnt es 1111 sch11~il)11, uud 
selzt 11i1i ga1111e Nacht fort. Nach 1 U. .\ b " n d s \\' c h 1. d 11 r c h 
e i 11 e h a 1 b c S t u n de e i 11 s c h wache i· S. VV i u d, son.,t der 
'J\~g· \\ i11dsLiil. -

2. F1•h1·. Hi.~ 6{ !\forgeus fällt Schnee. Nach 8 U. 'llor~·eus lrcilert sich 
1lt'1' Himmel sthnell auf; inzwischen erschienen aus W. Cumulus, 
\\ i?lche bairl den l{anzen Himmel wieder umziehen uud später iu Cii·
rosl r:>lus iiher)tt'i>t'.n. Den ganzen Tag geht Wes-twi11d mit der Stärke 1, 
·.rn Mitla.g· mit Stärke 2. In der l\'acht fiug es \1 iccle1· zu sch11eie11 an. 

:;. Fcbr. !'lto1·gcus Hi lt Schuee. Den g.inzen Tag mit Cu11111l11s und Cii·. 
stralus der Himntl'I bedeckt, wel.che Anfangs aas \V„ später :in~ 
!\'\V. zlt!hen. l.3111 l 0 U .. Ab. begfont es wiede1· zu schueieu. In den 
1\Iorge11st1111tlt>n !Jis ,(·•·:;eu .\lilta~ g·l'11t \Vest wind 1. -- Die '1' e 111 p e
r a t 11 i· steigt 11111 :.! l'. ii her O. - Hoher n a r o 111ete1· s t a n d. 

4. l•'ebr. In d1·11 fl'iihe•;t.n1 1\lor·g·en.,t1111d1~11 11dter; h:d1l kömn1t ein i\'chel, 
dt't' aufaug-s iu der Höhe sci1welte11rl, 11111 7;} C:. sich gauz .senkte, sich 
l!<'g-eu Miltag- el.\\ :is Pl'hoh, 11111 :t U. aber wictlcl'llm alle :.'iiederun~en 
bedeckte. H o h e 1· B a r o m e t er s t a 11 d hlilt an. - Ganz.er 'l'ug 
windstill. --

6. 1''ehr. Nrhcl h~lt an, \\·ird nur gegen Mittag etwas dünnt'r, ve1·dich
tet sich ab.i1· hinnen Kurzem wierlet· sehr. - Der hohe Stand 
d es U a r o m e t e 1· s dauert fort, erst gegen Abeud beginnt es 
zu falleu. Gäuzliche \Viudstille. 

6. Febr. i\101·gc>11s l\'ebel, \lt>leher sich um 7 U. erhob, in Cirrostratus 
überging, 1111d als eine gl~icharli,\f'e \Volkenmasse, ohne sichtbarer 
Bewegung den Himmel bcdeek.te. Nach 10 U. beginnt es zu regneu, 
und setzt den g:11tZt'll 'l'il!:' unJ rlie N;od1t hindurch fort. Das 
Thermometer sleigt iibe1· 0: allgemeines 1' h a 11 wette r tritt ein. 
Abeuds nnd in der Nacht weht ein schwacher \'\'estwind. 

7. Febr. Himmel mit Ci1·rostrnt11s gauz bedeckt. - Das Regnen setzt 
den ganzen Tag und die Nacht mit nur geringer Unterbrechung fort; 
die Temperatu1· steigt; das ßarometer fällt langs:11n; heftiges 
1' h an w t! t t er. 1''ast den gauzen Tag weht \V. mit der Stärk.e 1. 
Eisgang im Kremsflusse. 

Erlaubt man sich 11ad1 Einsicht 1lit>ser Dat•.•n 1•in Url11eil übt'r stattgt>
habte Erschei1111ng. so möchle selht>s wohl doch zu Gunsten Ehrt>11-
he1·gs ausfallen. Dei' tii•i'<' Baro111eLersta11d am 31 Jau. unrl 1 l<'d.11·. 
beu1·k11111let olr~nhar ~i111•11 1'iidslro111, der sich auch wirk.!ir.h itw \Vol
kcnr.11.1,:· deullicll lwr.,11~.•l.l'ill, so wie im gäheu Steigeu der \\';irme: 
.rnd g~r .S<'hr gross kann ja durh der Uuterschied in deu meteol'i
Hlll'n Vorgiingcn zwisrltcn hier uud \Vien unmöglich sein. 
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6. AIH10NT, STElERMARI{. Von firn. Stif75capitular P. G'uido Sclte11.:I. 

Richtung uncl Stärke Bewöl· ;'°3 
BAROMETER. THEHMO,<lETER. des WOLKENZUG. kuni;s· :<:~ 

Tag. 1 WINDES. grod. c-3 
----·--------- -·----- --- ~·u 

7 1 J2 1 2 1 9 7 1 .12 1 2 1 !) 7 1 12 1 2 1 9 7 I J2 l 2 1 9 7l12J2i9 ]:S: 
tJ h r. U h r. U h r. Uh-r-.-- -Uh·-;.-:- z_3 

~3J5.62315.111s1-L523J3.17-J2.0 1 -6.7-!.S-1.s 1\0.o: o._01 o.o 0.1-1- -1- 00·101v1-= 
s.schw. s. schw.·s.schw. schw. 

:u-,-. 311. 83 ~w. n\no!l. 5~ 30~- 2~ - 1 ·'.l, + i. ~ -?· ~ + 2. ;~ NO. o'I N.o. 01
1 

. N. ~> N~V. ~ - w. - w. 1 2 ol:>, -:; 
LFebi.307.31.~07.30307.6d30.J.O;i- t.2.·H.:J +3.2 +l.v 0.1 N0.1 N0.2 N0.2- - - ·- t 4 ·l·I .,.0 
2. - 312.483.13.-l8j3Jfs.851:Jl5.5i-t.5f-2.0~-l.1-·1.I> NO.II rrn.111 N.2 NJ--SW.:SW.'SW.121,312 1.0 
3. - 316.75317.5-1;~17.•l~l,5118.~:3-- 2.2i+~.!l_+~.8--3.~ ~-0\ N.t N.1 ~-1- - I _ S. ·l 4 311 J.() 
'I. - 318.30 318.35:.,17.86 3J8.2~ -11. tf-:J.01-i>.3 -9. 6 N.1 N. 1 :V. l N. 1 - - - -- -l 0 /o,o -
~· - 1H8.07317.~~j3l?·•~'l:rn.~r;-u.!1-1·~·1'-.1.S-9.4 ,N.tl ,N.11Nn.o.o ~0.1- - - - !O\o!.o -
6. - 315.643H.6fi.3J.~.8.l::!13.b.'i--10.01-2.1-l.0-0.2 N0.11 NO.I i\0.0 N0.0- - - -- !'13,·llt·IO.O 
7. - 313.501313.63!313.J8j3t2.36 + t.s!+·l.8 +5.0 +0.5 N0.0 XO 0 NO.ü N0.0- - - - tll -kt30.0 

ß e m e r k u o g 1! n. 
30. Jan. Theilweiae Nebel, Morgen~. :J. Febr. ~rhnec Vormittags, theilweise Nebel. 
~I. - Starke Morgenröthe, Sturm aus NW. von 3 U. A. - l\l U. A. ~- - Dichter Nebel bis !I U. fr. 

Dü~ne F~derschic_hte nus 0. zu einer gehäuften Feder- .1. - Dessgleichen. • . . . 
schichte sich verdichtend. ü. - Nebellos, gehäufte Federsch1chte zu Nunbus sich verJ1ch-

l. Febr. S~urm aus NO von 10 U. A. bis 12 U. ;\. mit Schnee- tend, Regen von fi U. A. bis 12 U. A. . . 
Nimbus den ganzen Ta_!!_ \tnhal~end. . 1. - Nimbus bis an den Boden gesenkt und nut Sch1chtwulkea 

:l. - Sturm aus NO. von O U. fr. bis 6 U. fr. mtt Schnee. verbunden, Regm den ganzen Tag. 

Elektrizität nach ßohnenberge1"s Elektrometer: bis zum 2 . .lt'ebr. sehr s t a 1· k positiv, von da an mitlelinässig, oft 
sclm-.1ch, doch immer positiv. 

Der Barometerstand ist schon nach Dr. Gintl's Standbarometer corriirirt, und auch mit dem Xormal - Instrumente d~s 
Hru. Directors Karl Kr1>il in P1·ag iiber~instimmend: ~nth auf o• R. reducirt. Dt:'r mittlere J,uftdruck ist 311. 50. 

l"o~brigens wm·de hier dies~r :lleteorsta11bfall ni„ht beohach Let, Pben so wenig 6-10 St111:1fon weiter westlich , "i.- i1.1 
t:rü!iminl(", !"eh lad min~ n. s. w., obwohl in di~sen (;c~Pllden sehr slarkf:l Ostwiude herrschlt:'ll. 
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7. ST. LAMBRECHT, STEIERMARK. Vim Hrn. St-i{t.scapitular P. Roman Prettner. 

. ~ARO_M~TERSTAND . TH:EllMOMETERSTAND WITTERUNG· und wnm. 
m Pariser Limen auf 0° reducirt. un. Schatten. nach R. 

;ia.onat Tag. ·------„ 

Beobachtungsstunden: Beobachtungsstunden : Beobachtungsstunden: 

7 1 12 1 2 1 9 f-1--·-i212-1 9 7 l 12 ,--2- ,--9 - -
' 

.Jan 30. 301.lJ,2300.81300.61300.00-12.8- 7.0- 5.0 -11.2 W._still. SW.stl. SW.stl. -
Heiter. 0 0 Sterne. 

- 31. 297.82 296.95 t96.99129ö.M - 9.0- 3.0 0 - 1.2 WS'Y. sll. ~NW. W. mittl. -
1 Heiter. nuttL 0 0 Bedeckt. 

l<'el.ir. 1. 293.79293.67293.3729L30- 4.0+ 3.8+ 3.3- 0.5 W.stl. N. stL NNW.stl. -
Trüb. Halb bei- Trub. Bedeckt. 

ter. 
- 2. 296. 73 298. 20 298. 37 299. 85 - 3'. 4- - 2. 8 - 1. 7 - ft.. 4- NNO. ~tar- 0. milli. 0. mittl. -

ker.Heiter. 0 0 Sterne. 

- 3. 301.39 302.26 302. 25 303.04- - 2.0 + 2.0 + 0. 9 _ 7 .1 NO, stark. NO. mittl. NNO. stk. , -
. Bedeckt. Schw. 0 O Sterne. 

- 4,. 303.4-5303.10303.!13303.64--11.1- Ö.3- ;J.3- 9.4. W.!niul. W.stl. W.stl. -Heiter. 0 0 Sterne. 

- 5. 302.21303.20302.70302.3.0-11.0- lJ,.5- 1.8- 7.6 W.~nittl. SW.stl. SW.stl. --
1 Heiter. 0 0 Sterne. 

- 6. 300 .. 95,299.98299.22299.01- 6.2+ 2'.4-+ 1.71- 1.0 W.mittl. W.mittl. NO.stl. -Morgen- Bedeckt. Bedeckt. Bedeckt. 
roth. 

- 7. 298~9829.9.05298.4-5298.16 0 + 5.8+ 6.01

1
+ 0.6W.st_l.Halbj.W.stl. 0 W.stl. B -. l. heiter, Schw. 0 edeckt. 

c.-= 
::.:i 
~ 
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LUFTDRUCK 
in Pariser Linien 

bei o0 Ulll 

S. K.-\ll~THEl\. Von Ifru . .Jolumn l'rettncr. 

Absoluter Relative 

WINDE. LUFTTEMPEfl.ATUH DL'c~ST· FEUGH-
in R 0 • OHUCK TIGKE!T 

in Par. Lin. in Perc .. 

WOLKEN, WITTERL"Nft 
u. s. v.r. 

711. ! 2h. i !:lh. 7h. I 2h. i Hh. 711.it"'i;iilh7Tij<!hj9h 7h.i-~t~.-r-9t.:-, 7h. j 2h. !lh. 

„T.31..J22·tj320·5~3J9·1 -·-ta·:J
1
--n«>1- 7·oo·5j1·0 1 0·~ 95:!JOl9°t o. 1 SO. 1 S0.1 0. l\t'hlig.iO· Heiter.iO. Heitet 

l<'. 1.316·93!6·2316·8-5·0+3·1:---2·01 t;f·9it·5 !iil'!it·!i~; ,\w.1lsw .. 1 SV-/.J Ni!bel. 
1 

dto. f dto. 
2.320·2321·5a21·2--1·1[+s·a:--:M1·!1:1·!J!·t·aio0Ji;0[7t<I•\'\'. so.2 NO. o. Heiter.!O. dto .. dlo. 

1 )(- 4. 328·3,328·5 328·2 --1:3·.1: --1·0: -11·2 O·J'o·!t!O"i !l;j/O[!!:l \V. S\".:. S\"'.· dto: . dt? •. _dt~. 
3.325·6325·!:13.27·t-10·81 --0·7j-- ::l·50·7i1·8i()·9 9~',70!!-I :'II\\'. l\W. NW. Nebel.! dto. ! dt•). 

5.32S·313<l7·t326·5-15·6j-·l·o:--11.·:ioaio·f!jo·; !l~70:Ha w. sw. sn .. Nebll!f. \ Ne~hg. I Nebl:g. 

1 
. 1 . • 1 ' 6 

1 

. 
--H·5'-J·0'·-··1·1i0·,)11o·!J:t·! 971i;3'!J7 W NW. S\V. 2.N\\. 12. ~. ;J. N. 

. · 32-1·8 322·9 322·2 i i , i : ,0n.Wolk..j011 Wolk.' Heite1". 
\- 7. 322 ·3 321·Si32l·1 -- 6 ·2: +2 ·5i- 2 0 1 ·O! L ·6° I · 5 9i;70i!l7 L\W. i i\'W. 1 S\\'. -l. ;\, Trüb.[·I. N. Triib.j dto. 

!) i 

i)\ 
'~f 

32:3 ·01s21 ·2i320·0 ::..:.-11·:ö1.::..6"s1=-5-:; 0·:1 i.-ö,i :-o 9s:96;~90 -\\ 1~1:-<1~ kdu~;:-~;-,:-_- 4~ --1'1·Üli:°T 2.--; i. Trüb. 
~ 1 J 1 :· 1 1 ' / :1.eichuet. ;011 Wolk. i 
~ ~=:~~/2sJ:~-f2si~ö _ ~-'t~~i"=:t:._~IJ_=~i:-Ij'l-2i~! :511-:·5 ~~ ~-~°'- :; :~~~~~C_\~:Y~ ,._ 1'rii!J.~:_'.r~ifi..: __ ;·1.'-;-~j~:.. 
""" ! 1 -i2 ·O'.-:l" 5: - -11 0

1 

\\ ird 11irl1t heob- ,S\l,. ! S\V. ! SO. Tr·üb. Trüb. j 'l'rüh. 
;; : 1 . _ _ __ J ______ . _ ----· achtet. . ~~rk:_i sta_r~iZ· .sla~·~-· ___ ! __ 

i 1 -- 5 ·O' -2 -()~ · 1·5 dt;-„ -- - S. 1 S\V. 1 SO. l dto. , dto. ! dto. 

'\Uttlerer llarometerstand fiir Klagenfurt rnn vielen Jahren 3:!" S; fiir St. Lorenzen \'OIU Jahre 18!7 382 ·6. ßeollach

ler in St. Paul, Pater Wilh. Lichtcnei;-gcr: in St. Lorenzen, Pfarrer Jos \Vornigg. - St. Lorenzen liegt 1111ir~fiihr •HU 2 
:\fril••n westlich und um 6 ~!.eilen nör<llich von Klagenfurt. 

1; l\la3enfurt: Länge Jl"'•S'. Breite ~60.J7', Seehohe ai1• W. 
•; St. P3ul: :!'! 0 :1~', Breite ~r. 0 ~3', Seehöhe tW7 Wieo. Fuss. 
>, St. Lorrnu:i i1J der H.eiche11au: Seehöhe ~;Jt;~ W. ~-. 

·•) A111 Ovir: hochste Station 6.i2U W. F. 
>) J.m Ovir · zweite Station .itll~ W. F. 



9. K. 1\.. OBSERVATOlllUll i:: GH.\TZ. Von Hm. Pro(: F. Steiner. 

o~ . 
7-: .~ TIIEf\.:YI0,\1ETER ~ 

. . 1 ~ = und ;J 
brnb•rh- f-;..._ Il\'CHO·V'FTER E--
tun~s- ~ ~....; 'na~h „ = 

CJ:J- ,_, • G u 
E-<C!'C::: Hernmur sehen >raden ;:: 1 NEBb'.L 

~~~ ~ ·-. -----· g.~ . . ! j --~ ~ 
°"' S d -..:~ 1 r11- ! ~ .~laKun. i.-„ Lun "· --~ J 

1
.~eucht. •,1. · ""° =,... C"'l..l'Jl. IL' 1111111. ~ 

;.__ _:.:_, _____ : ___ - . ------ -
1 li Ir. 27.:l78 · --ll.•l l-11 . .ij-1:!. l 0. 1 schw. ar11 Hnri1.01rl.1 ........ 3-•l keine. 

f-; 

c!5 
:-..: 

.;, f-; 

;.;> c ü 
......: :> 

= z o= w <'" f-; 

:z: ~:i: :z: 
,..J ~~ w 
0 ~ 
~ 

... 
.; f-; 

r,,., 
;;i 
,..J 

z 
w 
§ 
"' z w z 
z 
0 
rr. 

·~ i 8 „ 2;.i;;J!J1-10.2 J · :0.3~„ .. „ O. t ci '1. H. „ „ „ „ 3-4 keine. 
~110 „ 27.39.J. ··· t'.:>1- ~.iiJ„„„ 0.1 dto. „„„„ ·1 „„„ keiner. 
~ 112 '.\1.it. ·n. 37ii. -- i. G i --· ; . i J.. . . . . S. 1 a. H. Hllll'iicl;t•1" ........ 3-4 keine. schw. Schi mm. 

keinl'r. 

;= 1211.1\I. 2;.r110 ... ö :!I H li .. „ .. S.S\V.:I dt>. „„„„ 1 „„„ scheint schön. 
-~;3„ 27.:)30„-1;,~ -li.li„„„ SW.1 1ltn. „„ „.0-:1„.„. dto. 
;.;; ; t „ 27.:il2 --·· (;_ i - 6. c'i„. „. SS\V. 1 st•hr.scb\\'. Scl1lcier. „. „. „ 1)-1 „. „. dto. 
,..: " ·\.b ,).., 'll" .., 1 .., ''I 6 0 S\U 1 lt 0 k . :.:: 1 a. „ • - ' . • """ -- ' . - ~ . - - . .-y. 1 o. . . . . . . . . ~111e. 
'· 10,. 27.:!64-·11.-·I --Jl.l„„„ 0.1 dto. „„„„ 0 

·sr1::- 27'. oss :.....11. o ·..::..11. 11 =-12~-s ·-·-w:-1 ------ rl. „. 1-1. . „ „ „ . 4-,--k'ei11c~ 
8 „ :?7. 051 --· 11. 1 - 11. oll'. . . . . . 0. 1 dt11. : . . . . . . . 4 . . . . . 

;. JO „ 2i.085 _„_ ~.5 -- D.7 „„„ S\'\'. l dto. .„. „ „ 4 „ „. 

~ l:?'\fit.~l'..!181. - 8.ri! __ ~u 1 „„„ ~-1 .dto. .„.„,„. -l lkci11e. 
~ ;11.l\'l~~-!Jlli-7.ti:-~.Oj„„„ ,s.1 sch. ~'\ 3 

kcinl't'. 
dlo. 
rlto. 

lllkli.t'. 
h.l'illt'I'. _ .~ „ ;~ H~I - 7.: j -- 1.~„ „ „. WSW.l , 

0

dl'.'.·„ ~\',- 3 
,~ 1 „ ~fi. ~, 1 - 7. ·1 1 ·- 7. i;j ...... SS\V. l Schlc1t 1. S\\. 3 

5Ab.2~.i<;l~-7.91-8.Jl-6.4 St dto. SW. 3 
10 " · - .„, s s ' " , 1 ··o 1 1 s 

. . • • • • 1schw. 8cliir11m 
keine. 

., -1.:i. /~tJ - . l - o. ~ . . . . . • !'t ·______ (. . • . • • • • • ---

"lTTERUNG.1\
BENJERKl't«<;. 

hd. 
hrl. 
1\. 
hrl. 
\' 

'" hl. 
hthl. 
hll1l. 

N 
'.\'. 

"' .... 
ll. 

n . 

"'. 
\\:. 
N. 

:.; -



9 I\ .. 1\. OHSEHVATOHIFM in GRATZ. ron lfrn. Prof. F. St einer. 

E-

;;z:o THl'.t\JVJU1Vll'.ll'.t\ -1. 1 1 1 ',:0: 
< = und P 

Beobach-1 E-:; HYCJROMETER 1-
tungs- ~ t'O....., na<·h :i:: 

-~ . u 
~0 ·c:; Reaumur'schen Graden - NEl 
c1.J"" i: ;:; 1 • i "" - 1 

- ,-·---~ E5.; 1 ~ - ~eo ..J 

~; · , a::; ~ Tro- Maxim. 'f- 1 1 .... 1 ~ 

z w 
:: 
t.:l 

"' :z 
C>J 
7-
z 
0 

"' .'"' 1Stunde. <~ cke !Feucht. Vlinim • 
,- , ~"' . ll. . • • -----=- -------~ 1 ,_ li Ir. 21i.6U - 3.8- 4.0- 7.0 0. 1 d. . . .. .. 1 k.fine ............. . 

8 „ 26. 6J.6 - 3.3 - 3. 5! ...... SSW. 1 srlm. Schleie·.-. S. 3-4...... kPiner. 

~ 12 "Mil. 26.589 - 0.5 - 0.8...... SO. :1 ilto. S. 2-3 keine. rlto. 
..: IJO „ 26.599 - 2.2 - 2..t...... OSO. 1 ilto. S. 3 . . . . . . 11chl'int. 

i 211.1\1. ~6- 565 - 0. II - 0. 4 . . . . . . \V. 1 keiner. s. 2-3 ...... sche_i~t schw. 

WITTERUNGS. 
BEMERKUNG. 

N. 
h'd. 
w. 
w. 
w. 
hil. 
l!d . 

r.. 1 3 „ 26. 568 - 0. 0

1

- 0. 3 ..... , W. 1 dto. S. 3--1 . . . . . . keinPr. 
...; 4 „ 26.573 + 0.1 - 0.3 ...... OSO. :1 ilto. kl'iner. 3-'1 .. .... Jllicke. 

5 Ah. 26.589 + 0.2 ~ 0.4 + 0.6 0. 1 dto. .. . . . . .. 4 keine. . ... . 
1 tO ,, 26Ai9J - 0.2 - 0.3 ...... N:\'\V. :1 . dto. . . . . . . . . -1 . . . . . . . ..... „. „ Rci .. zieml. stark. 

1 

1; fr 26.s1! =t-:-01=-1:2-= 2. 8~-1 --------- ··;c--- -.. -.-. -.-.. -. ---:1 kei"IW:'............. N. 

t. 

8 „ 26.921 - 0.9 - 1.2 ...... NNO. 1 keiner. N. 2 ................... w.,s1 .. J\forgenroU1. 
..: 10 „ 26.980 -0.41- :1 .. 0...... N. :1„ ................ N. 1-2.„ ... scht>intschön. w. 
g 

1

12 l\tit. 27.024 + 1.0- 0.6...... NNO. 2.................. N. 0-1 keine. ilto. ht. 
~· 2n.!\t.27.02i + 1.6

1

- 0.8 ...... N. 2 .......................... 0-1 ...... rlto. ht. 
r.. I 3 „ 27. 0!6 + 1. 2 - 0. 9 . . . . . . N. 3 „ .. „ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0 . . . . . . rlto. ht. 
ci 1J ,. 27.0i:I + 0.6J- 1.9 ...... N~W. 2 .............. „.. . . . . . . . . 0 . . . . . . dto. htht. 

5 Ah. 27.094 + O.t
1
- 1.0 + 0.6 NNW. 1 ...... „ ... „ „ ........ „. 0 keim• ........ „.... litht. 

10 „ j27.181 - 2.2:- 2.8 .... „ N. :1 ...•••.•.....•••....••. „ 0 .... „ . . . . . . . . . . . . . htht. 

~ ..... 
«. 



9. IL J{. OBSERVATOIUUlU in GIL\TZ. Von llrn. Prof: J: S 1 e i u er. 

ti fr. 27.324 - 2.2- 2.5 - 5.6 0.1 
8 „ 27 360 - 4. 0 - .t. 2 . . . . . . !\'N\V. 1 

kci111!r. 
a. H. 
dto. j()" 27.399 - 2.8 - 3.0...... 0.1 

12l\1it.27.,107 - 0.5 - 0.9 ...... SW.l schw. ~chlekt" 
keiner. 
keiner. 

i 1211.l\I. 27. •!02 - 0. 8 - 0. 6

1

·. „ „. S\V. 1 
;,.. 3„ 27.-l:!3-0.31-0.t;.„.„ SW.1 
,,; -l „ l!i.-133 - 0.51-- 0.81··.. .. SW.1 .... . 

. il Ab. 27.45~ - <Ul1- 1.1 + O.:·; S. J .... . 
l 10 „ 27. 516 - 2. 3 - 2 . . )i ...... \VSW. J .......... . 

1

6.' h" 27.:325 - 6.2·1·- 6.11=-1-:o--ö~J. sehrsclm-.S.~!ilei•!I'~ 
. 8 „ ~7-~~J: - ~.:J- ~ -~1„. „ 0.1 .• (Ho." 
~ 10 „ 27„i6ö - :i.-1- a.6,„„ „ 0.1 sclrn. ,1.H. 
~ 12 i\lit. 27. 5fi0 - :!. 71- :!. 9: ...... 1 S\V. l sclm. Hchlcicr. 
~ 211.l\i. 21. an - ; . t;!- 2. o[...... sw.1 k.~i:ier. 
:. 3 „ 27.53! - 2.0'-- 2.:!:„. SW.J „ „. 

..,; 4 „ 27.5:!ti - :!.0-· 2.:!f... S\V.J. ... . 
5 Ab. 27. 521' - 2. 1 - :!. 3:_ J. 7 S\V. 1 ... . 

lO,, 27.iH:.l-ii.O-.'l.ii„„„ 080.1„„„„ 
--·-----

1 6 fr. 27. 190 

1

8 „ 27. 4~10 
~ 10 „. 27. 1H8 
:= '12 Jltt. '!-7. ·177 
~ 1 2n.M. 27. -l-10 
;;:. 3 " 2 7 „12 1 

- !t.'!-1- ~.:.l;-10.0 - ~„J1- !i.-~1„ „ „ 
-- '. 4 -- 7. ;) ...... . 

4 ··1 1 -1 - ·<>- •. al„„ .. - 3.21- 3.-l ..... . 
- 3.1- :-i.~1„„„ 

o. 1 sch w. Schleier. 
0.1 dto. 
n. 1 dichlcl' ,•khleier. 
O. 1 schw. Schleier. 
S. 1 tllo. 
S. t dto. 
S. 1 1lto. 

SS\V. 1 kd1:t·1" 

~~w. 1 
~~w. 1 

N. 
N. 
\' . 

0 k.ci 111>. • . . . . . . . • . • . . h Ll1 L. 
1-2 . . . . . . scheint schw. hl. 11. mtl.)lorgP!ll'. 
1.-2 . . . . . . dto. n. 
1-1 keine. scheint. "" 

2 dto. \\'. 
lllick.e. w. 

2 . . . . . . scheiut. w. 
2-3,„ „. „ 

!\'. 1 3 1 k.ci1w. . . . . . w. schw. Abdt·oth. 
0 . . . . . . . . . . . . . . . ht. ht. sternhell. 

:-:---~~,--()- ~ kei11e. . . . . . . . . . fit. ht. 
„ „ „ „ 0 -lj„ „ „ scheiul. ht. 

J 1. · · · · · clto. V. 
0-1' keine. dto. hl. 

0 ...... sclwint schön. hl ht. 
0 . . . dto. hl. hl . 
0 . . . . . . tlto. hL. ht. 

. .. ~- 0 kein.(~. . . .. . . . . . . ht. ht. mll. Abe111lr. 
. . . . . 0 . . . . . . . . . . . . . . . . . . ht. ht. 
~-~. -(,- kei·11·;:~~.-~.-:-.'„ hl. hl. 

9--„1 Hcl1ei11t. ht. 
i 1lto. \'. 

. .• 1g=~i ."e.ine. 
() 

l) 

s•:!wi11 L s1:hiin. 
d!n. 
dto. 
dto. 

hl. hl. 
hl. ht. 
ht. ht. 
ht ht. ,,; 1 ·l ,, -.!7. 41. J 

:" Ab. ~7. 3~! 
11) „ :.7. 311 

l1t. notl. A!1-n1ll'ot h. 
l1L li t. 0. l .. 

- 3.01- 3.;J ..... . 
- ~.3 - ~.sj- 2. 7 

- ti.7!- li.S...... .. _ --·-···-·- -----------
„ „ ·10-Jj keiltl'. 

. „ 0 '„„. 

:..:> 
.;... -
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9. I{. IC OßSERVATORIUll in GRATZ. fon Ilm. Prof: F. Steiner. 
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1 8" 2i.20fi - 7. 7 - 7.8:...... (). 

~110" 27.lfii - 5.3- 5.51···· . (). 
:!L:!,lit 27.Ufl - 2.3- 2.(ii.„... 0 
-=:1211~1.n.010 t.0---1.s' ...... sw. 
:.., 1 ;J „ 2 i · 0 .) ~' - l . li - 1 . X~. . . . S \ \'. 1 j 

. l .,.., (J')t" 1 ' l ~. "\!\' J'· ~! ~'' ~··,:~ -:·~--.),IJ1·····, ~ ~· 
; "Al.J. ~7.(1,% - 1.8 - --0,- l.2 SW. 
)lO ,. !7.01/ - l.l' - 2.1 .. „ „ sw i 

l:-;;·r;:--r:!i~-053 =-1~~11 =-1-:1.- 2.0 --N-:
, 8 „ 1:!7.0tii - 1.2!- t.4· „. „. N. 
:10 ., 1:!7.086 - 0.21- 0.-t „ .... l\'i\'W. 

. t:! ~li!. 2i.Oi1 + 0.1!- 0.2 ...... N:nv. 
- :!n.\l..·!i.05:J + l.Hl+ 1.-l .„... N. 

- :\ ., J!l.OL:i + t.i!J+ Li...... :\'. l 
1 ., j:2i.()35 + [.;-.:+ 1.3 ... „. ~- J 

[ 5 Ati.127.\::15 + 1 -i: + l.O t 2.1 N. J 
:ao ., t~G.!i~i· - 0.11- 0.2.... .. NO. 0 

--------·-------~-
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"1, I" ... ·1 scheir~t. ~chw. 1-. milli. 'lor:.r1'11r. 
--3 . . . . . . Blrcl,e. ". 
:3-4 l~eiue. kein~. hcl. 

4 . . . . dto. l. 
,)to . 
dto. 

. 1 
4 
4 
1 

kcine.1 (llo. 

3-11keiue. 
3-'1 
3-4,„ .... 
3-2 keine. 
3-~ 

3 
3-~ 

4 1 keine. 
4 

k~i11e. 

dto. 
scheint. 
lliicke. 

schd11t. 
keine. 

t. 
1. 

1. sd1w. \J.ulroll"s. 
t. 

bd. 
hcl. milli. llor~r•ll'· 

bil. 

"" . 
bcl. 
\V. 
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10. PJTTE~, OSTEIUU<:ICH l.i W. W. 

Fon JJrn. P!til. 01/o Wer dm ii 11 er r. E l y .'!· 

Von l\'leteorstaub habe weder ich etwas W:!h1·geno1111nen, 
noch. wurde derselbe meines Wissens yon Jemandem in hie
sign Gegend bemerkt. 

Die gleichzeitig in Salzburg uud Linz beobachteten 
Tempcraiuren von + G und - 8.6° haben nichts A ussergc
wöhnliches. Jr.h habe hier schon oft die Wahrnehmun.e; ge
macht, dass wenn nach strenger Kälte ein warmer Wind 
eintritt, dicss regelmässig zuerst in höhcrn Regionen der 
Fall ist, und die warme Luftschichte nur sehr lang@am sich 
senkt, wobei beide Luftschichten scharf abgeg1·änzt sind. 
A 111 . nuffallendstcn wird dieses Phänomen sichtbar, wenn 
die \Valdabhänge der nahen Gebirge stark bereift sind, wo 
dann sowohl das Herabsteigen als auch die Begränzung 
der warmen Luftschichte dem Auge sichtbar wird. Ich er
innere mich, einmal nach einer solchen Tempe1·atursände
mng nach Neustadt - etwa 35 Klafter tiefer liegend -
gefahren zu sein, wobei ich halbwegs die kalte Luft
schichte wieder eneichte, und wo die warme Schichte eriit 
eine halbe Stunde nach mcine1· Ankunft bis Neustadt herab· 
gelangt war. - Mehrere Male beobachtete i~h auch hier 
um 5 bis 10 Gmd wännerc Temperaturen~ als die ,\!:lcich
:1.eitig in \Vicn beobachteten. 
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1 

.5 THERMOMETER/ 
=.~ nach ß. 
Wu 

,; E--::l::i / MaKim. .,, w"C o 

"' :;;: ::"'. 1 Minim. WIND. 
::i 0 .„ ,bis G Uhr .;; i:i;i:i::"' 

1 des fol-<!! 0 11< 
~.: 

~enden 

::i fages. „ 

Jan. 30. 6 27 .933 -11.5 - 7. 7 SO. schwach. 
2 27. 892 - 7. 7 SO. mittelm. 

io:n.766 -10.5-13.0SSO. mittelm. 

- 31. 627.629-12.2- 4.6SO. schwach. 
2 27 .433 - 9.2 ...... SO. mit.telm. 

10 27.217 - 7.2 -12.5 SO. schwach. 

Febr.1. 6 27.006 - 5.4 + 1.1 N. still. 
227.161 + 0.1„„„ N. still. 

10 27.247 - 0.9- 6.0 N. still. 

- 2. 6 27.549 - 1.3 + 0.6 NW.schwach. 
2 27.661 + 0.2 „ „ .. NW.schwach. 

10 27.778 -- 0.2 - t.7 N\t\T. Sturm. 

-- 3. 6 t7. 94-8 o. 0 + O. 7 ~\i\7 • stiJJ. 
2 27.036 + 0.6 ...... N. schwach. 

10 ~8.113 + o. 7 + 5.0,~. ~t'.11. 
- 4. 6 28.102 - 4. 7 - 0.6 N. still. 

2 28.119 - o. 8 ...... S. still. 
1028.ltO- 5.7- 9.4S. still 

--. 5. 6 28.092 - 8.8 -- 4.0 S. still. 
2 28.049 - 4.2 ..... ·1s. still. 

1027.946- 7.4- 9.os. slill. 

- 6. 6 2.7.823 - 7.6 + t!.2'S. still. 
2 27.652- 3.0 „„ .. S. srill. 

10 27.612 + 4.0 - 8.0 W. stark. 

-- 7. 6 :l7.624- + 3.8 + 4.0 N\t\l.sch\\"ach. 
2 27 .6!J2 + 2.1 ...... NO. srill. 

t027.fll2 + 1.ß + 0.8SS\r l-till 

WITTERUNG. 

Schnee 
Heiter. 
Heiter 

l\'ehel. 
Nebel. 
Nebel. 

L\'ebel. 
1\'ebel. 
Nebel. 

Triib. 
Sch11ee 
Wolken. 

Trüh. 
0 n. Wolken 

Nebel. 

L\ebel. 
Heiter. 
Heiter. 

Nebel 
i\ebeL 
Nebel. 

Nebel. 
Ilege11. 
Regen. 

Uegen. 
Ue~/!11. 
Hegen. 
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Berichte über die Mittheilu1wcn von I~reuntlen der Natur
wissensctrnfi' e11 in \Vien. 

Ges111umelt und hcra11sg-egehe11 vou '''. Haidluger. 

1. \' er.sammlung am 1. A[tJ'il. 

OcsLl'lT. Illi\Ltc1· für Literatur u. Kunst vom i5. April 18·!8 

Hcl'l" C. Ehr 1 ich zeigte verschiedene Vers t e i
n er u n gen aus dem Nummuliten-Sandsteine zu 
lU a t t s e e vo1· und gnb eine Skizze der dortigen l.ocalver
hiiltnisse. 

Der Nummuliten-Sandstein seit lange1· Zeit ein wich
tiger geologischer Gegen~tand hat durch seine Einrnihung 
in die ältesten 'l'e1·tiärschichten nun seine bestimmte Stelle 
cing;enomrnen. Eine clcr ausgczeichnctsten Localitätc11 hin,.. 
sichtlich seines Vorkommens ist Mattsee in dem mit Ober
österreich ve1·einigten Herzo:rthume Salzburg. Ein kleinc1· 
Ort nördlich \'Oll 1ler Stadt Sal:t.burg, der an und zwischen 
zwei unbedeutenden Hügel, dem sogenannten Schlossbcr
;!:C untf dem Wartsteine liegt, \'oll welchen e1·stere1· östli
cher Seits vom gleichnamigen Sec (Mattsee), letzterer 
westliche1· Scits vom 'l'rumersee l.1espült wird. Olfenbarsind 
diese Hügel nur losgerissene Thcilc dicsel' Formation, die 
sich über dem 'frumersee am Haunsberg über dem lUaltsce 
zu Reitsam noch entwickelt findet. Aus bei•len in llcdc ste
henden Erhöhungen wird dcl' Nummuliten-Sandstein uls Bau
stein gewonnen, die Lagernngs\'el'hiiltnissc sind demnach 
aufgedeckt und erleichtern die geognostische U ntel'suchung 
und Beschreibung derselben, welch letztere jedoch tfer Kür
ze des Aufenthaltes wegen nur als eine Skizze uud uicht 
als eine geschlossene vollständige Arbeit zu betrachten ist. 

Uer Schlossberg an der nördlichen Seite aufgeschlos
sen zeigt den bräunlich rothen Nummuliten-Sandstein mit 
ausgeschiedenen Thoneisensteinkörnern und voll V crsteine
rnngcn, insl>e.sondcrs aber \"On den ihm den ~amen geben-



den. N11mrn111itc11 .• die auch i11 1lieser Gt!gend unter del' Be
nennung Steinpfennige helrnnnt sind. Er bricht platlenför
mig und neue Anllrüche sind immer an Versteinerungen am 
reichsten. In einigen Zerklüftungcn der Gesteinsmasse hat 
sich durch 'V1rnscrd11rchsickerirng am Hangenden der Klüf
te l!:elhlich gefärbten ({alkspath gebildet. 

Der :;1,weitc Hiig•'.I ;r,eigt in seinem südlichen .-\bhange. 
dem sogenannten Vordcr-\V:irtstein zum grössten Thcil die
selben V crhiiltnisse, nur wechselt der l'öthliche Sandstein 
mit einem graulichen, welche beiden Färbungen sich oft 
ganz scharf begre1rnen wie nn dem in den See hineinragenden 
Fusse des Hiigell'. Der nördliche Abhang, der so:i;enan nte 
Hinter- \Vartstein zei,[!t in dem angelegten Steinbruche, als 
Untel"lage des Sandsteines Kalk, theils in grünlichen, theil.s 
in schwärzlichen Ai1briichen, welche beide thonhiiltig unti 
zum Brennen untauglich sind, dann einen grauen Kalk mit 
weisslichen Einschlüssen vou undeutlichen organischen Re
sten, der gewonnen, gebrannt und zu technischen Zwecken 
Yerwe11Jet wird. 

Ueber diesen Kalk ist gelbe1· Sand gelagert~ der an 
hiiher ~ckgenen Stellc11 (nahe der l{apclle) in horizont:tler 
und yerticaler Richtung zerklüftcl, wie unangeworfeues Zic-
gelmauenverk erscheint und diese versteincnrngsleere Schich
te wird wieder von einem dichten \'ersteinerungsreichen 
Sandstein überdeckt 

Von VersteineruHgeu konnte bis jet:t.t nur ciuc kleine 
Zahl ,·erschiedener Arten erhallen werden. und es wird ei
riigc Zeit und Aufmerksamkeit erforderlich sein, um rlic An
zahl von 172 Arten , welche durch Graf von ltl ü n s t c r 
aus der Formation des Nummuliten - Sandsteines insbesou
ders von Krcssenberg iri Baicn1 bekannt geworden sind, 
:r.usammen zu brinA"cn. Die bis jetzt. erhaltenen sind auch 
noch nicht alle bestimmt und es kann daher ttt1ch cla\'on nur 
eine obcrfüichlirlie Cebcrsicht gegeuen wcnlcn. 

Sie sind folgcu<lc: 
Eia F'ischz.ahn, del' yon Herrn iakob Heckei, Jn

s11ektor im k. k. Hof - Saluralien -l';:hine!e, als dem Ge
schlechte Cu„charias haodon anir,ehii1·c1ui he!:ilimmt wurtl('. 
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Von 'Veichthieren, tler fiir die l!'ormation charakteri
stische Nautilus lingulafus, aufgefunden in <len grünlichen 
l(alk:;chichten, dann Arten aus den Geschlechtern Nalica, 
Cyp1'aea, Conus: Cai·dium, Plagiosloma, Terebl'(tlula, 
Os/l'ea. Von Strahlthieren C!ypeaste1· conoideus Münster, 
besonders zahlreich, d.rnn Clypeasle1· Rouei Gold[., Eclti
nola111pas eUipsoidalis 1"1ii11sl., !r'lic1·asl er pnlninatus d' A1·clt. 

Von Cornlliuen einige Reste und 
,·on Fornminifcren 1Jie 7,ahlrcichen Nummuliten. 
In Jet· Umgegend von lUatlsce tritt der \Viener-Sand-

1<1ein auf (lUichaell.iaiern). \Veitere Forschungen werden 
;rnclL grürnllichcre Angaben übet· die Lagerungsverhiiltnisse, 
so wie eine g1·üsi:;erc . .\ nsbeutc an Petrefoctc11 11cbst deren 
genauen ßfü,timm11nge11 zur I<'ol:re hauen. 

H1·. Hergrnth Uailiiuger k~(e Hrn.Carl Beiucrt's 
eben herausgekommenes \Ye:·:,: „Der ;'tldeorit nrn Hraunau 
nm 14. Juli 1847" zul' A::<elit Hli' . .!<:-; wai' IJr!'. Hofraih v. 
Schrei LI e r's uud ihm .i•'dem ei11 Exi:mplar \'Gll c:lcm Hrn. 
VerfP.sser <lurch d;;u liocl:würdig;~tt-n Hrn. Fr:!laltn , .. Braun
a 11 '.l.11gc!':ant!t \Hll'Ut'l!. ])l•r (;pg;l:!!flil!!U hat i!~lil !.Jercit[l so 
oft l.1cschiirtig~-: das:; BJChrere tii 1 i· c.L~n~~ 'erzrichnrten 
Nachrichten uns iiichl ga!l:t, fremd ~iuci: doch wird at:ch 
sehr Viele.„ genauer mit.~etheilt, uud in d1:n Au:;~ag;cn der 
Auge11z.cuge11 ftudeu sich actenmä:>sig erhuueuc .\.llgabeu 
nrzeichnet: die bei jeiler künftigeu Bearbeitung der The
orie 1ler :\Jel.eorileu wohl berücksichtigt werden müssen. Hr. 
Be i n e l' t h :it sich daher ein w1thres Verdicust durch die 
:;11r~(same Arl.ieil cnvorl.Jcn. Viele Aufmerksamkeit \'erdient 
die Ansicht der HH. Bog;uslawski uud Göppert, dass, 
nach de1· F'orm zu urtheilen, die ~,wei gefallenen Stücke 
nur Kugelfragmente seien, und dass noch eigentlich zwei 
Stücke, eines \"OH 36'/

0 
.Pfund, J11s andere \·on 25 1 /

0
• feh

len müssten, so dass der ganze .Meteorit ein Gewicht vou 
13410/ 1 , Pfund gelrnut hälle. Unter deu Angaben verdient 
die des ßiirge1·s Carl JU a 1· i s c h hervorgehoben zu werden, 
wie er nach einem Blitz <l11s donneriihnliche llollen hörte, 
wie er di1nn das Entsetzen „über das anhaltende Uo!leu und 
immer nähere Heranriicken" <lt>r .,schwarzen fruri~ ~i{'him-



mernrlen \Volke" be~chreibt, wie sie :rnf cinmnl eine Zeit 
Jang stehen blieb, uud zwei kleine Monde in sich enthielt." 
Nun bläht sich die \Volke auf, es erfolgt ein Hlilz und t•in 
Donnerschlag, und es schiesst ein feuriger blitziihnlicher 
Streifen in bogenförmiger ßichtnng herab , de1· eine l\lond 
yerschwindet. Gleich darauf ein zweiter eben so starke1· 
Knall , wie von zwei schnell hinter einande1· abgefeuerten 
Kanonen. Hier sind seine Sinne so eingenommen , dass er 
keinen Strahl unterscheidet, „denn es schien auf mich her
abzufallen." Das wal' auch in der That de1· Vorgang, denn 
was ist sicher, wenn das Pl"Ojectil nahe in der H.ichtung des 
Beobachters ans dem \Veltrnum kommt'? 

Sehr schön erscheint die in der T11b. III 11bgebildete 
Wolke; der letzte „wie ein Luftballon aufgeblähte" Zn"" 
stand höher als die Spur des frühe1· zurückgelegten We
ges, die ein deutliches Zickzack bezeichnet, zu unterst die 
entfe1"11te Stelle des Eintritts in die Atmosphäre. \Väre in
dessen die Richtung stets dieselbe geblieben, so würde nur 
die Wolke sich immer vergrössert haben. Die längere sicht
bare ß11hn ist ei1_1 Beweis der Ablenkung, durch die Anzie
hung unserer Erde, bis endlich der li'all erfolgte. 

Hr. Beine rt hat ebenfalls die Ansichten :resammelt 
und einige Schlüsse aus den Beobachtungen des ßrnunaner 
Meteoreisenfalles beigefügt, die hier erwähnt zu werden 
erfordern, so wie die Uebersetzung ,·on C. U. Shepard's 
Zusammenstellungen und Untersuchungen über die Meteori
ten, mit ihrer Classificalion u. s. w., die im Jahre 1846 bei
dea· Versammlung der Nalurfo1·scher in New-York vorgetra
gen, sich in dem Journal l'lnstist-ut etc. Nr.1725, 24.Nov. 
1847 findet. 

Es werden auch \'On Hrn. Beine 1· t eine Anzahl von 
Anstalten namhaft gemacht, welche von Sr. Hochwürden 
Hrn. Prälaten lt o t t er mit Stücken des Meteoreiseus be
theilt wurden. H1·. Bergl'llth Haiding er fühlte sich ver
pflichtet hier auch öffentlich dem werthen Geber seinen 
Dank für ein höchst lehrreiches Stück abzustatten , das e1· 
an das k. k. montanistische Museum übersandte, und welches 
hier vorgezeigt wurde. Es wog 7 '/. Loth, von Dimensionen 
von etwa '/ 4 , l/ 4 und 1 / 0 Zoll in den drei Richtungen, und 
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zeigt i.iliel' die ganze Hauptfläche die schöne grossblätterige 
Th eil barkeit. Parallel del'selben wurde das Stück noch durch
schnitten, um die Lage der dul'ch Aetzen entstehenden Li
nien zu studiren. Es hat seitdem Hrn. .J. Neumann zu 
diesem Zwecke gedient , der den \'On dem grössern Stücke 
ab,2;CI rennten Th eil noch mit mehreren angemessenen Schnitt
und Aetzungsßächen versah. Sehr deutlich ist auch in dem 
Hrnche <lie I.age der einzelnen zwillingsartig verbuudenen 
lu<lividucn wahl'zunehmen. 

Hen Franz von H au er legte eine Arbeit von Herrn 
Ur. lt o s s i \'or „Systematisches Verzcichniss der zweiflü
gelichten lnsecten des Erzherzogthums Oe9terreichs. 

Eine derartige Aufziihlung hatte bisher gänzlich ge
fehlt, und wird Jen Fl'eunden der Naturwissenschaften um so 
willkommener sein, als sie überdiess eine grosse Menge von 
neuen Notizen übe1· die ,!!;eographische Verbreitung~ Lebens
weise, Metamorphosen u. s. w. der vorhandenen Arten cnt
hült; zu diesen Notizen konnte der Herr Verfasser ausser 
seinen eigenen Untersuchungen auch noch hauptsächlich 
die Erfahrungen des Hru. Sc h e ff er in Mödling benüt
~.eu. Einige neue Arten, wenn sie nach einer genauen Un
tersuchung sich wirklich bewähren, sollen später besclirie-
1.Jen werden. 

Am Schlusse legte Hi" ''on Haue i· eine Reihe als Aus
tausch eingesendeter Bücher zur Ansicht vor als. 

Denkschriften der neuen schweizerischen Gesellschaft 
für Jie gesammten Natunvissenschaften Bd. 1. bis IX. Diese 
ungemein werthvolle H.eihe von Abhandlungen enthält \'ielc 
<ler gediegensten Al'ten de1· ersten schweizerischen Naturfor
scher. llahin gehören z. B. was die geologischen Wissen
schaften betrifft : 

G r es s l y: Obse1·valions geologiques sm· le Jiu-a So
lem·ois II., IV. und V. Hd., eine Arbeit, die als i\'luste1· 
für geologische Detailunlersuchungen gelten kann. 

Beschreibung der fossilen Echinodermen der Schweiz 
,·on Ag ;1 s s i z im IJ.I. und IV. Uand. 



Ikonographie der ierliiiren Musclrclu. weldic urnn fiir 
identisch mit lebenden Arten hält. \'On Agas s i z. Es wird 
1larin nachzuweisen gesucht, dass alle diese !Huscheln rnn 

den jetzt lebenden spezifisch verschieden sin rl (im V 1 r. 
Ranile ). 

Die Jnsectenfau1111 de1· Te1·tiärgebilde ,-on Oenin~cn 

1111.t H.adolioj in Kroatien von Or. 0. Heer im VIil. ßd. 
Ferner Arheiten von St 11 der, Escher, L 11 s s e r 

II. s. \V. 

Gelehrle Anzeigen, herausgegeben nrn Mitgliedern 1k~· 
k. lrnierischcu Akademie der \Vis,;e11sch11ften XX V. Hand. 

La111hvirthschaftliche ..\nnafe11tle.'l111eck!cnb11rgische11 pa
lriofis('lren \'t'rcine.s herausgeg;eutn ,-on H. L . .J. l{11rskn Hd. 
1. unrl Bil. II. :: Hefte. 

Flora 184R Nr. 1-8. 
\' erhalllllungen des niederiistel'l'eichischen Gewerln·er

eines. Heft 14. 
Erster Bericht der oberhessischen Gesellschaft fiir Na

tur und Heilkunde. Diese Gesellschaft wurde in Folge eiuer 
Anregung des Hrn. Ur. Weber schon \'OI' Jüngerer Zeit ge
gründet, beginnt aber nunmehr ebenfalls Drnckschriften her
:rnszu,!?;eben. 

V crhandlungcn dc1· schweizerischen Gesellschaft. der 
Naturwissenschaften. Diese Gesellschaft nrsammelt sich je
des Jahr in einer anderen Stadt der Schweiz und gibt daun 
die Sitzungsberichte in einem besonderen Hande in Druck 
heraus; gesendet wurden die Berichte der Zusamlllenkiinfte 
in Frnihurg, Zürich, Altdorf, Lausanne, Chur, Genf, \Vin
terthur in den Jahren 18\0-1846. 

Col'fespondenzblatt des zoologisch-minernlogischen Ver
eines in Regensburg I. Jahrg. 1847 vollendet. 

l\'Iitt heilungen der naturforschenden Gesellschaft in ßcrn 
Nr. l-10'!. 

Verhantllungen 1lcr k. k. l.:rndwirthschafts-Gesellschaft 
itr \Vien IV. 2 Hefte. 

Isis \'On Okl'!I 18'17 U1I. XL.XII. 1848 lieft 1. 



2. Versammlung, am 14. April. 

Oeslerr. BläUer für Literatur und Kunst vom 19. April 1848. 

Hr. J. Barrande zeigte eine Reihe von Abbildun
gen n e u er Tri 1 o b i t e n aus Böhmen l'Or, die durch firn. 
Vetters in Prag auf Stein gravirt wurden und die zu dem 
g1·össeren Werke über die silurischen Schichten \'On Böhmen, 
welches Hr. Bar ran de herauszugeben beabsichtigt, gehö
ren. Derselbe machte darauf aufmerksam wie durch die 11n
gcweodete Methode der Gra,·irung auf Stein die feinsten 
Details der Schalensculptur wiedergegeben wurden, die 
durch gewöhnliche Lithographie nie ausgedrückt. werden 
könnten. Auf den bisher vollendeten 20 Tafeln, im Girnzen 
werden ihrer über 30, liess Hr. Barrande die einzelnen 
Stücke mit Porträtähnlichkeit durstellen, ohne irgend etwas 
l<"'ehlendes zu ergänzen J ein Verfahren J welches seine1· An
sicht zu Folge unumgänglich nöthig ist, wenn man nicht Ge
fahr laufen will durch die Phantasie zu inigen Darstellungen 
vel'!eitet zu werden. 

Durch die Untersuchung der böhmischen Trilobiten ist 
Hr. Barrande zur U eberzeugung gekommen, dnss eine gu
te Classification dieser Familie bisher noch nicht gelungen 
isei. Die Eintheilung nach der Beschaffenheit de1· Augen, wie 
sie von Go 1 d fu s s, Q u e n s t e d t u. A. durchgeführt wur
de, obwohl auf ein sehr wichtiges Unterscheidungsmerkmal 
gestützt , ist doch z•i künstlich und berücksichtigt zu wenig 
die in den anderen Organen liegenden Verschiedenheiten; 
B u r meiste 1· hat zum obersten Eintheilungsgrund die Fä
higkeit der Trilobiten sich einzurollen, gewählt; doch ist es 
Hrn. Barrande durch fleissiges Nachsuchen gelungen, \'On 
allen Trilobitenarten, auch \'OD jenen, die für nicht einroll
ba1· galten, einzelne Individuen eingerollt zu finden, und so 
fällt auch dieses Unterscheidungsmerkmal weg. Was endlich 
die Classification in Cord a's Werke über die böhmischen 
Trilobiten betrifft, so gründet sich diese auf ein für die "'an-

ei 

zc Organisation sehr unwesentliches Merkm1tl , nämlich auf 
Freunde ilcr N;1Lurwisse11schoften in Wien. IV. Nr. ~. 23 



die Beschaffenheit tles entwedel' g:mzrnndigen oder ~elapp
ten Schwanzschildes (Pygidimn). Durch diese Eintheilung 
we1·Jen Arten aus einem und demselben Geschlecht in Z\vei ver
schiedene Hauptabtheilungen der ganzen Familie unterge
bracht, so z. B. ist Phacops slellife1·, durch kein anderes 
Merkmal von den andern Phacops-Arten getrennt, mit Lap-
1ien am Schwanze versehen, während die anderen Phacops
Arten daselbst glattrandig sind u. s. w . 

.Eine gute Eintheilung der Trilobiten an der übrigens 
einer Privatmittheilung zufolge im gegenwärtigen Augenbli
cke 1-Ir. L. V. ß u c h al'l.1eitet, wird Hrn. narr an d e's An
sicht zu Folge erst dann möglich scyn, wenn eine grösserc 
Anzahl rnn Arten bekannt geworden ist. Ungcachiet der 
grnssai·tigen Entdeckungen der neueren Zeit sind doch sei
ner Ansicht zu Folg(> noch viele Lücken auszufüllen ; und 
gewiss \vird man wenn man so wie er es in Böhmen gethan, 
eigene Nachgrabungen nach Fossilien an Puncteu, die eine 
gl'össere Ausbeute versprechen, veranstaltet hat, auch in 
anderen Ländern eine eben so grosse Anzahl von Arlen auf
finden. Ifr. Harr an de berief sich hierbei auf das Zeugniss 
von Love n, der anführt in Schweden sei während der Gra
bung des grosscn Kanales die goldene Zeit für Trilobiten ge
wesen; es bedürfte nnr absichtlicher N achgrnbungen, um die
se goldene Zeit wieder hCl'beizuführen. 

Noch berührte Hr. Darr an de beim Vorzeigen seinel' 
.\ bbildungen manche Einzelheilen. Der g1·össte ihm bekannt 
gewordene Trilohit aus Böhmen ist PttJ"adoxides Linnei, 
der die Länge von einem Fuss erreicht. Eine der grössten 
Arten, nnd nebstbei noch besonders dm·ch die Sculptm· der 
Schale ausgezeichnet, ist Asaplms nobilis. 

Eine interessante Erscheinung boten manche Arten von 
Odonlopleura, besonders 0. Bucltii und J(eyse1·lingli dar. 
Man Jlndet von beiden Arten Individuen, die auffallend schmä
ler sind als die übrigen, in allen antle1·en Eigenthümlichkei
lcn alier vollkommen mit ihnen übe1·einstimmen. Hr. ß a 1·
r an <l e ist geneigt diese Abänderungen auf Rechnung \'Oll 

Geschlechts<liffcren:t.cn zu setzen, so dnss die schmiileren fo .. 
1liYi1hwn miinnlirh, 1Jic breiteren weiblich wiircn. 



\Vic \'Ol'sichtig man mit llildung :1.u vieler Arh~n sc~·n 
müsse zeigen die Odontopleuren; beinahe jedes Indiriduum 
hat eine andere Zahl von Dornen am Schwanze, so dass 
die Zahl derselben keine Artenverschiedenheiten begründen 
kann ; auch die Beschaffenheit des Gesteines hedingt auf
fallende Verschiedenheiten; so sind in den Schiefern alle 
vorrngenden Leisten u. s. w. fülch gedrückt, in den Quarziten 
dagegen bewahren sie die Hervorragung, die sie während 
dem Leben des Thieres zeigten , 011\'erändert. 

Die zusammengesetzten Augen sind bei vielen Exem
plaren ausserordentlich wohl erhalten. Am Auge des D1·on
teus palife1· zählle Hr. Bar ran d e nahe an 30000 Linsen 
u. s. w. 

Hr. Georg Frauen f e l d hielt folgenden Vortrag: 
Ich habe vor Kurzem die Ehre gehabt, übe1· die \'cr

schiedene Dauer der Metamorphose und die ungleichartige Ent
wicklung der Insecten Einiges mitzutheilen. \-Vahrscheinlich 
auf Grund der Erscheinung Jüngerer und kürnerer Verwand
lungsperioden bei einer und derselben Art hat Ur. Fr e y er 
im 6. J ah1·gang der Stettin er entomologischen Zeitung pag. 286 
die doppelte Genera t i o n de i· Fa 1 t er in Zweifel zu 
stellen versucht, womit ich mich jedoch keineswegs einverstan
den erklären kann. Obwohl er gleich Eingangs dieselbe nicht 
gänzlich abspricht, aber schon die ßeschriinkung - aus
nahmsweise - gebraucht, so lässt doch der Schluss seines 
Aufsatzes vermuthen, dass er diess als durchgreifendes Ge
setz derart anzunehmen geneigt ist, dass eine in dem Zeit
raume eines Jahres mehrfach aufeinander gefolgte Entwick
lung eines abgeschlossenen Metamorphosenkreises gar nicht 
bestehe. Diess ist aber wohl zu weit gegangen. Bei den Fal
tern mit freier, ungeschützter Chrysalide ist mir eine, über 
die ihnen eip:enthümliche, ungewöhnlich verlängerte Dauer 
de1· Verwandlung, wie sie die geschützt Verpu11pten wohl 
mehrfach zeigen, noch niemals vorgekommen, und zwar we
der als Larve noch als Puppe. Unter tausenden Raupen ver
schiedener f!anessa- und Papilio-Arten blieb mir keine ein
zige über den Sommc1· so weit als Raupe zurück, um den 
Herlrntsehmetterling :1rn liefern, un•! keine blieb liin~er als 

?,'.~ 
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1:1-Hl Tage Puppe. Es hiesse alwr doch dem Zufall zu yiel 
Zwang nnthun, wenn die bei einer so regelmässigen hiiufi
gcn Krscheinung einer Yerschiedenen Flugzeit dann wirklich 
:tls Gesetz zu erklifrende Verspätung der Entwicklung sich 
mir in den höchst z11hlreichcn Versuchen g:rnz entzogen hiit
te. Es bliebe mithin nur noch für die Eier eine solche unglei
che Entwicklung übrig. Ich habe aber im Ve1·ein mit der Zucht 
die Flugpliilze \'Orziiglich de1· gesellig Lebenden so 1leissig 
und oft unter so sicher beweisenden Verhältnissen beobach
tet, dass ich, wenigstens eiue zweite Generation mit Ent
schiec.lenheit bei lo, Antiopa, Polycltl01·os, V1·ticae, Pr01·
.<:lt, Podalfrius, Maclwon angeben kann. Von allen diesen 
iibcrwintcrt auch kein einziges IndiYiduum als Raupe, und 
Pr01·.~a ausgenommen, auch nicht als Puppe. Es bleibt im
mer eine sehr missliche Lage, die Lebeuserscheinungen in 
ein eigenwilliges Gesetz sammt nnd sonders einzuschnüren, 
ulles in der Natur 1111tcr einen Hut passen zu wollen. 

Dass sich aber irnch die Entwicklung bei Arten, die in 
der llcgel ein Yolles Jahr :-t.ur Umwandlung benöthigen, so 
beschleunigt, dass zwei Generutionen nach einander im Lau
fe eines Jahres znm A bsC'hlusse kommen, ist ebenfalls nicllf 
ohne Beispiel. Deilephlla Galii, l!Juplw1·biae, Porcellus lie
ferten mir wohl öfters schon mit erster Hälfte Juni gelegten 
Ei cm binnen 8 \Vochen den Schmetterling, zu welcher Zeit 
iC'h noch häufig nnnrfiogene befruchtete fing, die mir aber
mals noch im Herbslt' den aus dem Ei erzogenen Schmetter
ling brnchle11. Auch bei Faltern anderer Familien kommt 
dicss ,·or, und gewiss ist dieses nicht unbekannte Verhal
ten llrsnche, dass man das llnzuliingliche der Bestimmung 
fiihlcnd, den Ausdruck Generation ganz zu umgehen ,·er
s1H·hle, und bloss einfach das mehrmalige Erscheinen in einem 
.Jahre oder eine läugcr dauerde Flugzeit angab. Diese Man-
1tigfall i:;keit wiederholt sich übri~cns in allen andern Insec-
1 cnonl1111ngcn . denn wie bei den J\.iifern einerseits Yon PN
ntt.<(, /Jcrmc.~f e.~, Cocciuella und andere wiederholte E11t
wiekl1111gc11 im Laufe des Sommers in Kindern und Enkeln 
~ich fol;?;c1t, a11dercrscits bei Diape1'is, Ulorna, Hallorr1e11w;J 
1lw irh sl'iJ Jahn~11 :1.ichc, Extreme \'On kiirzcrn und zugleich 
'nlii11~yrt 1·11 Bild un~st.·porhen gnnz ~ewiill!l lirh Yorkomnwn, 
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s11 sin1I sie sowohl als Muscinen, Tipnlm·ien, lllttlla, Aphi
cli1trt, Acanlhia, aus verschiedenen lnsectenonlnungcn ge
nn~ bekannte Beweise, welche wiihrend eines Jahres, in 
:thsteigender Linie einandet· folgende Abkömmlinge brin~cn. 
Sie berechtigen uns auch, indem wir zurückschliesscn, 1lic
se Mannigfaltigkeit für die Schmetterlinge eben so hestimmt 
:tnr.usprechen, als sie im ganzen Reiche der Natur besteht, 
Wenn daher Hr. Fr e y er am Schi usse seines Aufsatr.cs 
sagt: so wenig als in einem Jahrn die Bäume doppelte 
Früchte tragen, und die Blumen r.weimal blühen - so ist 
wohl tlieser aus der Pflanzenwelt gewiihlte Vergleich eben
falls nicht glücklich gewählt. Wenn auch Bäume den Cy
clus der Erscheinungen nur im Laufe eines Jahres durch
wandern, was, um den Vergleich nur festzuhalten, ja auch 
bei einem ~rossen 'l'heil der lnsecten st:ttt findet, so ist 
,Joch die Evolutionsperiode bei Somrncrgewiichsen so kurz, 
dass eine zweite Generation nichts so U ngewöhnlichcs ist 
l\:arin :uich streng genommen, die nicht seltene Entwick
lung det· nicht als Neben- eigentlich Gegenknospe eines 
't-'egetationskreises, sondern als Ersatzknospe dem innern 
Blatlkreise angehörige gewöhnlich für das nächste Juhr 
i;riiformil'te zweite ßlüthe bei Ama1·ylüs, Zep!tyl'(lnflws mul 
andern, die mir häufig zweimal blühten, nicht Yollkommen 
hier Anwendung finden, und ist auch der, hei F1·agm·ia ves
ca, .Bellis pe1·e1u1.i.<;, Viola odo1·altt, Pi+mula co1·/u.~oide.<t 
u. s. w. ganz regehnüssi~;en Erscheinung. 1Ll~S auf einem Mnt
tcrslocke nach deren .1..bblühen im Frühjahre ein zwcitet· 
Hlüthenkreis sich nbschliesst, während sich dann noch die 
Knospen für das künftige Jahr vorbilden, der gegründete 
Einwurf entgegcni.rnsfellcn, dass diese Entwicklung nicht 
nach, sondern nebenein;wdcr statt findet, so ist es doch 
bei Dra/Ja verna , Anagaliis w·ncusi.<t, Antil'l·!tinum Oron
tiurn, Linm·ia, Cymballwia, S!ellaria rnedia, Euphorbia, 
Valel'ianella, Veronica nnd \'ielen andern Pfinnr.en unsc
ret· Flora ganz gewiihnlich, dass sie beim Erwachen de1· 
Natur aus Samen entwickelt, noch im l"riihjahr reife Sa
men Yerstrcnen, die als directe Abkömmlinge über Som
mer ein Gleiches wiederholend. bis 'l.um Hcl'bste sog-ar eine 
dl'ittr DcnPrntion mii!dirh m:achen, 



Hr. Uergr;1th Haiding er :r.cigte eine Reihe von Tropf
s t ein b i J dun gen aus zwei neuerlich näher untersuchten 
Kalksteinhöhlen in der Nähe von Neuberg in Sleierm;nk, 
die Herr ßergrath und Oberverweser Ha m p e daselbst 
freundlichst für das k. k. montanistische Museum eingesendet 
hatte. Die Einsendung war von dem Plane der Höhle und 
einem Bericht darüber von Herrn Eisenwerks-Praktikanten 
Carl Egge i· und ''on Zeichnungen einiger Theile dersel
ben vom Hrn. l{ohlfactor A. R 11 s s begleitet. Die Höhlen 
haben in der Gegend die Namen „Galmeihöhle und Frauen
höhle," letztere ist mehr bekannt unter dem Namen Frauen
loch. Sie sind auch nur von unbedeutender Ausdehnun~, 
nämlich jene nur et.wa 30 l{laft?.l', diese 20 n:1after in den 
Berg hinein. Desto reicher sind sie aber beide an Kalktropf
steinen, und vorzüglich merkwürdig darum, weil diesämmt
lichen Tropfsteingebilde der Höhle, sowohl diejenigen, wel
che von der Firsten und den Ulmen herabhängen, als auch 
die, welche stalagmitisch sich auf den herumliegenden Fels
blöcken anhäufen und aufthürmen, so wie auch die Seiten
wände der Höhlen „mit einer weissen schmierigen unter den 
:Fingern leicht zu formenden Masse überkleidet sind." Die 
Besucher der Höhle, ''orzüglich Jäger, kratzen oder schnei
den sie mit Messern ab, und nennen sie Galmei; daher de1· 
Name der grösseren Höhle. 

Die Höhlen befinden sich am linken Ufer der Mürz, 
nahe bei Kapellen, zwischen Neuberg und Mörzzuschlllg, 
beide an einem von \V. gegen 0. streichenden l{alkstein
rücken , die Galmeihöhle am nördlichen, die Frauenhöhle 
am südlichen Abhange etwa 20 Klaftern unter dem höch
sten l'uncte. Sie hängen wahrscheinlich zusammen , doch 
wurde die Verbindung noch nicht durch offenen Durchschl_ag 
bewiesen. Jene liegt höher und ist auf dem Boden mit gros
sen Kalkblöcken bedeckt, Jiese etwas tiefer und steht auf 
fester Kalksohle mit Wassersümpfen an. 

Wenn auch diese Höhlen selbst nur ganz unbedeutend 
genannt werden können, so erscheint das Vorkommen dieses 
bergmilchartigen Absatzes an der Oberfläche der 'fropfsteine 
um so wichtiger. Es gibt in der That ein Mittel an die Hand, 
die Bildung s{I mancher Gestalten dieser A1·t 
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naturgemiü;s i.u erklürcu. Haidingcr wachte liar
auf aufmerksam, wie bei einem tlcr Frngmentc, von Jem 
Ende eines Tropfsteines abgebrochen, die Mitte in l{t·y
stallindividuen von J{alkspath von :t.iemlicher Grösse hc
steht. Der mittelste Theil zunächst der Axe befindet sich 
in aufrechter Stellung, an denselben legen sich andere Thei
le nahe 11arallel an, mit nach unten zu wenig diveq?;irenden 
Axen , so dass man Theilungsgestalten herausbrechen kann, 
deren obere Fliichen concav, die untel'D con,·cx sind. Es 
stehen also die Axen der einzelnen 'fheilchen am untern 
Ende Jes Tropfsteines, da wo er sich gegen den ilussern 
freien Raum abrundet, nahe senkrecht. Der unrcgclmässig 
rund begrenzte hochkrystallinische Kern ist voo einer Auf
einanderfolge von Lagen umschlossen, die im Allgemeinen 
immer weniger vollkommen krystallisirt erscheinen, das En
de davon ist die äusserste Lage von Bergmilch. Bei eini
gen anderen Stücken zeigen sich Lagen, die obwohl noch 
weich, und nahe der Consistenz der iiussern Bergmilchrinde, 
doch schon dieselbe fas ri.e;e St ruct u1· besitzen, wie 
die innern mehr krystallinischen Theile, so dass die Rich
tung der Fasern senkrecht auf der Oberfläche steht. 

Aus der letzten Beobachtung folgt wohl ohne Zweifel, 
dass der Fortschritt in de1· Bildung der Tropfsteine in jenen 
Höhlen folgender war: 

1. Mehlartiger Absatz; aus kalkhaltigen kohlensauren 
Wassern; 

2. Anordnung de1· kleinsten Theilchen in I<'asern, wobei 
sie jedoch noch ihre Weichheit beibehalten; 

3. Festeres Aneinanderschliesscn durch K rystallisation, 
wobei die fasrige Structur die Lage der rhombocdriscben Kry
stallaxen bezeichnet. 

Die Krystallisation selbst , dc1· Absatz neu zugeführter 
krystallinischer 'fheilchen wird durch die Gebirgsfeuchtig
keit vermittelt, welche den ganzen 'J'ropfstcin ja immer feucht 
erhält. Es besteht innerhalb derselben stets ein dem Gegen
satz von katogen gegen anogen, vom Innern gegen das 
Aeussere analoges Verhältniss, indem llie llewcgung der 
Feuchtigkeit natüdich au der Obcrlläche raschc1· ist als iD 
den innern iIDme1· kleinCl· werdenden l'orcnräumcn, die 
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auch n01 Ende ganz durch späthige Materie ausgefüllt 
werden. 

An zwei geschliffenen und polirten Abschnitten eines 
Tropfsteines zeigte sich eine ähnliche Austheilung; insbe
sondere eine obwohl feste, doch noch ~1111z weisse ziemlich po
röse äussere Rinde, die weisse Farbe selbst nebst dem geringen 
Grad von Durchsichtigkeit wohl durch die ganz feinen Zwi
schenräume hen·orgebracht. Ein kleiner Tropfstein ist neben 
einem grössern in dieser weissen Jtinde eingeschlossen - ; 
die offenbar mit derselben zusammenhängenden Theile zwi
schen den beiden sind bereits etwas mehr krystnllinisch und 
durchscheinend. • 

In der Galmeihöhle finden sich auch tropfsteioartige 
Bildungen aus mehr und weniger festen Schichten, die 
aber noch siimmtlich mit dem Messer geschnitten werden 
können. · 

ßergrath Haid in :i; er reihte an diese Gebilde noch die 
ßefr:1cht11ng einiger anderer Tropfsteine ans dem k. k. mon
tanil'ltischen Museum an. Ein Stück \'On etw11 2 Zoll 
Durchmesser mit deutlichen Zuwachsstreifen zeigt Thci
Jung1'fliichen, die rlurch rlas ganze St.ück gleichmässig hin
durchgehen. Es ist ein Theil eines einzigen Individuums~ die 
Oberfläche glatt. 

Bei einem Tropfstein aus der Gegend von Triest ist 
die Oberfläche glatt, aber voll kleiner gleichseitiger Drei
ecke, die von \'ertieften Linien um_geben sind. Es sind 
cliess die Endbegrenzungen der strahlig auseinanderlüufen
den Individuen, aus welchen die Tropfsteine bestehen, die 
Fläche senkrecht auf die Axe 0, combinirt mit dem nächst 
schärfcrn Rhomboeder der Hauptreihe 2R' = 78° 51', wel
ches überall mit der ßilclung von Eisenoxydhydrat gleich
zeitig ist. 

Es wnrde liierauf noch des Vorkommens zweier merk
würdiger Erscheinungen an den Tropfsteinen gedacht Die eine 
davon besteht in den Centralkanälen, rund, \'On 2'/, bis 2 
Linien Durchmesser, welche sich in mehreren derselben fin
den. So sind die Ueberbleibsel des Weges, auf dem die Ge
l1irgsf<·11chtigkeit zugeführt wurde , aus welcher der A !Jsalz 
der l{alkmatcrie geschitl1. An einem Beispiele Yon Ncu!Jcr,!! 
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:1.eigten sich im Innern schon einzelne lfrystalle, bei vielen 
Tropfsteinen ist aber de1· ,2;ilnze Kanal durch ein einziges 
h..alkspathindividuum erfülit. In Werne r's pfeifenröhrigen 
Gestalten sind diese Kanäle rein, und nur mit einer dünnen 
Haut von Kalkspath umgeben. 

Wichtig ist ferner noch das Vorkommen von Ara g o n 
theils in Gesellschaft von Kalkspath, theils allein in 1'ropf
steingestalt. An einem Stück im k. k. montanistischen ltluseo 
ist das Innere :1.11niichst dem vorfindigen ){anal Aragon, das 
Aeussere zwar lagenweise abgesetzt, aber mehr unregelmäs
sig körniger Kalkspath. Ein anderes Stück rnn der Dirk Hntte
riks Höhle in Kirkcudbrightshfre in Schottland, welches Hr. 
Haiding er von H rn. Robert A 11 an in Edinburgh erhielt, 
besteht fast ganz aus A ragon, nur mit ein paar Lagen von 
Jfalk.i;;path. Endlich hat das k. k. Hof-lUinernliencabinet schö
ne grün ,!?;efärl:Jte Aragonstalak.tite yon Eisene1·z in Steyer
mark , und i!!:anz schneeweisse bis 3 Zoll im D111·chmesser hal
tende von 1'rahiras in Goyaz in Brasilien. Die Fasern der 
Structur sind zu innerst der Axe parallel, tli,·ergiren aber 
äusserlich, so dass sie am Ende nahe senkrecht gegen die 
Oberfläche zu stehen kommen. Sie zeigen zugleich eine Art 
schalige Structur, der Oberfliiche parallel, die Schalen zu un
terst am dicksten. 

Das Vorkommen von den beiden Species Kalkspath und 
Aragon, einzeln und zusammen in tropfsteinartigen Gestal
ten, lässt nach Gustav lt o s e's wichtigen Versuchen unzwei
felhaft erscheinen, dass sie bei verschiedenen Temperatur
graden gebildet worden sind. Aber überhaupt ist ihr Studium 
sehr ''vichtig, und noch wenig vorgerückt. Die hier mitge
iheilten Beobachtungen sollten als Aneifernng dienen, um in 
.llfinernliensammlungen sowohl, als in der .LV atur weitere For
schungen anzustellen. 

Herr Professor Aren s t ein machte folgende .Mitthei
Jung über die Eisverhältnisse der Donau in 
Pesth. 

„Die verschiedenen Aufforderungen, welche Hr. ßcrgrnth 
Haiding er an die Freunde der Naturwisscnsch:iflen erge
hen licss. veranlasste mich die Eisverhiiltnis--;c 1lcr Uonau in 



Peslh im verflossenen \Vinter zu beol.mchlen. Diese Beobach
tungen haben zweierlei Zwecke: nämlich zu llesultaten zu 
führen, die nun muthmasslichenveise Mittel an die Hand ge
ben werden die Ufer vor den schädlichen Einflüssen der Eis
gänge zu schützen, und zweitens durch die zu e1·haltenden 
Daten und festzustellenden Thatsachen das lteich der Na
turwissenschaft zu erweitern. Für das Leben ist der erstere 
bei weitem der wichtip;erc Zweck. 

JUan kann es als eine eben so gewisse als bisher unbe
rücksichtigte Thatsache erklären, dass das Austreten des 
Donaustromes in den meisten, man könnte sagen in allen 
Fällen nur die Wirkung der durch Anschoppung des Eises 
unterhalb verursachten Rückstauung sei. Und doch beziehen 
~ich unsere Vorkehrungen gegen U ebersch wemmungen nicht 
darauf deren Ursache zu entfernen , sondern nur darauf die 
Folgen der letzteren möglichst unschädlich zu machen. Be
denkt man nun, dass es aller Wahrscheinlichkeit nach mög
lich ist hier Anschoppungcn des Eises und folglich Rück
stauungen zu \'el'hüten, und dass diess mit um·erhältnissmäs
sig geringeren J{osten bewerkstelligt werden köane, als sie 
die gewöhnlichen Auskunftsmittel der Wasserbaukunst er
fordern; so stellt sich die "Wichtigkeit der Beobachtung der 
Eisverhältnisse klar genug hernus. - Solche Beobachtun
gen müssen aber an so vielen Orten als nur immer möglich 
aqgestellt und durch längere Zeit fortgeset1.t werden, sind 
also weder das 'Verk des Einzelnen noch das Eines Jahres. 
- Sollen aber Beobachtungen von Verschiedenen angestellt 
zu einem günsti,!!;en Resultate, vielleicht zur Entdeckung 
einer gewissen Geset1,mässigkeit führen, so müssen sie nach 
einem und demselben Plan mit einer gewissen Gleichmässig
keit angestellt und geordnet werden. - Ich habe nun die Eis
verhältnisse der Donau im letzten \Vinte1· nach einem Plan 
beobachtet und geordnet, der bei möglichst kleiner Mühe die 
grösste wünschenswerthe Genauigkeit und jeden Augenblick 
eine vollständige allgemeine Uebersicht bietet, und dabei die 
Beantwortung der meisten von ßergrath Haidinger ge
stelllcn Fragen (Mittheilun~ \'om 4. Febrnar 1848) in sich 
c;chliesst. 



Da die Dctaillinrng des Beobachtungsplanes ohne beige
legte Zeichnung bei aller Weitläufigkeit unve1·ständlich wä
re, so genüge hier zu erwähnen, dass die Beobachtungen 
eines \Vinters, wenn sie täglich zweimal die Menge des Ei
ses, die Grösse und Stärke der Tafeln, die a11proximatiye 
Geschwindigkeit derselben, die Höhe des Wasserstandes, die 
Temperatur der Luft und des Wassers ausweisen, mittelst 
geomeh·ischer Linien bequem auf ein Folioblalt gebrncht wer
den und leicht zu übersehen sind. 

H1·. Bergrath Haid in g er legte mehrere als Austausch 
gegen unsern Abhundlungen und Berichte eingegangene 
Drnckschriften vor: 

t. „Archiv für Mineralogie, Geognosie" u. s. w. Von 
Dr. C. J. B. Karsten und Dr. H. v. Dechen. XXII. Bd., 
t. Heft. 

2. Von dem entomologischen Vereine in Stettin , C. A. 
D oh r n, Vereinspräsident: „Entomologische Zeitung." Ach
ter Jahrgang 1847. „Linnaea Enlomologica." Zweiter 
B:md. 

1. „Arbeiten des naturforschenden Vereines in Ri~a." 
lledigirt von Dr. M ü II er und Dr. So d o ffs k y. 1. Bd. 1. 
und 2. Heft. Druck und Verlag von G. Fr ö b e 1 in Rudol
stadt. Gleichfalls eine 11 e u e beginnende Reihe von Gesell
schaftsschriften , wie uns bereits mehrere zukamen. 

4. „T!te Edinbw·gh New Philosopltical Journal." By 
Professo1· Jameson. Nr. 87. January 18'18. 

5. „The Quarlerly Journal of the GeologicalSociely." 
Edited by lhe Assistant-Secretai·.I/ (James Nicol Esq. F. 
R. S. E J of the Geological Society. 

Alle diese Werke voll der wichtigsten Mitthcilungen. 
Bergrath Haiding er bemerkte, dass sie uns um so 

schätzbarer seyn müssen, als wir sie als Austausch gegen un
sere eigenen Arbeiten erhielten, die nun immer mehr Ane1·
kennung finden. 

In Bezug auf unsere gesellschaftliche Stellung wür
de es den Anwesenden angenehm seyn zu hören, class die 
Eingabe um A 11 e i· höchst c Sanction des Statutenentwurf'es 
von dem Ministerium des Innern zur Aeusserung an die lw.i-
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serlichen Akademie del' Wissenschaften ~egeben worden sey, 
von der sie unmittelbar wieder gutächtlich weiter befördert 
wird, also nun der giinzlichen Erledigung immer näher 
rückt. 

Wir hoffen dann, wenn auch übe1·haupt die gegenwiir
tigen Zeitverhältnisse den ruhigen natnnvissenschaftlichen 
Studien nicht vortheilhaft sind, so doch von der nächsten 
Zukunft eine Vermehrung unserer l{räfte, einen erweiterten 
Beitritt neu zu erwerbender Freunde, um unserer bisher be
gonnenen Arbeit neuen Nachdruck zu geben. In dieser Hin
sicht darf uns die noch vor Abreise Seiner k a i s er 1 i
ch e n Hoheit des durchlauchtigsten Erzherzogs J o h an n 
nach 'fil"OI gewiihrte jährliche Beitragssumme von 100 fl. 
C. M. als ein schöne1· Beweis der Anerkennung gelten, 
welche dieser hohe Freund und Kenner der Naturwissen
schaften unseren Bestrebungen zollt. 

Da gewiss alle Frcun1le der Naturwissenschaften an den 
Fortschritten der Akademie den lebhaftesten Antheil nehmen, 
so w:ollte ßergrath Haiding er noch einen neuerlichen Be
schluss derselben in einer Gesammtsitzung auch hier bekannt 
machen_, nämlich die zcitgemiisse Eröffnung der wissenschaft
lichen Sitzungen derselben für theilnehmende Zuhörer. Je
des Mitglied kann Nicht-Mitglieder zu denselhen einfiiha·en. 

3. \ ersammhmg, itm 28. April. 

Ocslerr. ßlätler fiir Lite1·at11r 11. Kunst vom 3. i\lai :l 8·18. 

Uio Freunde der N atnrwissenschnftcn \·erd1rnken Herrn 
lfonptmann H ö 1 scher des Bombardiercorps die lehrreiche 
Ansicht des untea· seiner Leitung von clen Schülern des Coq1s 
aufgenommenen~ nnd durch Hrn. Oberfeuerwerker r II u l i z
"/, a mit allem Fleissc angefertigten Reliefs des w·iencr und 
Laarr Berg:rs. 

Hr. Major St r cf f 1c11 r hob ,Jie withtiµ:stcn Uctnils tlcs
S<'!hen hcn·or. 
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Man ist von der Vortrefflichkeit dieser Arbeit wirklich 
überrascht. Das Reliefist46 Wiener Zoll hoch, und 63 1 /

0 
Zoll 

breit, reicht von Klein - Schwechat bis Gaudenzdorf an der 
\Vicn, mit dem ganzen Stadttheile :unrechten Ufer des Wien
flusses, und enthält Schichten von 3 Fuss Höhe liei einem 
Grundrissverhällnissc von 100 Klafter auf den Zoll. Eine seh1· 
glückliche Idee des Herrn Hauptmanns H ö 1 s c h e r war es, 
die Ründer der Gebirgsschichten nicht auszufüllen, sondern 
stn fenartig zu lassen, was bei den sehr dünnen Schichten 
das allg;emeine Bild nicht stört, und doch einen schnellen 
Vergleich des Niveaus entfemter Puncte zulässt. 

Der grosse wissenschaftliche Nutzen, welchen eine so 
geometrisch richtig;e Darstellung eines Terraintheiles darbie
tet, beurkundet sich am besten aus der allgemei11en Theil
nahme derjenigen, welchen es bisher vergönnt war, das Ile
lief zu betrachten, und von welchen einer die Spuren eines 
ehemals höheren Wasserstandes im Wienerbecken an den 
Bergabhängen bemerkt, ein zweiter die äusseren Formen 
mit den geognostischen Verhältnissen in Vergleich setzt, ein 
dritter das lieberschwemmun~sgebiet der Simmcringer Heide 
untersucht u. s. w. i kwrz, durchdrungen von dem Nutzen 
solcher Leistungen, freut sich Alles der schönen Arbeit 11nd 
bedauert nur, dass die Aufnahme nicht auch die ganze Stadt 
-\,Vien und seine westliche Umgebung umfasste. \Vie it1le1·es
sant wäre es , diese ArLeit fortgesetzt zu wissen , und ins
besondere die Grundlage der Stadt mit den an~renzenden 
geognostisch wichtigen Details über Pötzleinsdorf und Nuss
dorf bis zum l{11hle11berge in gleicher Vollkommenheit rlarge
stellt zu sehen. Da nun diesem \Vunsche, bei so tüchtigen 
Arbeilskräften wie sie rlas intelligente k. k. Bombardiercorps 
besitzt, mit geringen Geldmitteln entsprochen we1·den könn
te, so empfahl Hr. l\fojor St r e ff l e ur Hrn. lkrgrath H u i
d in g er diesen Gegenstand :lls vorzugsweise l'!:eeig1wt, um 
die Unterstützung der kais. Akademie der \Vü;.;s1~nschnflen iu 
Anspruch zu nehmen. 

Br. J. Czjzck übergaL die Erkliirnug zu :o-H:i11L'r geo
gno~tisehcn Karte der Umgebungen \lrien.-. Ba er lclzterc 



am 13. A u~ust v. J. bereits vorgelegt hat, und damals scho11 
ein gedrängtes Detail hierübe1· gab, so beschriinkte er sich 
hier hinzuzufügen, dass er z11 dieser Erklärung noch einige 
Tabellen nachfolgen lassen werde, welche diese Arbeit er
gänzen. 

Die erste Tabelle ist ein Verzeichniss sämmtlicher Pe
trefocte des lVienerbeckens, um dessen Vervollständigung 
er den Assistenten des k. k. Hof-Mineraliencabinets Hrn. 
Dr. Moriz Hörne s ersuchte. Diese für die Geognosie höchst 
wichtige A ufgnbe hat Hr. Dr. Hörne s in einer solchen Wei
se gelöst, dass durch seine mühsamen Vergleichungen mit 
allen jüngst erschienenen \Verken und durch dieVervollsHin
digung des bereits Erkannten ein die Erwartungen weit über
treffendes Resultat hervorging. 

Die anderen Tabellen, welche Hr. Cr,jzek nächstens 
,·orznlegen versprach, betreffen geologische Durchschnitte 
der Tertiärformation dieses Beckens, namentlich die Darstel
lung der dnrchsunkenen Schichten bei ßohrnng der tiefsten 
Hohrbrnnnen in \Vien. Dann folgt eine Darstellung über die 
klimatischen Momente "\Viens, und endlich ein Verzeichniss 
der wichtigsten Culturpflanzen mit Angabe des ihnen zutriig
lichsten U ntergrnndes. 

Schliesslich fügte er noch seinen Danck bei, dem Hrn. 
ßcrµ;rnth \Vilhclm Haid in g er und dem Hrn. Assistenten 
Fr. llittcr von H au er für die vielen freundschaftlichen Mit
theilungen und dem Hrn. Assistenten am k. k. Hof-Mine
raliencabinet Hrn. Dr. H ö i· n es für seinen warmen Antheil 
bei der Ausgabe dieser Arbeit. 

Hr. Dr. Hörne s legte der Versammlung eine vollstän
diges Verzcichniss sämmtlicher bis jetzt im Wie
n c i· B e c k e n a u f g e f u n d e n e r T e r t i ä r - V e r s t e i n e-
1· u n gen z111· Aufnahme in die Berichte vo1· und knüpfte hier
an folgende Bemerkungen : 

„Schon liingst hatten die 'fertiiir-Ver1oiteinerungen des Be
ckens von 'Vicn die Aufmerksamkeit der Natnrfo1·scher erregt. 
lnsbcsonlfrrc wal' es Hr, A l1h1' 8 t ii 1 z) Direktor des k. k. Hof-
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Mincraliencabinets, welcher am Schlusse Jes voa·igcn Jnhrhuu
derts dieselben eifrig sammelle, bestimmte, und in einem gegen
wärtig noch im Vabinete als Manuscript aufbewahrten Katalog 
beschrieb. - Manches Prnchtst ück findet sich noch in der kais. 
Sammlung aus jener Zeit. - Hr. M e g er 1 e v . .1U ü h 1fe1 d 
gab nach dessen Tode im Jahre 1806 ein von Stütz ver
fasstes kleines \'Verkchen: „Oryktographie von U nteröstet·
reich" her1tus, aus welchem ersichtlich wird, dass die Haupt
fundorte im Wienerbecken diesem Forschet· nicht unbekannt 
waren. Im Jahre 1819 machte Hr. Constant Pr e v o s t, det· 
sieh damals längere Zeit zu Hirtenberg, zwischen den so 
reichen Fundörtern Gainfahren und Enzesfeld gelegen, auf
hielt, ein Verzeichnisss dieser Versteinerungen im Jounzal 
de Physique Tome 91 bekannt, welches auch Ho u e in sei
nem „geognostischen Gemälde von Deutschland" pag. 4-52 
aufnahm. 

Im Jahre 182.3 begann Herr Custos Parts c h seine un
ermüdliche Thätigkeit diesen G egenstiinden zuzuwenden. Det·
selbe brachte nicht nur durch grosse Opfer, in kurzer Zeit, 
eine fast vollständige Sammlung dieser höchst interessanten 
Reste zusammen, welche er später dem kaiserlichen Cabi
netc schenkte , sondern er verglich dieselben :rnch mit den 
Fossilresten anderer ähnlicher Becken, stellte die Bestim
mun,\!;en fest, liess dieselben aufs Sorgfältigste zeichnen und 
bereitete auf diese \V eise ein wissenschaftliches Material zur 
Hernusgabe vor. Lei1ler waren bis jetzt, zum grossen Nach
theil für die Wissenschaft, die l\iitlel noch nicht vorhanden 
die \Vünsche des Herrn Custos Parts c h zu rcalisiren. Eine 
clnssische Arbeit über die Congerien, ahgedl'l!ckt in den 
„Annalen des \Viene1· Museums," erweckte in nl!en \.Vissen
schaftsfreunden den lc IJhaften \V ,,nsch alle Mollusken des 
\Vienerbeckens in dieser Art au~p;efiihrt zu besitzen. l\:litt
lenveile begann Seine Exccllenz Hr. Vicepriisident Joseph 
Ritte1· von Hauer, dem die \Vissenschaft in dieser llezie. 
hung so viel \'erdankt ~ angeregt durch einen längeren Auf
enthalt in einer in dieser Beziehung merkwü1·digen Gegend 
bei N ussdol'f, die 'fertiiin·ersl.eincruugen zu sammeln und 
hrachle in k11r1.er Zeit ein1' der reichsten Privatsammlunl-!:en 



zu Stande. - Insbesondere waren es die kleineren mikro
skopischen Gegenstände und namentlich die Foraminifcreu, 
welche das Interesse dieses Naturforschers in so hohem Gra
de erregte, dass \'On ihm die mannigfaltigsten Formen auf
gcfmHlcn wurden, so zwar, dass als später d'Or b i g n y die 
IJcschreibung dieser Gegenstände ausführte, das Wiener
beckcn als das in dieser Be::r.iehung am besten untersuchte 
dargestellt wurde. - Zur Veritizirung und Bestätigung der 
von Herrn Parts c h gegebenen Bestimmungen wurden 
sämmtliche Objecte \'On Herrn von Hauer an Herrn Profes
sor Br o 11 n nach Heidelberg gesendet. Derselbe führte diese 
Arbeit mit 1?;rösster Sorgfalt aus, wobei ihm wohl Jic genaue 
Kennt niss der itnlienischen Petrefacte trefi'lich zu statten kam, 
und fügte dem Verzeichnisse eine interessante Vergleichung 
dieses Beckens mit den übrigen Tertiärbecken bei. Später 
wurden einige Nach träge geliefert. Im Ganzen wareu da
mals mit Ausschluss der Säugethiere, Fische und Forami
niferen 310 Species bekannt. Im Jahre 1842 wurden die 
Tertiär-Petrefacte des Wienerbeckens als Theil der geolo
gisch-palaeontologischen Sammlung von Oesterrcich, im kai
serlichen Cabinete \'Oll Hrn. Custos Pa 1· ts c h aufgestellt 
und die als neu erkannten Species ,·on demselben benannt. 

Im Jahre 1843erhielt Hr. Dr. Hörnes den Auftrng eine 
wo mö~lich vollstiindige Sammlung für die allgemeine Petre
facl en-Sammlung des kaiserlichen l'ttbinets zusammenzu
stellen. Derselbe unterzog sich diesem Auftrag mit dem 
grösstcm Eifer. Ers wurden grosse Massen zusammengebracht 
und iu einem Zeitraum \'Oll vier Jahren dem Cabinete eine 
vollstiindige Sammlung in 20,000 Exemplaren übergeben. -
Da sich bei dieser Sammlung Yiele Doubletten ergaben, 
wurden Centurien davon zusammengestellt (siehe L eo o
h :u d und ß ro n n Jahrb. 1845 pag. 795) und in kurzer 
Zeit 100 solche Centurien den Paläontologen des In- und 
Auslands im Tausche überlassen. Reiche und schöne Sen
dungen sll'ömtcn hiefü1· dem C:1binete zu. Hr. Dr. Hörne s 
nahm \' t'r:rnlassung allen Theilnehmtrn des Tausches im 
Numen 1ks kaiserlichen Cabincts fiir diese Sendungen sei
nen in11ig8ten Bank abzustatten. 



'1illlt'nvcile sammelte Hct·r Grnteloup in Bo1·
deaax seine in mehreren periodischen Schriften 1.ersti·euteu 
.-\11f:-.üb:c und JUono,!?:raphien de1· daselbst vorkommenclcu 
Ven;tci11erungen und gab die Gasteropoden heraus. Hr. l\'li
c h e 1 o t t i in Turin kündigte ein ausfiiht'liches )Verk über 
die Versteinernngen von Piemont an, welches vor Kurzem 
nach Wien kam. Da diese Tertiär-Ablagerungen die grösste 
Aehnlichkeit mit unst'ren ;,,,chichten haben, so konnte es 
nicht fehlen, dass mehrere Species schon dort abgebildet 
und beschrieben wurden. 

Es stelUe sich nun die Nothwendigkeit heraus ein 
ausführliches Verzeichniss auf Basis der vorhandenen wis
senschnftl ichen A1·beite11 zu entwerfen, um so mehr als un
terdessen durch die grossartigen Nachgrabungen, welche 
H1·. ßcrgrnth Haiding er zur Gewinnung einer Sammlung 
für das k. k. montanistische Museum ,·crnnstaltete, viele 
ueue Gegenstiinde aufgefunden wurden. 

Zugleich wurde Hr. Di'. Hörne s \'On Herrn C zj z e k 
a11f'gefortfert zu den von ihm herauszugehenden El'läutcrun
gen zu Sf'incr tn:fflichcn geog;nostischen Karte der U mgebura
gen 'Viens ein der:1rtiges Verzcichniss anzufertigen. Die Ar
beit war nicht gering, denn es galt alle Species mit den in 100 
\Verken zerstreuten ;\()bildungen 1.u ver~leichen und die Be
stimmungen fest zu stellen, was bei den vielen neuen Gegen
ständen ziemlich schwierig war. Jeder, der sich mit einer ähn
lichen Arbeit beschäftigte, weiss, mit welchen Umständen eine 
solche Arbeit verbunden ist, wenn man etwas Gediegenes lei
sten will. In vielen \Y erken sind die Abbildungen schlecht. 
die Diagnosen mangelhaft oder gar nicht vorhanden, wie 
z. B. 1.Jci Grate l o 11 p. Eine wesentliche Erleichterung bo
ten dem Verfasser die Bes1 immungen des Hrn. Parts c h, 
auch wurden die, rnn demselben gewählten Namen fiir die 
neuen Gegenstände, in so fern sie noch nicht in anderen Wer
ken lieschrieben waren, beibehalten. 

Nach diesen vorangeschickten Bemerk1111ge11 wurde die 
Anordnung der Tabellen selbst eriäutert. Das \1 erzeichniss 
ziihlt gegeuwiirtig 1018 Species in folgender Verthcilung: 

F'reuuLle Jer Nalurwissensch•flen in Wien. IV. Nr.:+. 2.'i 
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Die Species folgPn in horizontaler Richtung aufcinan-

1lt•r, wührea11l die verticu!Pn ('olo1111en die wichtigsten Fund
orte enthalten, nm Schlusse liefin1ic11 sich die seltneren Lo
calitäten. Die JJc:wicl111uug oh eine Species an einem be
:,.timrnten Fundorte \'orkiimmt, wurde durch die beiden Buch
~iaben lt und s gegeben_, welche zugleich anzeigen ob die 
Spccics daselbst hiiufig oder selten vorkommt, denn obwohl 
md1rere Fundorte ganz eigcnthümliche Lokalfaunen haben, 
so triffl es sich doch iiflert!l, 1l<1ss eine Species, welche an 
ma11chen Puncten in Millionen vorkommt, in anderen Lo
lrnlitiHcn als grosse Sellenheit gefunden wird. Höchst merk
wiirdig sind iu dieser Hezichung die Sand- und Sandstein
f!chichteu vor Uaunersdr.rf, Nexing. Hr. Dr. Hör n c s hat 
hierauf üeHits in den Bcrirhten der Freunde der Natnnvis
fliensdrnftcn (IJ. 1 pag. 139) 11.ufmerkt<am gemacht. 

\V ns die Scl11chlenfolge der einzelnen Sand- und Te
Jrtlrnasscri :u.belirngt, so ist tiit'sclbe im \Yicncrlleeken 1111r.h 
rncht so genau bekannt wie in aH1.kr11 gut. erforschten He
cken, wie '/„ H. d(•m Pariser- ulld Lontionerllccken, son
dern 1111111 ht'gt 11oeh hi1'1 ii her n·r~ch ctlcne Ansicl:l.1 n. 
Dr. Hörne s uimml. du~ '1'er;;1:::„cl:,clt;,~11 yr.r Baden ul'J 
lUiillersdorf a!;; die ti1·fsten Scll!cliteu an. ]Jic Verst('iHc'
rnng-cu ku:11men daselhsl iH hntm iJlauiiei!grauen 'l'eg;cl am 
fiChönsil'll und woh'1Jel:a!l4~t18ten yor, nnd g!cid1cn denen 
\·on T„rtona i11 Piein•rnt ui•d Winde in \Vr1ot1d1ulen so solirJ 



dass U o 1 d r u s s in seinem \V crkc: „ Die t•ctrefakten 
Deu1schlancls" yerleitet wurde Tab. XCV. Fig. 4 Jie linke 
Sc!rnie eines Pektcn von Bünde unter dem Namen Pecten 
.Janus fllünsler von Baden ahzuuilden, welcher gar nicht 
im \Vienerbecken ,·orkömmt, woltl aller wird die aligellil
c.lete rechte Schale in dem Tegel von Baden gefunden, die
selbe ist jedoch die rechte Schale des daselbst häufig vor
kommenden Peclen spiuulosus fl'lün.~ler. 

Viel Analogie mit die.,;en Schichten zeigen die gleich 
ausserhalb Grinzing im Hohlwege vcr'.;.ommenden Verstei
nerungen, welche in eiriem gelblich grauen Tege~ liegen. 
Leider ist die Ausbeutung dieser höchst interessanten Lo
kalilüt schwierig, weil gerade oberhalb der l<'undgrube der 
\V eg auf Jen Knhlenberg führt, der liiedurch abgegraben 
wünle. Ein neuer Fundort wurde gegenwärtig bei Ardcgung· 
eines Ziegelofens gleich ansl'Jerhalb Vöslau cnt.Jeckt, diese 
Localitiit bildet 1Ias Verbindnng;sglied zwisd1en dem ßadner 
'fegd un<l dem Gaiufahrner, Enzcl:ifelder und Steinnbrunner 
8aildschichten. Dieisc <lrei letztgenannten Fundorte haben die 
,zrö,;stc Achnlichkeit mit einandtr, wie eine .-\nsicht des Ver
;,eichniS!:iCS tinsweisd, <loch sind <l uch hier manche Specics 
einigen Fu11dörtl:'1'll ei,g·enthümlich. 

Hierauf folgen (jedoch sehr zweife!h11ft) die höchst 
merkwürdigen Schichten \'On Gauners1lorf, Nexing u. s. w., 
Schichtca, welche sich durch ihre a!Jgeschlos.,:;cue Fauna (es 
kommen daselbt-t 1:nr 17 Species, aber diese mil!ionenwcisc 
'or) au~zcichnen. V orwaliend finden sich dascibst die klei
nen Cerithien (Ce1·itliium rubigincsum Eic!tw. und pictum 
Bast.) Die Scha'.cn haben oft uoch ihre natür:ic!~en fi'arbcn. 
Hierauf folgen die Schicb!en von ~icderkreu:...stälte:•, welche 
eben falls diese charnkieristi,.;~hen Centhi~u jed;1ch in sehr ge
tinge1· A11zahl führen. Grosse Analogie mit 1len Ver:steinerungen 
,·on Nietlerkrcuz.stiitten haben die fo~s1it:11 Heste der Sand
abl:igeruug \'Oll Pötzleinsdorf, einem vor nicht g11r langer 
Zeit cntdec.deu ungemein reichen Fiindül'tc _, dt·r 1lic sd;öi~
steu und knsl barsten Gege;1,:;tiinl!e liefert. U.c V 1,;,·,;wm1.:
runge11 lio::,!:t'.li d;1sdbst i:i t'ii:em ft·iueu ge:li)iche;i ~:wo!.:, dn 
voll Schotil•r bedeckt ist 1rnd siial in ihrt~lll „\ 1hc;1t:n de neu 
\·on !!orrka;;:.; :r.11m Ye1,•·e„h:;c!11 fihnlith. - Ein gleicher 

24 !)-, 
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Fundod \Ynrde kiirzlirh in J1itzing; südwestlich rnn Oedcu
h11rg1111fgcfunden. (Sielte Berichte Hd. III, pag. 37i.) Schliess
lich wird noch Neudorf bei Schlosshofals ein erg;iebige1· Fund
ort ungcfiihrl. na rlic Nc111lorfer Schichten anch Yiele Ueste 
Yon Siiugethieren führen, so wurden sie als oberstes Glied 
angenommen. - lV 11s 1111n die Aufeinanderfolge der Spccics 
a1ibelllngt _, so w1mle bei den H:111pt:1btheilungen das \'Oll 
Piclct hcfolg;tc System 1.11 Grunde gcleµ;t. Die l\'lo!luskcn sind 
jedoch absichllich noch narh dem :tllcn La m n r c k'schcn Sy
fitem geordnet, wril rr.~tcns das friihcre treffliche Verneich
nis;; ,·on ß r o n n nach diesem Systrmc 11hgefasst und weil 
f<'rner in dem l\rnke \'Oll Gr~teloup und J\iichelotti 
dirses Syslem noch zu Grunde geleg;t ist. 

Die Silngethiere inshcsondcre kommen in yerschiedenen 
Schichten Yor, welche gleichzeitige Aulagernngen zu seyn 
scheinen, wie z. R. der Leithalrnlk, die Sandschichten des 
Hel\'Cders i11 \Vit•n, zu lVilfersdorf 1111d Nikolsburg, und die 
1\ohlen rnn Gloggnilz. - Die im Lüss und J{alktulfvorkom-
111endcn Siiug<~1hicrreste sind stets weiss und dadurch leicht 
Yon den gelbaussthendcn Resten der unteren Schichte zu 1111-

ll'l'scht>idcn. 
Hei Z11samtnl'nfitcll11ng der l<'ische wurde das Verzeich

niss rnn G rnf 1\1 ii n s t c r (tu iinster Heitriige Heft Y 11) zu 
Ornnde ~ekgtJ ol.lirleich sich A f!:tssizsehrungünstigüher 
tlicse Arbeit a11sgespr11chen hat (Leonhard Jahrb. 18!16 
pug. lJ71) Es musf.ite zur l'ern>llständigung des Ganzen in Er
mungelung eines Besscrcu benützt werden, doch wurden 
11111·h die neueren Arbeikn des Hrn. Heck c 1, yon welchem 
c~ine grü11dlirhc ..\r!Jeit über tliesen Gegenstand zn erwarteu 
stel1t, lieniltzt 1rnd tlatl11rd1 dieses Vcrzeichniss durch sicher 
hestimmte Spccie,,; meli1· consolidirt.- Die Mollusken hatHr. 
Hr. (-Ji.i r n es se!bst bearbeitet. - Als neu wurden 90 Spccies 
erkunnt, \'Oll dcuen 70 bereits \Oll Hrn. f'nstos p a rt 8 c h ue-
11annt worden WlHt'Jt, und 20 \·0111 Yerfasser nufgcstellt w11r-

1lcn. - Hirse werrlen iu l~ürze mit guten Abbildungen \'erse
hl'll in de11 Auha111llun~t·1: dn Frc11r11ledel'N11t11rwissensd111f.
te11 brkam1t ~cnrntht wr~rden. 

l°'lt'hr \YünsrlH·rh\\'t'l't h wiire l:S 11llenl111gs, \\'('llil ein 
,!!." I' Ö s S l'I" : ' S \ °\' t • I' k III i t ):; t II lt II t' r . \11 u j 1 d 11 1 q>~ ~II J t' ; 
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:'Ho II 11 s k en des \V ieu erb eck c 11 s crschciilcn wül'dc, Ja 
1lie .-\buildungc11 theils in 100 'Vt>rken zerstreut, theib; M:hl' 
schlecht sind, d11z.11 sind jedoch !2:rössel'e Mittel el'forile.-lich. 

Oie Cytherinen nnd Polyparien sind erst lüir1.lich \ on 
Ilrn. Dr. A. K lt c u s s in Bilin 1 refft ich l.JcarLcitet wortlc1111n1l 
wcnlen mit ausgezeichneten Zeil'hn1111;;eu versehen in d(~lll i'.t 
lläld e e rschcinenden zweiten Bande dc1· „riatunvisscnscha ft
lichc11 A llhandlungen" \'erö'-'entlicht wenleu. 

Die J:t,oraminiferen wurden nach dem uclrnnnlen \Verkc 
\'Oll d'O r b i g n y gegeben, mit jenen Ergiin:r.11nge11, welche 
Hr. C z j z c k durch ..\utfindung mehrerer neuer Fonncu, 
welche ebenfalls in dem oben cnviihnten Bande bekannt ge
rn.1cht werden , vcranla~ste. 

Schlüsslich sagte Dr. H ö 1· n es seinem \'erchrten Frnu11-
1lc Fr. llittu von Hau c r noch seinen herzlichsten Dank fiil' 
1lie freundliche Ueberlassung seiner mit yieler '.\Jühc 1rnd 
Fleiss geführten Fundörter-Uegi.ster, durch deren Benüt:wug 
das Verzeichniss seiner Vollsliiniiigkcit wesentlich z11gctüh1·t 
Wll l'dl'. 

1-fr. F'rnn'.fJ ,., Hauer :r.cig;tc eine Jl e i h e v o 11 F t) s
s i l i e n aus den venetianischen ,\lpen vor, die Hr. 
Bcrp;ralh Fuchs ihm zur Bestimmung übersendet hatte. Uic 
:.;chiiuen Untei·sucbungen, welche (fieser hochverdiente l<'or
:scher in seinem \Verke übe1· die V enetianer Alpen niedcrge
le,!!;l hat, boten ihm Gelegenheit auch eine reiche Sammlung 
Yon Fossilien zusammenzubringen, deren nüherc Untersu
chung uw so wichtigere llesultate verspricht als sie von ge
ühtcr Haud gesammelt, mit genauer ßezcichuung der Lo
calitiiten und Schichten, aus denen sie stammen, ,·ersehen 
sind. Entfernt von grösseren Hihliotheken und Sammlungen, 
war Hr. Hcrgrnth Fuchs bisher 11icht in der Lage eine ge
nauern Bestimmung seiner Fossilien vorzunehmen; jedoch 
hatte er denselben durch genaue Sortirung seines llateriales 
so wie durch AbLildungen, die mit grossem. Fleisse an Ort 
und Stelle au gefertigt, oft die beim Hernusschlagcu aus dem 
Gesteine lheilweise verstümmelten Exem11lare ergänzen, wc
sc11tlich \·or1.i;ea1·beitet. \.Vcnn auch die Untersuchung seiner 
i:;t~.-;auuutcu :Uatnialic11 1101.:lt nicht :t,11m .\b::;d1!us::;c p;e<lic-
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licn ist so wollte doch Hr. v. Ha 11 er, d1t eine im Aurtra
l!;C rlcr knis. Akademie der lVis~ensclrnften zu unterneh
mende Reise nach l<'rnnkreich, England und der Schweiz 
ei~;e längere Unterbrechung in seine'.1 .-\rbeiien nothwendig 
m:U'ht, rlie Resultate, zu denen er hishcr a:elangte, ,-orliiu
fig mittheilen, urn so mehr d;t sie schon jetzt erlauben, bc
p;riindete Schliissc ii!J~r ('as Alter der \"Oll F 11 t• h s beschrie
benen Gebilde zu fassea. 

Oie reiche IJcr!'its yorlicg:ende Literatur über densel
ben Gege11sta11d, tlie c1·~•i nc11e1·lirh durch Ca t 11 l l o's P1·0-
dromo d'i Geognosia ptcaeozoica. delle Alpi Veuefc vermeh1·t 
wurde, enthiilt bereits g-rö,;stentheils die Folgernngen, die 
sich bei der Uniersncliun<!; der Pctrcfoclc der F u chs':;chen 
Sammlungen ergaben; doch mu;.s eine yollständigerc ßc
riicksichligung der1'e'ben Pirtr'I' i;;päteren ausfiihrlichcrcn lUit-
1 hei!ung vorbehalfc11 blcibe11. 

Das unterste G 1' bi !tlc der V cnetia~1er Al peu, in \vt> lchem 
Fossilien vorkommen, ist nach F 11 c h s Jer rothe Sandstein, 
derselbe wechsellngcrt gegen oben mit Po>iidonom)'C:'llkalk 
und wird endlich \'On f!iesem ziiu:dich \'erdrängt' der Posi
donomyenkalk iot scinnsr:'its ,-011 dem H.rinoidcnkulksteinc 
iiberlilgcrt. 

Im rnthen S:rnclstein findc·n 1'ich llill: \ un schon bekann
ten Arten : 

1'1yttciles Fas.11/ttensfa JVissm. , 
Posidonitt Ctm-rte JJuch. : 

\'Oll neuen Arten: 
Avicula flenetiana Ilau. , 
Pecten Fuchsii Hau., 
Arnruoniles, seh1· ähnlich dem A. Simo11yi liau., ''iel

leicht damit ideutisch, derselbe fand sich in den höheren Ln
gen des rolhen Sandsteines, 

ArltUCttl'ites Agandicus Uug. 
lu der mit Kalkstein wechselnden Pitrtie t!es rothen 

Sa11ds1cines: 
Cel'ftlites Cassilmwt Quens/., 

., ueue Specics von Ca tu 11 o als C. 11.odosu.~ 

abgebildet, 
Ammonifc.~. drei ucuc :\rtcu. 
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A.vicula Zeusch.neri J·Vissm., 
:\'aticelltt cuslata .1"1ünst. 
fo dem Posidonomycnkalk: 
Posidonia Ctarae Buch. , 

1·adiata Catullo , 
„ B1·andis (S1unmltrngcn 1les 1uonL gcogn. Ver-

ciucs \"Oll Tiror), 
Posidonia, neue Spc,•'.ies, 

., Deche1·i rViss111. Calztll. 
Ist durch die Beschaffenheit der Ohren ,·011 Jer paliio:t.oi-

schen Art \'erschieden. 
Gcr/)illia lala Hau. , 
Peclen disciles Held., 
Avicula socialis B1·enn. 
Ausser diesen bishei· bestimmten Formen enthält die 

Sammlung des Hrn. Bergralhs Fuchs uoch manche Arten 
\·on Ein- und Zweischa!crn, die übrigens lheilwcise keine 
genaue Bestimmung zulassen. 

Jedenfalls wird man aus den_ cl;en 1111fgefiihrten Listen 
ersehen, dass; rnther Sandstein und Posidonomyenkalk. we
der den Lagern ngs\•crhiiltnissen nach Jen Pelrefaktenci11-
schlüssen nach scharf getrennt sind, und mau wird nichti111-
:stehe11 können Jen Cl'steren als ein Aequivalent du bunten 
Sanclsteiuforrnationen, Jeu lctztel"en als wahren Muschel
kalk zu betrachten. 

U 11te1· den Fossilien des Kriaoidenkillkes finden sich: 
Scypltia capitala vm·. subw·ticulata fl1ünst. 
l!Jnci·iniles lillif"ormis. 

„ granulosus JUiirust. 
Cicl.:tl'is flexuosa ~'Ut'iw~l. 
1'erebratula '1)1tfga1·is? Scldoi lt. 
l'ecten alle;·mms Miinst. 

„ l(J,evigatus ? Gotclf. 
A.mnwniles Aon. 111üuaf. 

„ galei/ol'mis llau. ode1· uic1·e1wl ns ;}J ünsl. ' 
nicht ganz sicher :w bestimmen, doch jede1ifalls Jeu GlulJu
sen a11gchö1·ig. 

Fernei· manche ueue erst niihcr '"" n11krs11..:hcntl0 .\ rt. 



Die F:11111a des lfrinoidecukalkcs stimmt d<'!llllach \'oll
sliindig mit jener de1· C:issi:wcrschichtc11 , dcr:eu auch 1ier 
opalisirc11.!e .l\1uschclmnrmor vom B!ciherg und die roihcn 
1\farmore \'On Hallstatt. und Aussee ent;:111"eche11, überein. E,.; 
wird immer wahrscheinlicher J dass alle diese Geuilde a!s 
ein ouerstes Glied der lltuschelkalkformat ion _, welches 
bisher im nordeuropäischen Schichten-Systeme noch nicht 
aufgefunden ist, ja daselust gar flicht yorkommt, zu uetrnch
ten sind. 

Von den weitem nach anfwiirts folgc111lrn Schichten sei 
uur beiläufig erwähnt, dass der Cephalopode11kalk viele 1111f 

den ersten Blick als jurnssisch zu erkt•nncnde Formen ent
hält. Es sind darunter A. Afhlefa Plti/l.) A. Hormna.irei 
d'Orb., A. anceps Reiu , alle drei dem unieren Oxford an
gehörig' denen :111ch die 1'e1·ebrafula dipliya ueig·eme11gt 
cn1chei11t. 

Die Versteinerung:1!n des grnncn do!critischen Sirndstei
nes hat Hr. Bergrath F' u c h s noch nicht übersendet, sie ent
halten nach seiner lllillheilung die Cassia11e1·- Versteinerun
gen, und an einem klcine11 81 ücke, welches wahrscheinlich 
diesem Gesteine angehört, im k. k. mont:rnistischen l\luse11m 
l'l'ktnnt mim Halobia Lo-n:rnelii \'011 C 11tu11 o als Avicnla 
pecfinif'onni.<; allgebildet, Posidonia 1'Ven!Je1tsis (P. mimt
la Cat.) nnd Avicula globulns 1-f'issm., also <lie Versteine
nrngcn der Schichten von \V engen, die nach den üuerein
sl immenden Beollachtungen \'Oll E 111 m er ich und Ca tu 1-
1 o ihre Stelle unmittelbar über dem l\foschellrnlke einneh
men, und eben so liegt naeh Fuchs zwischen Dant und 
Fusini im Soldianischen der doleri1ische Sandstein unmiüel
bitr auf Muschelkalk. Die doleritischen Sandsteine dürften 
aber, mög-cn sie die Versteinerungen der Schichten \'Oll Wen
gen oder jene der Schichten von Cassian enth11Uen, in kei
nem Falle über dem jurnssischen Cephalopodenkalk mit 'i'. 
tliphya liegen. H:t :weh lceinc•r tler Durchschnitte iu dem 
'Verke des Herrn Bergrnthes Fuchs eine dernrtige Ueuu
lagernug beweist, so würde die Annahme die Schichlenfol
ge sei irrig gedeutet sein Hinderniss finden, wenn nicht nach 
lirieftiche11 Vcrsichcrungn1 des Herrn ßerg·rnthes l;' 11 chi; 
die tiefsten Srhichlc11 des Doleriffulfes z:1hlreiche Fra~111cu-
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te des Cephalopo.Jcnkal:-1.es 111111 de1· in diesem so häuligcn 
Feuersteine einschliessen würde. Dahe1· m11ss ein endliches 
Urtheil über diese Verhiiltnis.-,e vorlii11!ig verschouen bleiben. 

Herr Franz YOn Hauer übergab eine Abhandlung übe1· 
die im Laufe des vorigen Jahres neu aufgefundenen 
Ce p h a 1 o p o d e n aus den rothen Marmoren von Hallstatt 
und Aussee, unter welchen hesonclers die von Hrn. Friedr. 
Simon y am Sandling: t.: ~er neuen Localität bei Aussee, 
gesammelten Stücke Aufmerksamkeit verdienen, und eine 
reiche Auswahl ''On neuen Formen darbieten. 

Die von Hrn. Professor Q 11 e n s t e d t ( Petrefactenkun
de 3. Heft) mitgetheilten Untersuchungen über denselben 
Gegenstand gaben Herrn v. Hauer Gelegenheit manche 
seiner früheren Ansichten zn berichtigen, andererseits sieht 
er sich aher auch genöthigt mehreren Q u e n s t e d fschen 
Bestimmungen wiederholt eutgcgen zu treten. 

Die übergebene Ahlrnndlung enthält folgende Arten: 
1. 01'1/toceras. 
0. pulchellum Hau. von Quenstedt mit O. sti-iatu

lum Münsl. vereinigt, jedoch davon durch grössere Distanz 
Jer l{ammern unterschieden. 

11. "f\TauWus. 
X. Rw·1·widei Hau. Neu 1rnfgefundene Stücke dieser 

interessanten A1·t erlaubten ihren höchst interessanten in
ncrn Bau zu studiren. Sie zeigt einen Bauchlobns.ilhnlich 
wie die sogenannten Bisiphites. 

N. puteus H. mit beinahe ganz evol11te1· Schale, und ein
fach gekrümmten Scheidewänden. 

]\'. Gonialites Hau. mit einem sehr tiefen Dorsallobus, 
dann ::1.wei starken breiten Sätteln auf jeder Seite, also eine1· 
ungewöhnlich complizirteo Lobenzeichnung. Die gauz invo
Jute Schale bat starke Querrunzeln. 

N. Quenstedti Hau. 
JV. Sa!i.vburgensis Hau. 
Beide dew N. mesodicus Que1tsl. ähnlich, doch die Ue--· 

tails ile1· Loben u. s. w. verschieden. 
:\· . .Simonyi llau. iihnlieh Jern /\~. ßrewuu:ri llau. 
lll. Amnwuilcs. 
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A. ( Ce1·ali,fe,y) uwtlesfm v. lfoc!t. 
A. Aon. ii'lünst. 
Bezüglich tlirs:!1' A.i't srhliesst sich Haue i· den Ansich

ten Q u e n s t e d l'ci, der eine g1·üssc :\n1.ahl analoger· J:t"'or
mcn a1s V:tr:1:i:iirn dcrsell.icn !Jl'I ra\'htet, grösstenlheils an, 
glaubt aher i:en Onrnd>aatz fr1>t li1!!cn zn m(isscn, dass man 
nur jene Forme:J, l!Gi we!c:h,0 ;i durch wirk!iche !leihen in den 
Sammlungen Jcr Cell~1'.~:an% d:1'('Ct nachwcish111· ist. zu einet· 
Art z11s:unmcns!e!le11 dürfe. Solche Ueber~~iing:e zu A. Aou. 
w1mlen an r:eu :l!ifgefundenen Stiiekcn (1<Jl· Arten A. nodu
/o,vo-co.~lai 1u K.!ipsf., C1·edneri, f(iipg! ., sl l"i1.lf O· falcalw; Hau. 
u. A. tieobachtct; and1 ein;!re neue Varietiiten dieser vielför
migeil Art wurtieH aufg;eft~Hlcn. Hagc):!;Cll g!auut Hauer 
getrenut \"O!l ihr halten zn sollen, \'Oa iillernn Arten Jen A. 
Riipell1. J(iip.v!. (<liese \ rt hat iihri12=en:'I auch (! t1 e n s t e d t 
w:ihl nar Pi•~c1· irrigen Figurc;·1!Je1,ciclirw!1g auf 1!en K 1 i p
:s t e i n'sclie;i T.tfe:n we,'.!;ca mit _,t. _!an. \'creinig-t) i>iaerw
l1t;? l11ut. chrna c:nigc uene Formen als A. Sandli11gew1is 
llau. , .1. pseudum·ie„; flau., A. rm·e3f1'iai' us Hau. 

A. Päsdtii ;;iit 11i1:!il i:;volater Schale, und breiten üLer 
dt)H lliLC~\~~a :r'.us11:n1::eni.t~1fe1~dca !{1 ;1\li}~~. 

A . .:Horioll. Ei:<e uene Art aus der F'rtmitie der Hetern
phylen mit ei11blfütri.geo Siitteln und ganz glattei' Schale Yo•l 

der Form cles ~·~. w:ojul'eU8i.~ Quensl. 
Oie Amm<miteu ans der Familie derGlofJnsen bieten \'iel

leicht unter allen 1~hi!stiiUc1· Arten die meiste Schwierigkeit; 
hie1· Lled(irfen w„!1i auch <lic U11t1::rs11cl11ngcn \'Oll ~ uc n
s t e d t noch man eher ße1·icht iguag. Eiu;; k1·itische C clwr
sicht sdieint Jic Unterscheidung l'ölgcndcr Arten zu gc
stailen: 

A. Uaytaui H •. ti1uf. (nicht Qw:nsl.) 
A. suim111uilil.:alu.~· Bronn ( {;u!flitid Q1teitlfi.J, 
A. iJicw·i1wlus JliiwJi. 
_·1. galci/ormi.<J llau. (A. yaieafus H111•1· 
Ucr früht:rc Name i:st bereits n'1·brnuchL Hie Lobca" 

zcichnung stimmt mit jener <le1· bicari:wf us rnllsliiatlig ülJer·· 
ein; sie wurde an aasgelöst~n i\erne11 wirklich 11'l(ers•1eht 
und <larnach ah,:;;ebiidt1 L 

A. :1i1s.;cc1,',11c.- lltt11 
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A .• Johannis Ausll'iae H . .lipsl. (A .. bicarinoides Quensf., 
.A. 111ultilobatu.<r J(lipst.). 

A. globus Quenst. (A. anyusntobalus llau). 
Die rnterseheidungsmer!unale dieser Arten sind iu d~r 

übergebenen .Abhandlung nähe1· :rnseinandergesetzt. 
A. subbullatus Hau . 
.l.Hit einer Schale ganz analog der d~s A. bullalus d'0l'b. 

unt! andere1· \'erwandter Al'tcn. Am llücken befindet sich je-
doch ein l{ieJ. · 

A. reliculalus Hau. Durch seine Form erinnert er nn A .. 
hetaopltyllus. Die Oberflüche ist mit Längs- und Querlinien 
geziert. Die Siittel ohne eigentliche Blätter. 

A. semiplicalw: llau., ähnlich dem A. I~riyeri Hau., 
doch ist die Schale heiter. 

.A. lm]Jerafo1· Hau. Sehr analog dem A.. MeUernichii 
Ilau., doch ist die Schale weit weniger umhüllend nnd 
schmäler, die Sättel und Loben weniger ~ah!l"eich, die Zahl 
de1· Kammcrn eines Umganges beträchtlich grösser (bis zu 
120). 

A. Breuniw1·i Hau. l'lfü weitem sehr fü1chem N abcl und 
rundem Jlücken, und mit sehr schmaler Schale. 

Unter allen diesen Formen ist wieder keine einzige, die 
mit einer nicht alpinen Art ül.Jercinstimmt. 

Hr. ßcrgrath Haiding er legte zur Ansicht das l. Heft 
der Sitzungsberichte der k.aiser!ich<'n Akademie der \Vissen
schaften, so wie das I. Heft des von derselben herausgege
benen „ A.rchivs für Kunde östel'feichischer Gcschichtsqnelle," 
llie er als Mitglietl yo1· wenigen Stunden von dem Hrn. Ge
neralsekretär v. Etting s h a u s c n zuges1rndt erhalten hat
te. - Mit den neulich in Gegenwart von theilnehmenden Z11-
hörern eröffneten Sitzungen, mit diesen Berichten ist die kai
serliche Akademie nun in \'olle freie Berührung mit dem wis
senschaftlichen Publicum getreten. Es sei diess ein Ziel, 
das alle Freunde dc1· \Vissenschafteu - nicht nur die der 
Naturwissenschaften allein - längst herbeigewünscht. Wieu 
ist durch die Akademie nun in dem geregelten Gange wissen
schaftlicher Entwicklung für die Erweiterung de1·selben, unter 
der .\ c .2."itlc S c i 11 c r !U a j es t ii.t u n s c r c 8 .z 1 o l'l' c i c h e n 
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Monarch c n. Doch wollte Hai fl i 11gc1· heute nicht \·cr
gessen, :wf einen Jahrestag· hin;-.nweisen, deren gewiss jede1· 
redliche Arbeiter so manche z.iihlt, die ihn niiher berühren, 
und der uns Freunde der Naturwis'le!1sc!mften insuesondere 
nahe angeht. Am 27. April 18'16 will' die erste uns e 1· er Ver
s am m l u n g. von der ein iJ e r i c h t in d e 1· \V i e n er Z e i
t u n g erschien. Zwei Jahre sind seitdem verflossen. \Venn nuch 
mit kleinen f{räften haben wil' doch anch d,1s Gnsrig·e vorwiirt:; 
zu bringen gesucht, und freuen uns nun des Vorschrittcsje
nes mächtigen Institutes, d:ts auch fiir un:3 nicht anders al3 
segenbringend für die Zukunft seyn wird. Durch die Akade
mie war es möglich_, dass zwei der kräfiigsten Theilnehmer 
an unse1"11 Arbeiten, die HH. v. Hauer und UI'. H ö 1· 11 es 
in den Stand gesetzt wel'den ; iu ihrem Aufl rag;e eine ,c.t;l'ÖS
sere wissenschaftliche Ileise z.n unternehmen, für die sie uns 
schon künftigen Montag verlassen. Der Zweck 1lerseiucn i,;t 
das Studium de1· ArfJeiten von E 1 i e de Beau m o n t und 
Du fr e n o y fü1· die schiinc g·eologische i~nrte von Frank
l'Cich, und der unter der Leitung von Sir H. 0 e 1 a ß e c h e 
noch im Fortgauge llegrilfcnen gl'Ossen _2:eolugischen Ar
beiten in England. Auch besichtigen sie in Englun<l, Frank
reich, auf der Rückreise in der Schweiz sa manche wich
tige geologische Fundstätten. Nach ihre1· Zurückkunft sol
len in dem Plane iihnliche Arbeiten fü1· die östert'eichische 
Monarchie unternommen werden. Dei· heutige Tag würde 
uns eine Erinnerun~ an die letzte gemeinschaftliche Ver
sammlung mit den beiden Reisenden seyn. Aber allch 1lie 
Erinnernngen an die be\'orstehende Zurückkunft wiinlcn 
uns später erfreuen. Sie wel'den uns nun zwarkeine mündlichen 
Mittheilungen machen, desto mehr hofft Bergrath Haid in
g e 1· auf briefliche Nachrichten. Aber wiihrend wir d110ken1l 
und mit Anerkennung ihrer Arbeiten und Lcistuuii;eu d111 eh 
diese zwei Jahre gedenken, b!eillt uns die Aufg-nbe :t.11 be
weisen, dass doch aus unserem !\reise ;rnch 11och Jcnrn::.t 
in Wien zurück,geulicben ist. 



.IUai. 1848. 

Berichte übe1· die Mittheilungen von Freunden der Natur
wissenschaften in Wien. 

Gesammelt uml herausgegeben Yon "7". Haidioger. 

1. \'er~ammlung, am 5. Mai. 

OcslCl'l'. HliitLcr. rn1· J,ir~r~tur II. Knust \'0111 1:!. IHui 18-IB 

Hr. Georg F rn n e n f e l d hielt den folgenden Vorh'ag 
über die Vertil,!!;ung pflanzenschädlicher Insecten. 

,.Einer Yor K1u1,em hier an mich gerichteten sehr ehren
,·ollen Aufforderung folgend, erlaubte ich mir, nach meinen 
Ei:fahrnng.on jene Thiere aus den Yier Classen der Verte
braten zusammenzustellen. die als Vertilgcr pflanzenschäd
licher Inseclen für uns Yon Wichtigkeit sind. Ich werde, um 
jene auszuscheiden, die in dieser Beziehung keine Berück
sichtigung yerdienen .· siimmtlichc \Vfrbelthiere unserer Fau
na ablheilnngsweisc, und nur wo es unerliisi.lich, die A1·1en 
im Einzelnen hinsichtlich ihrer Lebensweise prüfen. 

l.Uit den Säugethieren können wir uns kurz fassen .• da 
unter ihnen bloss aus der Ordnung der Raubthiere die }~ami
lien <ler Handftiigler (Chfroptern Cuv.) und Insectenfresser 
(In.Yeclivont Cuv.) genannt werden können, 11. 1.w. \'On er
stem, da die dazu gehö1·igen Blutsauger und Phytophagen 
llur iri fremden Welttheilen leben, alle europäischen Fle<ler
müuse entschieden als lnsectenyertilger Yom höchsten Nutzen, 
letztere aber in ihren hierländischen Repriisentanten, dem 
Igel und Maulwurf ebenfalls sehr wichtig sind, während die 
Spitzmäuse in ihrer Unbedeutenheit kaum Erwähnung yerdie
nen. - Hie den F'ledermiiusen aufgebürdete, keineswegs 
noch erwiesene G enüschigkcit für Speck, wäre, sell.18t wenn 
sie sich auch wahr erweist, gtrnz unerheblich, da gewiss 
100fach ~ri\sserer Sd1n1!L·r: gegen ihren ausserorder:tlichen 
Nnlun n·rschwind1•n wtr:le. Ihr Flug; :t,il einer Zeit, wo der 
grüsste Theil der r!1anzcu:schiidlichen Ii:iifer, Ohrwürmer, 
AhP111I- uni! 1'\;H'f!j~fhmellerli11ge. 1lie drn ~>.;ai11,t'n Ta;!: iiher 
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:-;ehr \'er.deckt lcbcu ~ sich in den Liiftcn herumireiuen, ~iLt 
ihnen Gelegenheit bei ihrer ausscrordentlichen Gefriissigkeit 
f'ine unermessliche lUcngc der verderblichsten fosecten '.l.ll 

\'t'l'llichten. was dadurch um so bemerkenswerlherwird .. dass 
"ie, 1len Cap1·1mulgw~ c1.tl'opaeus nusp;enommcn in, dieser Zeit 
die einzigen Gäste sind, die sich zu diesem Schmause ein
finden. 

Die Spi1zmäuse sind, obwohl reine Jnseclivorcn, da sie 
~owohl zur Vertilgung pflanze11schädlirhe1· lnsect cn nicht 
eben besonders beitragen, als auch, da sie 1lurch ihre iius·· 
srrt>t bescl1riinkte nächUiche Lehrns\\'eisc und ihre J\.!l'inhcit 
sich stets sehr untergeordnet erweisen, für unsere Belrach
tung \'Oll Wf'nigem Interesse; desto wichtiger aber die beiden 
iibrigen Siiugethiae dieser Authei!1rng, die hie und da wohl 
sehr iibel yerstirndtne V(•rfolg1rng erleiden: derlgcl und der 
:Unulwurf. - Uern Igel wird zur LRst gelegt, dass er der 
Land- und Forstwirthschafi schiidlich sei, indem er den Früch
ten n:ichs!clle, und Vö~el yerze!ire. Untersuchen wir die üe
~chuldigungen, so müssen wir gestehe1i : dnss er, obwohl 
grosser Liebhaber \'On nrurzeln und Früchten, hauptsilch
lich Obst, dieses doch nur in Giirlcn, girnz unten an weni
gen Spalier- uucl Zwerg:hiiumen, oder der~ei Trauben in \Vein
~ürten zu erreichen 'enmig; diess darf ihm aber ja doch \'er
ziehen werden, cht er eines \'Oll den wenigen Thicren ist, 
die den Engerlingen flei,;sig nachstellen 1 1leren empfindliche 
Schädlichkeit es so wiin~chenswerth macht. dass die Zahl 
ihrer Feinde möglichst g:ross sei. Die noch weitem ihm auf
gebürdete Beschuldigung k:tnn bei seiner Unbehilllichkeit 
und Furchtsawkeit ganz \'Oll ihm genommen werdc11, da er 
im Freien wohl selten sich c~incs Vogels erfreuen wird: und 
Yon Eingesperrten gar zu ~icher auf ihr Denchmeu im wilden 
Znstandc gesc:hlossen ward. Es ist bei Beobachtung gcfon~ 
gener Thiere aill' die im Freien sich girnz anders gcsl;1liete11 
Verhiiitn1sse immer grosse llücksicht zu nehmen. Ich hatte 
einmal i11 ein{·m grusscn leeren Gla~hau.•e einer Zahl von rneh1· 
als 100 ,·crschiedencn frei heru1nlliegen<le11 Vögel 1111ch ein 
paar Eichhörnchen~ die jung aufrr~ogen waren, beigesellt. 
f'eldsl'crlinge unrl lUeerzeisigc ( Fri11gitla ruonfanu und Li-
11aria) bekamen häufig„ bald nachdem sie 1·ingespent w:Hcn~ 



ei.ne i~rnnkheit, wobei sie aufllogcn, sich im Kl'eiscl dl'ehend 
zu Hoden stürzten, und riachdcm sie einige Secunden con
Yulsi,·isch z;ippelten, sich nur l:rngsam wieder erholten. Das 
eine Eichhörnchen eilte, wer.n es noch so W<:it entft:rut war, 
in mischen Sprüngen herbei, p:ickte die so zu Hoden gestürz-
1.en V ügel, zerbiss ihnen den Kopf und frnss das Hirn. Diess 
wurde ihm so zum Gelüste, dass es, nachdem keiner der Vö
gel mehr erkrankte, auch den Gesunden auflauerte, sie über
rumpelte und tödtete, so dass ich es entfernen musste, wäh
rend das andere keine Spur (i;eser Mordlust zeigte. Im Freien, 
trotz der l"lüchtigk<'it 1md Gewandtheit dieser Thicre und ih
rer Virtuositiit im 1\ !eitern hätte es wohl nimmer Gelegen
heit gehabt, diess Talent so :rnsznbildt>n. li 111 wie Yiel hin
derlicher muss aber dem Igel hiebei seine Langsamkeit seyn, 
und e1· wäre sehr zu bedauern, wenn er YOll Vögeln oder 
deren Eiern leben miisste. .Jedenfalls wiiren es gar selten 
Feiertagsbraten. - Der Maulwurf geht ebenfo!is clen Enger
Jingen so wie der \Verre (G1·yllolalpa) nach, und gerade 
seine unterirdische Lebensweise befähigt ihn ciuzip: und allein 
aus allen Thieren, sie in jeder Tiefe zu erbeuten.' wohin ih
nen kein nnderes folgen kann. Seine eimr.ig:e t°!lart, die ihn 
der Verfolgung augsclzlc, ne11dir,h En.J!taufc:l :i·d':rnwer[en, 
hat so)!:itr in neuerer Zeit in l:;ndwirlhschafllichl'i" Be1.iclumg 
sehr gewichtige cinsichlsn!le Vertheiclig;er ;.~d'm:tl~n, tli,; mit 
gen11gsame1· Gründlichkeit darllrntcn. t!n~os eben diess Ver
fnhren auf \Vie;;cn \'Oll grossem Vrrj!;c·i!e sei, wi'.- HI ma;:
ches_, wenn es der 1Ue11sd1 gehörig z.11 Liit:.i;eu ,·i.:r,.;H.:ht; da
rum ~ich erwarten Wsst, d::s~ seinei· l\ (dz!icU rit i.weh \Oll 

dieser Seite her Ai;erkt-ntilil','.?: w:i-d, 1:.:d ii;_ 1 :11:nn:iinfögeu 
Ausrotlungssurht Einhalt ,n~cscllithL 

Die Cius•c ;!er Vögel heh:inptf'i u1islrt;iig deri H:11:1J; liin
~ichllich Jel' lnsedcnnrliigm:g:, d.1 t;anze I<'arni!ien deriot:l
ben zur Nahrung: ausschlie,.;s!icii auf sie angcwie:srn sir:J. Oh
woh! bei deu Tagra1ibYögcln untel' Je11 unedlr•11 Falken die 
lUda:ie (11-iifoi Saum.), det' \\Tespcnl:iussarJ (Perni;; Ct.w.), 
1Le eigentliche Bussarde ( Hu!eae Gray) ja 1weh die -~\reihen 
( Ch·d S1,;.L1.), fo„cclcn Z!l i1rngu1 mtlir oder wcnign· nicht 
Yerschmäl:ei;, so su:il es, ah,[escbcn ,-011 ii:rer crwie::;cneu 
lheilweise riiul.icrisd1ni Natur. dnd1 nnl' IY~'!Ü;!: i;r.l<!~liich" 



1\iifer, Immen. im Herbste Sehricken, am seltcstcn Jtaupen. 
überhaupt nicht bestimmt pßanzenschädliche lnsecten. die sie 
wegfangen' so dass sie' neust den grössern N :u:htraubYö
,!!:Cln (Sl1'igidae S11:aht.'I.), die in unserer Fr:.ige sich 11icht 
t'l;en als sehr niHzlich erweisen, übergangen werden kön
nen. Die kleinem iStrix pa.,se1·i1w, acadica, Scops L. J die 
durch ihre Sch \\•liehe nnd geringen .Muth stets yerhi11dert sind, 
gefährliche Uiiuber zu werden, kann ich nicht unerwiihnt 
lassen, 1!11 ihre Jagd \'iel nach grössern N achtschmetterli11-
gen geht, würuntcr sich genug sehr schädliche linden. -
Die \Viirger (Laniadae) obsehon Insectenfresser, siu<l doch 
selbst in ihren kleinern Arten so bösartig, .dass ich sie rncht 
hiehcr zu ziehea wage. Ihrn erstaunliche Kühnheit und hef
tige Wulh beim Angriff auf kleinere \"ö~el übertriiH 'iel
fach 1l11s weit gelassru~re, indolente Benehmen der miitlt'rn 
und kleinen Rabenartcn. Sie silld höchst \'ortreffliche .Nach
ahmer der Sänger, scheinen aber ihr Talent nur in schicch
ter Absicht zu üben. Ich hörte ci11ma! nahe einem Garten 
am Flussufer in ziemlich dichtsteheutlen hochauf~eschosse

nen \V eideu einem Lau'itt.o; Coltw·io /„ zu, der den herrli
chen melodi,,;chen Sang der Sylvia hypolai.~ Lath. in sei
nen reinen Flötentönen~ nur etw;1s leiser, meisterhaft er
schalten liess. als er mitten in einer Strophe blitzschndl 
auf eine nahe Stelle stürzte, wo ich m11· mit einem Blick 
11111! an ihrcru ausgei>tossenen Angschrei diese ,·or~e11:111nle 

Sylvie erlrnnnte, die ihm jedoch entwischte, worauf er wie-· 
der zu sc111em S1t7.e zurückkehrte unJ iu sci11em Sirenen
sang fortfuhr. Wahrlich durch die ausserordentliche Aehn
lichkeit \'Crlockt, hatte Jie Arme, geliiuscht den Sänger ih
rer Art aufsuchen wollen, während ihr diese Zutraulichkeit 
bald das Lei.Jen gekostet hätte. Ein junger, den ich YOlll 
Neste aufzo~, lief, Dllchdcm er nu1· erst einige Monate alt 
war. und ich ihm die Flügel ,·erschnitteu hatte, llei mir im 
Zimmer herum. Eiu Kanarienvogel, den ich in einem Käfig 
hielt, un<l 1ler manchmal die Erlaubnisoii hatte, im Zimmer 
herumzufliege11, befand sich eines Tages am Boden, Sand 
aufpickcud; Jer Domdreher, als er ihn trblickte, nnhte sich 
dem Argloist:n mit gesträubten Kopffedern ruckweise un<l 
fuhr ans einer Entfernung yon <·in paar 8ch11h mit so!cher 



Jkfti,!!;kcit auf ihn los, dass er sich sammt dem Canaric, den 
er mit beiden Krallen gepackt hatte, einigemale überstürzte. 
lch lief hinzu, um den jämmerlich Schreienden zu befreien, 
wiihrcnd ich aber den lVürger hielt, und den Gefangenen 
aus seinen J\:rallen zu lösen suchte, hieb er mit solcher 
lVuth auf mich und seine Beute los, dass es wirklich em
pfindlich schmerzte, und ich meinen armen Canarienrngel 
beinahe einbüsste. Laniu.Y Excubito1· L. habe ich mchrma
len sei bst \'On stärkeren V ;~<i:eln, Ammern u. dgl. meist Abends 
wo es scheint, dass sie selbe leichter IJerücken, während 
ihre Opfer noch lelJend mit dem Sehnabel zerfleischt wur
den, weggeschossen. Da sie nun, indem sich bei den griis
sern Arten zur Tücke noch die Stärke, zum bösen \Villen 
noch die Kraft gesellt, gerade den als Insecten\'ertilgcrn 
wichtigen Sylvien, Meisen , Goldhühnchen etc. i!!;efährlich 
werden, ohne dafür selbst genügend Ersat7. zu leisten, so 
können sie füglich aus diesem U.reise verwiesen werden. -
Die Flie~enfängcr (Muscicapidae l„ess.) sind \'Orzügliche 
und ausschliessliche Jnsectenfresser, die in ihren Tummel
jllätzen: Wäldern und Büschen, hohen Nutzen gewähren. 
- Die Drosseln (Turdus L.), Wasseramsel (Cinclus Bcltst.), 
und Goldamsel (01'iolus ]..,.) sind bei unserer Untersuchung 
\'On verschiedentlichem, als Vertilger pflanzenschi:idlicher 
Jnsecten nicht ganz untadelhaftem Wert he, da sie, die 
Wasseramsel ausgenommen, im Frühjahr nur Insecten su
chend , später ,·orherrschend beerenfressend sind; ja die 
Wasseramsel die für pflanzenschädliche lnsecten r:anz aus
fällt, und die Goldamsel sind sogar, doch bestimmt über
trieben, 11ls schädlich bezeichnet. Wenn sie aber auch hier 
weniger gelten, so sind sie doch alle so harmlose Vögel, 
und darunter so \'iele Sänger, dass ich wohl keinen Tadel 
beführe, wenn ich sie hie her ziehe. Wer kann fühllos blei
ben, wenn an einem jungen Frühlingsmorgen, wenn beim 
Scheiden des Tages rings aus den, \'On dem ({usse der 
kommenden und sinkenden Sonne übergüldeten Büschen der 
heitere Sang der ~ingdrossel ('l'urdus Musicus L.) , ilie 
vollen Flötentöne der Amsel ('l'urdus 11ie1·ulaL.) erschal
len? -- Ewig unn•rgesslich bleibt mir der tiefergreifende 
Eindruck, als ich an einem unheimlichen, finstern, stürmi-

Freut1<.le. 1ler :Ohturwisstnsrh:·,ft•n in Wien, IV. Nr.~. 25 



sehen Wintertag zum Cl'sten Mal Jas, die grollenden Bcrg
wiisser mit unaussprechlichem Liebreiz übertönende \'er
trauliche Lied der Wasseramsel ,·errwhm, das den rauhen 
Aufruhr der Elemente mit so fröhlichem Gesch wiizc besch wich
tigte. - Die Rosenamsel (Pasfo1· ~Meyer.) ist, da ich mich 
bloss :wf den meinen eigenen Beobachtungen zngiingigen 
Gesichtskreis beschränken, und daher nur Oesterreich be
rücksichtigen kann, als nicht oft hieher nrirrte Seltenheit 
kaum zu berühren; auch die blas Hochgef;irge bewohnende 
Schneedohle ( Pyr1·hocornx Cu1•.J und dc1· immer nach liin
~cren Zeiträumen in manchen \Vintern aus Nordcn in ,e:rös
sercr Zahl uns besuchende Seidenschw:inz (BombycWaBriss.) 
sind aus Ursache unwesentlichen Nutzens ganz zu überge
hen. - In dem Li n II e'sehen Genus Molttcilla ist ein gros
scr 'I'heil der bedeutendslen hiehcr gehörigen Vögel nr-
cint. Steinschmiizer (Saxicoln, Belud.) , Siinger ( Sytvia, 
JfTolf.), Grasmücken ( Curruca, Bchst.), Goldhähnchen 
(Regulus Cuv.), Laub,·ögel (Phyllo7meusle Meye1·; flcem 
du La, Koch) , Zaunschlüpfer (Troglodyt es, Cuv.), Bach
stelzen (Molacilla, Bch.flt.), alle insgesammt sind in jeder 
Beziehung höchst werlhrnlle und :rngcnehme Vögel, und 
erst die Pieper (Anflms Reh.<:/.) und Brauneller (Acceutor 
Bcltst.) fügen zu dem Inscclenfutlcr der nrstehenden noch 
Samen hinzu. Es ist eine tler wichtigste11 Abtheilungcn, in 
welcher nur, da wii· bloss die der Pflanzenwelt schädlichen 
Insccten berücksichti~en wollen, die, meist W asserinsecten 
yer1.ehrenden Bachstelzen und die Pieper und Hrnuneller, 
weil sie gemischte Kost gcniei;i,en, aber auch blos im Vel'
,2:1eich mit obigen im höchsten Rani:?:e befindlichen etwas 
weniger Werth besitzen. - Die Spaltschnäbler (Hirundo L. 
C!fpselus III., Cap1·i11mlgus 1..) unterliegen keiner Frage. 
Oie Schwalben haben in ihl'cr Nüt1.lichke1t eine solche aus
gezeichnete Anerkennung erlangt, dass eine beinahe heili
ge Scheu, die wohl noch bei manchem Vogel wünschens
werth wiire, sie vor aller Verfolgung sichert. - LT nter den 
J{egelschnäblern (Couirostres Dam.) treffen wir :wer~t die 
Lerchen (Alauda L.) mit gemischfer Nahrung, nls heitere 
Sänger auf lachender grüner Flur gewiss allgemein beliebt 
1ic1· une1·aiittlichen Gier des li,einschmeckers jedoch mit allen 



rhetorischen H:ünsten schwerlich :1.11 e11t1·eisscu. -- Hie dar
auffolgenden Meisen (Paru.~ l,.) aber sind von allercrste11 
Range, dovpelt schfüzenswerth, dass sie auch im \Vintcr, 
wo das Hauptheer der Entomophagen im fernen Siiden lebt, 
wo die wenig dernrtigen Säugcthiere und Amphibien er
stilrrt, wie in 'fodesschlummer versunken weilen, wo so 
mancher nothgcdrungene lnsectenfresser bloss wieder Bee
ren, Körner, .Samen verzehrt, dass sie dann mit re,!!;er Le
bendigkeit und unverän1lertem Geschmacke sich an lnsec
tcu halten. Ihre [(eckheit, · .!1re nfi'enmiissige GeBchicklich
keit und Gewandtheit befähigt sie zu equilibrischen Kunst
stücken, wir keinen andern Vogel. Nichts ist ihnen daher 
auch unerreichbar, und alles wird Yon denselben rastlos 
durchstöbert und auegevlündert. Ihre Wirksamkeit ist vor
züglich im Winter gross<ll'tig. Das Zerpflücken von Kno
spen was wohl weniger aus Uebermuth, als wegen den, in 
keinem Schlupfwinkel sichern Insecten geschieht, kann nicht 
gegen sie zur Anklage ~ebraucht werden , und f'S dürfte 
nm· die mit Widerstreben in dieser Gattung festgehaltene 
Bartmeise (.Pm·us bianuicus L.) wegen theilwcisem Sa
menfrass auf eine geringere Rangstufe \·erwiesen werden. 
- Die weiters kommenden Ammern (Embe1'iza [,.) sind 
als beinahe durchgängig Samenfresser, die nur nothge
drungcn und in der jüngsten Atzungs1.eit zu lnseclen grei
fen, hier auszuscheiden. Anders uber ist es mit dem Ge
nus Fl'ingllla L.), die einer speciellern Sonderung bedür
fen. Die Stieglize ( Cal'duells Cuv.), Hänllingc l Litw1·ia 
Bchst.), Zeisige (Spini Naum.), f{ernbeisser (Cocco/hrau
sles Cuv.J, Gimpel (Pyn·lwltt BJ"iss.) und JüummschnälJel 
(Loxia B1'iss.) können füglich entfernt werden, da sie zu 
grosse Vorliebe für Samen zeigen, und wie die erstcnvähn
ten Ammern für Insectenvertilgung nur höchst wenig oder 
gar nichts leisten, selbst nicht zur Zeit, wo sie die J un
gen aufzufüttern haben, was \'On allen Vögeln gilt. die den 
Nestlingen die Atzung 1111s dem Kropfe vorwürgen. Es er
übrigen sohin noch die Sperlinge (Pyrgila Cuv.) und die 
Finken (FJ'ingilltt Cuv.) im engen Sinne. Die Sperlinge 
sind als diebisches Pack ziemlich allgemein geächtet, und bei 
Samenpflanzungen, J\ ornböden, so wie Saaten sehr ~efürch· 

2:1 * 



tel. l'11strciiig ist diese .Furrht aber ,·iel zu übertrieben 1111d 

ich bin der festen \Tebcrzrngung, dass ihr Nnt?.en diesen 
Schilden zum allerminrlesten aufwiegt, wobei ihre grosse 
Ammhl, ihre bedrntcude J<'rurhtbnrkcit in so oft wiederhol
ten Bruten kciucn grringrn Ausschl11g gibt. Sie sind nichts 
weniger :ils Lcckermiiulrr, sondern nehmen in der langen 
Periode des A utfiitters der Jungen, wo sie \'orzüglich wei
ches Futler niithig h:11Jcn, illles, w:is ihnen :iufslösst. Rau
pen , J{iifer \'On :illcr Grösse, die kein andner Vogel be
rührt, Asseln ~ Viclfiisse, alll's wird von ihnen unbarmher
zig zerfleischt, den derhen l\1iige11 der Jungen übern11two1·
tct, selbst wenn diet'c dllnn flügge ,·on dt:n Alten hernm
g;ef'iihrt , :1.ankcnd un1J schrt'il•ntl 11nterricl1tet werden, müs
:;cn diese Insecten noch zur Einübung herhalten. Emes bes
sern Eindrucks wiirc wohl a11d1 die st:rndhaftc Gewohnheit 
der .li'r111gilla Lfo111c.~!fra L. sich zum 1rcun1 Hausgenossen 
des Menschen 111:1d1en, werth ~ ur.d es ist wohl nur dessen 
~ehr ZU rügende, ge\YÖIJn)ichc l'nt11gend, dt1s, WHS Cl' bc
l'!itzt, und ihm ulltiiglich ist, gering :1.u achten, was den 
Sperling oft liistig 11111rht. Ich kenne Orte, wo man mit 
iich wcrer 1\1 ühc und !\ ostcn oft und oft ,·ersuchte, Sperlin
ge anzusiedeln, uh11c tlass es gdingcn konnte, und wo 
man ,·ieles dnrum gd>en wiirdc, diesen lilrmcnden, fröhli
t·hen Ha11sgl'nossc11 l1ri111iHh :1.11 machen; es wolle daher 
mancher, der ihn seines iihcrmüth1g·cn, um·ertriii!!:lichen Na
turells W('gen :mld:1gt, reuig nn die Brust klopfen, und ihm 
N achsicl1I angc:leihc11 lassen. F1'ingilla montifdngllla L., 
ohnehin mehr kiirnerfn.:ssc11d, :1.icht sich zur Zeit, wo er nach 
lnsccten zu gn'ifcn genöthi11-:t wilre _, höher n1.1ch dem Nor
den. li'dugillu ufratl.<; /,,, den ich lel.Jcnd nicht kenne, ist 
11ls Bewohner ''MI Hoclmlpt>n noch beschriinkter in seinem 
N 111:1.en, heide sintl daher :1.11 ül.Jergt>hen. Allein F1·ingWtt 
caelt~b.11 1,. der gemeine Fink, der beinahe immer unter uns 
wohnt, leistet wohl wieder bessere Dienste. Obschon er im 
Herbst und Winter nd riuch Samen g·eht, ist er doch zur 
übrigen Zeit und 1.Jcsondrrs wiihrcnd des Hrütens ein ge
fährlicher Inscrtenfe::ira.I, uud Ja er g·ernc in Giirten nistet, 
für Ohstbiiume hiichst ~whiil?.b:1r. - Die ~11.nare ( Sfm·nu.i: 
L.) sin1l recht eifrit~e 1usedt>m·erfolg:er, 1lit> ohwohl srh1111 



1i111·ch ihl' auf Triften bei Vichhel'dcn übernom111c1ies, nicht 
schl' appetitliches Geschäft ziemlich beliebt, auch bei uns 
in Bezug auf pßaozenschiidliche lnsecten :rnfvolle El'kennt
lichkeit rechnen können. - Doch nun ist eine Gattung zn 
berühren, bei der ich bangend die \Vage zur Hand nehme, 
nm volle Unpa1'teiJi.chkeit und strenge Gerechtigkeit zu 
üben Schwer und gewichtig sind die Heschuldigungcn, die 
anf den Raben (Co1·vus L.) lasten, und viel, viel Gutes 
dürfen sie dagegen aufweisen, um das einerseits nicht g:inz 
ungerechte Verdamm11ngsurd1eil aufzuhellen. Ich will ver
suchen, dieses Gute vo1·urtheilslos auf:r.uzi.ihlen, und tlann 
dürfte es vielleicht doch bei einigen Al'ten gelingen. Dei· 
Rolkl'abe (Coi·vus Corax L.) ist durch seine Kraft und sei
nen hohen, tadellosen .llluth ein zn gefül'chteter Räube1·, so 
wie ihm Insecten ein zu geringschii;r,i)!;es Futter sind, als 
dass fül' ihn ein Vorwort eingelegt werden könnte: Cl' blciht 
unwiderruflich dem Jägerrechte \'.erfallcn. Die ausser der 
Brütezeit sich gesellig versammelnden lüiihen und Dohlen 
l Co1·vw1 Co1·one, /'ntgilegu3, Co1·1iix, ,Uonednla l,.) ;r,ei
gen \'iel zu wenig U eberlegenheit und ßehanlic hkeit um 
behutsamere 'fhiere zu berücken , daher ihnen die stupide
i'e Classe der Amph1b1en unter den Vertcbrnten die ergie
bigste Ausbeute gewähl't. ,\ llerdings fallen sie alle :rndern 
zu bewältigenden Thiere :rn, wenn sie ihnen gelegentlich in 
den \Veg kommen, daher diess mit jungen noch zn unvor
sichtigen Vögeln und kleinem Siiugethieren hii.uftger als 
wiinschenswerlh der I•'all ist, \Orsiitzlichc eigens nuf R:rnb 
1lc1· Art ausgehende odc1· litucrndc Wiir~viigcl sind sie aber 
keineswegs. \Vie nun einel'scits ihre Schiidlichkcit also be
schränkt ist, so hat denn auch de1· La11dm1wn oft gcnu,!!; 
Gelegenheit zu sehen, wie sie mit geringer Scheu und Furcht 
seinem Pfluge grnvitälisch nachfolgen, und die den S1rntcn 
höchst schädlichen Engerlinge und andern l~arnn eifrig 
zusammenlesen, daher sie \'Oll den Einsichtsvollem :uu·h 
gerne gesehen und znlraulich behandelt werden. Ellen so 
trifft man sie häufig auf Wiesen, wo sie die von En!!,'cdm
gcn verwüsteten Pliitze mit ihrem dazu genug kräfligeR 
Schnabel durchwiihli!n 11111 die \·crbor:i;cnl~H fetten Hissen 
hervol'z.uholcu. Auch in \Viil1lcrn suchen sie lkissi~ 1111il je 
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,grosser die erbeutete Puppe oder Schmetterling ist, desto 
vergnügter wird der Fang verzehrt. Bei Raupenverwüstun
~en finden sie sich vorzüglich zum Schmause dieser beiden 
Met amorphosenstände scharenweise ein, und halten da furcht-
1.i:tre Ernte, was dann von unberechenbarem Nutzen ist. 
Ich werde mir zwar mit der versuchten Vertheidigung zurnr
liissig alle Freunde und Nntzniesse1• der Jagd ouf den Hals 
zic hen, die gewiss zürnend über mich kommen, um mir vor
zurechnen, wie viele juuge Fasanen, Repphühner, Wachteln, 
Hasen von diesem Ränbervolke; aufgefressen werden. Nun 
könnte ich zwar, da ich diess nicht g:rnz absprechen kann, 
mich damit ans der Schlinge ziehen, dass ich mir die Aufga
be gesetzt habe, die Vernichter pilanzenschädlicher Insec
fen ~.u berücksichtigen sonst nichts, ich habe aber diesen 
Uückhalt nicht nöthig, denn nicht nur ist dieser Schaden zu 
sehr übertrieben geworden, sondern auch wohl zu bedenken, 
dass der Unfug in diesen Luxusartikeln d1irch ihren hohen 
Nutzen in der Land- und Forstwirthschaft weit aufgewogen 
wird. Bedenklicherer Widerspruch möchte mir durch die Oe
conomie selllst entgegei;kommen, denn kaum werden die 
Feldei· mit Saat bestellt, so sind die Kriihen schon da, ihrer 
Meinung zu Folge den Samen wegzufressen. Doch ist diess 
uicht in solchem l\fasse der Fall, als befürchiet wird. Die 
l\riihen kommen nicht der Körner wegen, sondern hauptsäch
lich die im aufgelockerten Boden l!'ichter zu erhaschende En
:i;1~rlinire , L1uyen ode1· Schnecken t111fausucht:n, und wenu 
:-,ic nncli einig:en Samen verzehren, so zahlen sie mit \\Tu
cher durth \Vegriinmung dieser 'fhiere_, die Yielmnl grössern 
Schilden gel.lracht hi-ilten. Ich hHlie noch kein Feld gesehen, 
wo der Verlmii. durch den Anfall der J\rähen so merkbar ge
wesen wäre, als die traurige Erfahrung l.lei Inseclenverwü
l'il 11ng oft genug ergcil.l. Man öffne solche lüiihen, wie ich es 
YielfaC'h gethan, und das Resultat wird im Durchschnitt ge
wiss g·ünstig für sie ausgefallen. Es ist oft leichtsinnig ge-
1111g, wie so häufig, der t~rste beste in die Augen fällende 
Gegenstand als Ver11rs11chcr des Schadens gebrandmarkt 
w1ir1len, wiihrend der w11hrc Thiiler nnerkaunt im Geheimen 
fortwirkt. Unstl'Citig ~n;cl1ah dicss IJici den !\:riihc11. \Versah 
~ie 1kun je auf ah!!:t'l~f'li!( li_'n Fl'ldcrn :wf Getrl'itkmandeln 



so l'eichlich einfallen und .\ehren ausle:>cn, wu die Kö1·11e1·
fresser z11 erscheinen keineswegs ermangeln'? wer sieht sie 
denn sonst bei so vielen andern Gelegenheiten, die eben die
se Körnerfresser meiste1'11aft zu nützen ve1·stehen, sich da
rum hemühen '? ode1· sollten sie nur im Frühjahr zur Zeit der 
Aussaat :\.ppetit für Körner zeigen ? Es ist nur der miichtigc 
Gebieter der Ht1ni!!;e1· in der Zeit d.er N oth, odel' die heque
me Gelegenheit, was diese Omnfrorcn antreibt, Körner auf
zulösen , nicht der vorhen·schende G eschm1t ck. Wohl zu 
beachten ist d11bei O()Ch, das& sie inter den hier aufzuführen
den die grös:ster1 insecteuverzehreuden Vögel und zahlreich 
genng sind, um mit Erfolg ihre1· Vertilgung zu obliegen. Da 
sie rllso mehrnren Hauptfeinden der Pflanzenwelt, welche 
vorzüglich ins Auge zu fassen, meine wichtigste Aufgabe 
ist, so tüchtig zu Leihe gehen, so dürfte ihre Emancipazion 
wohl gerechtfertigt sein. - Oie \'iel gewandteru Elstern 
(Pica 'vulgaris B1·iss.) sind ungleich gefährlicher, und sie 
sollen von mir keine StandJ"ede erh11lten. Sie sind listiger, 
ihr diebisches Naturell ist ausgebildeter und macht sie bös
artiger. Je mehr aber diese Eigenschaften hervortreten, je 
mehr schwindet die Lust zu einem Futter, das ohne Mühe 
und Kampf erbeutet wird, und sie geben sich dem Hange der 
Riiuherei leidenschaftlicher hin, während sie schlechtere In
sectenfresser werden. Ihr langer Schwar11. macht sie iius-· 
serst geschickt, kurz abgernndele Schwenkungen und ßeu-
gungen im Fluge auszuführen, w11s ich sie selust in dichterm 
Stangenholze und Blischcn trefflich habe benützen sehc11, 
um kleinere Vögel beharrlich und mit Glück zu verfull!en. -
Die Heher (Gm·1·1tlus glandarius Cnv. und Nucif1·aga ca-
1·yocalacles Briss ) hauptsächlich \'On Eicheln , Bucheln, 
Niisscn und ähnlichen Früchten lebend, werden hier ganz in
different. Mtt ihren sch1llkhaftc11 Narrenspossen die Harleki
ne unter den Vögeln, verbergen sie hinter diesen Posseu 
recht geschickt ihre Lüsternheit, kleine Vögel wegzustehlen, 
und m:rn sieht e~ ihaen wohl an, dass sie nm· mit erzwunge -
ner Resignazion zum lnl-lectenfutter greifen, wenn ihnen ein 
böses Missgeschick andere Kost versagt. - Die ltacke11 
(Coracias Gmnr.la L,) obwohl wicde1· melu· lnsectenjiigcr 
sind tfoch weni~ wichti~- Ihre ~erin:!,'e Anzahl . ihre kur:t.t· 
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Anwesenheit bei uns, 1hl' gemischter l:''mss verwehren ih
rien sicher stets jede vermehrte Bedeutung. - Die \Vied
hopfe ( Upupa I,.J die in ihrem Gehaben an die lVater 
erinnern jedoch mit der Geschäftigkeit de1· Passe1·es ~e
paart, so wie die Steindohlen (l?'regilus Cuv.) die Bienen
fresser (Merops I~.) und Eisvögel sind ganz zu überge
hen, indem erstere nur Sumpfinsecten, oder Schnecken und 
Regenwiirmer, letztere ausschliesslich Fische und Wasser
gewürme verzehren , die Steindohlen nur Hochgebiq~e be
wohnen, die Bienenfresser aber grosse südliche Seltenheit 
sich nur sparsam hiehn verirren. - Oie Spechte (Picus 
J,.) sind zu anerkannt, als dass sie eine weitere Aufzäh
lung ihrer ausgezeichneten Vorzüge benöthigten, und ich 
erwähne nur, dass sie als Vertilger schädlicher Holzinsec
ten ohne Nebenbuhler unerreicht dastehen. Die Anklage als 
Hol:Hel'derber verdient keine Widerlegung. ·- Ebenso ist 
dea· Wendehals ( Ywu to1·quilta) ein recht nützlicher Vo
gel, der sich leider nur zu früh aus unsern Gegenden \'er
Jiert. - Der Kukuk ( Cuculus canorus L.) muss 1111ch Zu
rückweisung aller ihm unrichtig aufgebürdeten Beschuldi
gungen zu den Vögeln ersten llanges hier gestellt werden, 
da sein Frass gerade Hauptpflanzenfeinde berührt, an denen 
nusser ihm kein anderer Geschmack findet. Bei seiner hohen 
Nützlichkeit kann ihm nichts, gar nichts zur Last gelegt wer
den , und ~emde dieser Vogel wird so heftig verfolgt. Es 
ist diess einer jener Gegenstände, wo der unbefangene Be
obachter der Natur mit Schmerz sehen muss, zu welchen Miss
griffen die Unkenntniss derselben fiihrt· \Vann aber we1·den 
endlich die Naturwissenschaflen ihre volle gerechte Aner
kennung finden? wann endlich wird es den Verblendeten 
einleuchten, dass es eine unerlässliche l\' othwencligkeit ist, 
mit k lurem lllick jene itlacht zu durchdringen, mit welche1· 
de1· Mensch Wglich Hand in Hand gehen muss, mit, durch, 
und in welcher ;tlles Erschaffene sich bewegt, wenn die lrr
thümcr endlich schwinden sollen. - Die Ordnung der hüh
nernrtigen Vögel (Galliw.tceae K. Dt.) dann die Tauben (Co
lumbitltte C. Bon.) ferners die lVater und Schwimmfüsscr 
(fil'ol11tlo1·e.~ II/. und Patmipedes ScMilf.) sind 8Ümmtlich 
a11sz11s1·hliess1'11, 1la si1· ilwds 11nbeclingtc f.~örnerfressrr, thcil:s 



als Insectivo1·en keine ptlirnzenschi:idlichen oder von gar ge
ringem Belange zufällig zum Futter wählen. - \Vir haben 
nun aus dem Kreise der Wirbelthiere bloss mehr die Classe 
der Reptilien, da auch die Fische ganz zu übergehen sind , 
anzuführen, die uns noch weniges hieher Gehörige bieten. 
Als schwache Ueberreste einer fernen Urwelt mitlängstent
schwnndener feuchter, dichterer Atmosphäre sind sie , wie 
fremdartig hereinragend in die mit hellem leichtern Lüften 
athmende J etztwelt an A:·: ~nzahl die ärmste Classe , die nu1· 
mehr ein Schatten ve1·sunkener Riesenformen kaum einP. Spur 
des wunderlichen Vergangenen zei:z;t. \V cnn auf ihnen meist 
Hass und Eckei ruht~ wenn selbst die Harmlosem unwill
kürlich Scheu und Abneigung erregen, und man über alle 
Ophidier wegen der hie und da noch vorkommenden gefähr
lichen Vipe1·a Be1·us den Stab brechen ma,!?;, so dürften doch 
unter den Sauriern J,acel'la I,. und unter den Batrnchiern 
Rana I~. als friedliche, schuldlose Thierchen Gnade finden. 
Nicht gerade pilanzcnschiiclliche Insecten ausscbliesslich wäh
leud, mögen sie doch wohl so viel solche daruuter verzeh
ren , dass sie, in jeder audern Beziehung ganz unschädlich, 
Schonung verdienen. 'V cnigcr möchte ich diese für die Sa
lamander (Salamandra Laur.) in Anspruch nehmen. Ob
wohl sich schon bei den Kröten ein widerlicher, nach Knob
lauch riechender, scharfer Saft in den Hautwarzen findet, 
so wird derselbe doch bei den Salam:rndern so ätzend, dass 
er für schwiichere Thiere tödtlich ist. Ich hatte einen sehr 
zahmen, noch nicht jährigen Kolkraben, den ich bei cine1· 
zufälligen Begegnung eines gcßeckten Salamllnders (Sata
rnandra maculosa La1") an eiferte, denselben zu fressen. Ob
schon er sich lnnge nicht dazu caischlos~, packte er ihn end
lich doch, und verschhm2: ihn. Nach beiliiuli•r lO Secunden 

~ ~ ' 
wo man \'On aussen die Bewegungen des Salllmantlers im 
Jüopfe sah, spie der llabe denselben wieder aus. Ei· kroch 
un belSchädigt fort, war jedoch über den ganzen l\.örpc1· mit 
dem dicklichen Milchsaft bedeckt, der sie stets überzieht, 
wenn man sie stark drückt oder verletzt l\'lein ltabe zeigte 
augenlJlicklich viele Unbchaglichkeit, der Schnabel blieb gc
öß'11ct, er ward füigstlich , schiiticlic 11och i111111cr mit dem 
l{opfc, ab wolle er dwas von sich gcbcu. c..ln ,\U1t·111 wurde 
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heiser und imme1· schneller, endlich stiess er schmerzhafte 
Schrei aus. Ich flösste ihm .Milch und Oetil ein, die Zufälle 
wurden jedoch immer heftiger, er wälzte sich krampfhaft, 
Augen und Zunge waren herrnrgetrieben, und endlich im
mer leiser und leiser krächzend, starb e1· nach ande1thalb 
Stunden unter fürchterlichen Zuckungen. Nach der Eröffnung 
zeigte sich die innere Wandung der l\opfhaut stark entzün
det, die Gefüsse im K11 pfe i,;I rotzend \"On Blut, die Iris rolh 
unterlaufen , im Unterleibe keine auffallende Verändernng. 
Die Heftigkeit und schnelle Wirkung der Vergiftung lässt 
daher dieses 'J'hier als ziemlich gefährlich 8cheuen. und recht
fertigt die Vertilgung bei dessen ganz unbedeutender Nülz
Jichkeit. - Nachdem nunmehr jene 'fhiere ausgeschieden, 
die in unserer Frage ohne Bedeutung sind, so will ich die 
in dieser Heziehung als nützlich zu Beachtenden nunmehr 
geordnet aufzählen und einige Notizen über ihre Lebenswei
se hinzufügen, so weit meine durch Verhiiltnisse leider sel11· 
beschränkten Beobachtungen es mir möglich macht•n. Möch
ten doch Glücklichere als ich, und die mehr dazu berufen sind, 
es sich angelegen sein lassen , diesem 'J'heil der Naturge
schichte ihre Kräfte zu widmen, untl das Gewonnene mit1,u
theilen, denn nur dadurch, dass dem todteu l\örper Leben 
eingehaucht wird, kann iSie ;rnf den richtigen 8tirndpu11ct 
gelangen; unabweislich nothwendig werden, und ihre hohe 
Nützlichkeit als Gemeingut bewähren. So unsterblich Li n
n e dadurch ward, dass er <'ine entschiedene Bahn \'Orschrieb 
ihm mit Leichtigkeit folgen lehrte, so ei11fäch und klar er 
das Wahre mit classischcr Eleganz hinstellte , so gil.Jt doch 
gewiss Buffo n s s1n·ühende, hinrcissende Schilderung, die
sem Wege erst jene zauberische A nmuth, die unwidersteh
lich dahin verlockt. W11s ;ibcr Werke mit lebendiger Frische 
und geist rnll<'r, fasslicher Tinte zu wirken n.•rmögen .' das 
hat wohl 0 c k e n s all,!!;emeinc .N aturgcschichte deutlich ge
zeigt. 

A) Säugethiere. 
l. Fledermüuse. 
Rltiuoloplnut f'ern1m cq1w1w11, Gco/f'.: hippucrcph 

llcrm. 
llal'iut.~ti:!ln~ comm1mis Uru.11-
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l;lecotus mtl'ilus Geo/{1·. 
J!c.fpe1·Wio murinus Schbr., Rechsleinii 1Al., Nat

le1·cl'i /(fit., myslacinus Lsl., .Daubentoni J„sl., Nil.fsO
nii K. Bl. , discolo1· Natt. , se1·otinus /Jaub. , pipistrellu11 
Jhmbenton, 1\1af/msii K. Bl., Noclula Daub., Lei11le-
1·i J(/i[. 

Die Fledermiiuse kommen aus ihren dunkeln Aufenthalts-
01;len: Baumlöchern, Dachböden, Kellern u. s. w., in der 
Dämmerung hervor, um ~ ;wöhlich bis gegen Mitternacht 
nach Nahrung herumzustreichen. Nur in den ersten warmen 
F1·ühlingstagen zeigen sie sich auch am Tage. Ihr Flug ist 
leicht, unhörbar, mit raschen geschickten Schwenkungen und 
unausgesetzt ßattriger Bewegung. Die im Fluge gefange
nen lnsecten werden fliegend mit hörbarem Zermalmen ye1·
zehrt. Um das Futter in den Mund zu schieben, biegen sie 
den Kopf nach abwürts und helfen sehr gewandt mit den 
Hinterfüssen, welche die SI eile der Hände Ycrtreten. Sie 
sind bissig und zänkisch, trotzdem gescll«"n sich die meisten 
vorzüglich J\1oclula J_,,eisle1·i, disco/01·, rrtystacinu.f, die auch 
gesellig fliegt, in ihrem Schlupfwinkel zusammen, \'ielleicht 
der Wärme wegen, die sie sehr lieben. Sie fühlen sichim
mer kalt an, und werden bei niedriger Temperatur träge. 
Die meist auf einsamen Dachböden, Kirchthiirmen hausende 
Noclula rnurinus . pipislrellus 1 in Kellern befil'ldlichc, au-
1·itus, ltippocrepis, in \Viildern lebende J,cisle1·i, se1·otinus 
kommen hiiufigo· \'01'. nagegcn sind Becltslcittii' NtttlCl'Cri, 
"\

1ilssonii, "J\'alkusii grossc Seltenheiten. 
2. fosccteufres!'er. 
1'al7Ja cm·opaea /„. 
Erinaceus europaeus L. 
Der!Uaulwul'flebt auf \Viescn, Aeckcl'll, in Gäl'tcn, wc

nigc1· in \Väl<lern, nicht im thonigcn ode1· Sandboden, untcl'ir
disch, höchst selten und dann nur kurz hervorkommend. Seine 
Gänge sind oft sehr ausgedehnt, und Yel'rathcn 1:1ich durch 
in kleiner Entfernung aufgeworfene Erdhaufen. Im Winter 
geht er wahrscheinlich ohne gänzliche Erstarrnng mehr in 
die Tiefe, d;t sciuc Thi.iligkcit sich anch tlann im nicht gc-
frornen Hodcu kund gibt. UelJcr iseincu F'a11g füllt er mitauis
,..;el'Or1le11llichcr Gier ltcr. Er besteht aus \Viirmcl'rt und Lai·-



,·en, deren er unendlich viele verzehrt und dadurch entschie
den höchst nützlich wird. Niemals werden in seiner Niihe 
Verwüstungen durch Engerlin~e bemerkt. Uebcr seine Le
bensweise herrscht noch grosses Dunkel, woran seine Ver
borgenheit und die Unmöglichkeit ihn eingesperrt lebend zu 
erhalten, Ursache ist. 

Der Igel ist ein nächtliches.• furchtsnmes, h11rmloses 
'fhier, das unter dem Schutze seines stachlichten Iliickens, 
in den es sich bei jeder befürchteten Gefahr kuglig ein
hüllt, beinahe vollkommen sicher ist~ nur den beharrlichen, 
riinkevollen Anp:riffen Meister lteineke's manch mal er
liegt. Er ist ein 1111stütcr \V:tnderer. ohne festrn Standort, 
und verwendet zur Ruhe dichte Stellen in Gehiigen, natür
liche Höhlen unter Banmwurzeln, gräbt, obwohl er Grnb
pfoten mit starken Klauen hat, für seine Bequemlichkeit 
sehr wenig, sondern verwendet diese nur, um Würmer und 
Larven aus de1· Erde herauszuscharrcn~ Höchstens wird das 
erwählte Winterquartier, das er nach Umstünden früher 
oder später, meist im October bezieht, etwas weiter und 
tiefer gemacht. Er ist eines der nützlichsten Thiere, rlas nur 
höchst unvernünftiger Weise einer V crfol,!?;nng ausgesetzt 
wird. Der gewöhnlich nicht sehr \'ersteckte Setzplatz, so wie 
die ziemlich lange Schutzlosigkeit de1· Jungen [)ci ihrer U n
behiltlichkeit mag wohl Ursache sein, dass sie sich nicht 
hiiuliger vermehren, was sonst gewiss tle1· Fall wäre, da sie 
iiusscrst :1.iihe, ja ,!!;iftfeste Thiere sind. 

H) Vögel. 
t. Eulen. 
Strix passe1·i1ut [,., acadica L. , scops ]_,. 
Die Eulen haben weiches Gefieder, unhörbaren Flug, 

und melancholische~, wenig lebhaftes Wesen, das nur in dem 
feurigen Auge jener Arten mit ~clber Farbe etwas von seine1· 
Traurigkeit verliert. Sie sind die ,1?;anze Nacht thiitig, meist 
in Wiildern , einige in Gebiiuden, die grössern uuf \Viesen 
und Feldern. Die obigen für uns wichtigem kleinem Arten 
sind gerade die seltenem. und verlassen uns zur WiutCl's-
1.eit. 
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1Uuscicapa g1'isola !„„ alliicollis Ternru., a/1·1capilla [,., 
pa1'1'a Dcltsl. 

Die FlirgenHinger mit, den Siiugern iihnlichem, nicht 
sehr knapp anliegenden weichen Gefieder, sintl muntere Vö
gel unter i!?:ewöhnlicher Grösse bis klein. (Zur Bezeichnung 
der Grössenverhältnisse genügt es, da die hieher gehörigen 
Vögel nicht sogar ansserorJentlich :abweichen, den Sper
ling als „gewöhnlich gross ," die darunter fallenden „klein," 
die d11rüber bis zm· DrosseJ~--!>sse „ziemlich gross ," die we
nigen bis zur Kriihengrösse „ansehnlich" zu uennen.) Ih1· 
am Grunde etwas erweiterter an der Oberkieferwurzel mit 
steifen Bor~ten besetzter Schn11bel erinnert 11n die Schwal
ben, und ist trefflich zum Wegfangen der Jnsecten aus de1· 
Luft geeignet. Sie sind siimmtlich Zugvögel, die hier nisten, 
kommen nicht sehr zeitlich, und gehen (pm·va familienwcise 
schon im August) frühe wieder, mit den ersten Syl\'ien, weg, 
nur albicollls kommt noch mandunal s1>iiterin Obstgärten vor. 
Sie halten sich bis zur Zeit des Fortzugs in Hochwäldern, 
in den 1\ ronen der Bäume, wo sie nisten, auf. Dort haschen 
sie ihr Futter beinahe ausschliesslich aus der Luft im Fluge, 
und nur im Herbste, wo sie Hecken, Sträucher und Gärten 
durchstreichen, wird es ''iel ''On ßliHtern und Zweigen ab
gelesen. G1·isola, die Anfangs l\1ai in kleinen F'liigen an
kommt , jagen sirh neckend in Wiildcrn, indem sie :1.icmlich 
hoch nn den Aesten abstürzen, in leichten Schwingu~gen 
durch die Biiume flie:i:cnd wieder in einiger Höhe nnfsitzen. 
Albicollis wühlt gerne hoch und frei l1eri111sra~cnde diil'l"c Ac
ste, wo sie ihr in einer kurzen Strophe bestehendes Lied 
mit \'Ollem runden Tone bis Anfang;s Juni erschallen liisst, 
und vorbeifliegenilen Jnsectcn n11chstellend meist ~rnm nlten 
Sitz wiedtr zurückkehrt. Ihr Gesang ist unl.ledeutend, am an
genehmsten 'on parva, welche auch liebliche Stubenvögel 
sind. Sie sind ,·on nusgezeiehnetem Nutzen, da sie selbst im 
Herbst beim Fortzuge nnch keinem nndcrn Futler :tls ln~ec
tcn greifen. 

3. Pimole. 
Ol'iolus galbula. L. 
Ein etwas plumper scheuet· Vogel \'Oll ziemlicher Grö~„ 

se. dtT in kleinen Gesellsehaften erst En<le Mai nnkommL 
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in den Wipfeln Jer Wiilder sich :;,ehr \'erstcckt hfüt ullli 
uns auch wieder zeitlich ve1·lässt. E1· !Jaut ein kunstreiches, 
den Drosseln verwaudtcs l(othnest i.wischen schwachen 
Zweigen frei auf~ehängt. Sein lnsectenfrnss ist nicht sehr 
bedeutend , da er bald nach Beeren , l{irschcn etc. greift 
und seine kurze Anwesenheit überhaupt dieser Nülzlichkeit 
Eintrag thut. 

l&. lfrähen. 
Co1·vus c01·01w J_„, frugilegus L., coniix A., nwne-

dnla L. 
Die Krähen sind ansehnliche Vögel mit starken Fiis

sen; kräftigem, gewölbten Schnabel, ,·on einfachem sclnvar
zen, stahlgliinzenden nnd grauen Gefieder, straff anliegen
den etwas harschen Federn. Sie haben einen \Vackelnden 
Gang, der nur vor dem Auffliegen in Hüpfen ü!tcrgeht, sind 
ziemlich linkisch, leben in \Viildern. an Flüssen„ Strassen, 
sind nicht nusserordcutlich scheH, cornü: jedoch sehr miss
trauisch. Sie streichen des Winters in Gesellschaften; zu
weilen in ungeheurer Zahl, früh vom gemeinschaftlichen 
Nachtla~er ~ur Aesung weit herum, Abends wieder gesam
melt in langgedehnter Reihe dahin zurück. Sie nützen weit 
meh1· als sie schaden, indem ihnen al~ keineswegs intelligen
ten lliiubem das schlechteste Insectenfutte1· der schädlich
sten Arien, die sonst nicht sehr lielicbt sind , zur willkom
menen Beute wird und nu1· uebenbri uls Ersatz für einen 1111-

Jie·bsawen Ausfall Vegetabilien herhalten müssen. Sie bauen 
ein kunstloses Nest auf Bäumen in Wiildern in die Achseln 
starker Aeste und kehren mchrern .Jahre nacheinander zum 
alten Neste zurück. 

a. Stnare. 
Stul'lms vulga1'i.<t L. 
Ein ziemlich grosser, nichts weniger als zart gebauter 

V e>gel mit schmal Janzettiihnlichem Gefieder, der sehr ge"" 
sellig, neugierig und geschwiilzig ist, selbst gern in Gesell
schaft brütet, und im Herbst in Laubwiildern, an FJu;;sufcrn, 
Rohrgeniste und niedenn Gestriippe zu ungeheuren Schaa
ren vereint, sich mit ewigen Geplapper herumtreiht, mei1't 
schreitend, wenig hüpfond, gerne am Boden durch Hincin
storhern und Voneinanderspcrrc11 des Schn11bels nlle \Vinkcl 
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beguckt. In :;einem Frass<; ist derselbe llöchst nützlich, da 
er selbst im Herbste bei seinem spälen Fo1·tz11ge wenig Gc
t1iste aufnehmend, dem lnsectenfuUcr sehr treu bleibt. 

6. Drosseln. 
Turdus rnerula /_,. , to1·quatus l.1., .rnxatili.~ l.1., 1'is

ciuo1"tts L.) 71iüt1·is l.1. , rnu.~icu.~ L., iliacus L. 
Die Drosseln sind ziemlich grnsse Vögel, in der Fiil'

hung, Amseln und Steinröthel ausgenommen, ziemlich übel'
einkommend, eigenthümlich braun, drosselbraun genaunt, 
auf der hi:llen Unterseite dnnkel ge1.cckt. Sie sind in ihren 
ßewegungen rasch, flink, die Amseln schlagen den Schwanz 
taktmässig irnf und nieder, die zitternde Bewegung dessel
ben beim Stcinröthcl erinnert lebhaft an die ltothschtviinze. 
Sie finden sich meist in Wäldern sowohl N icder- wie Hoch
holz, eben so gerne am Boden wie auf ßäurnen, nie schrei
tend, immer hüpfend, im Herbste gern auf l"feiikn, im Som
me„ nicht eben p:esellig, doch verträglich. Die im Winter 
bei uns hin- und herziehenden viscii•orus und pilu,i-is sind in 
kleine 'frupps vereint, während merula einzeln in Hecken 
und Niederholz herumstöbert: die übl'igen, die Ende Sep
tember fortwandern, kommen in grossen F'lüge11 zeitig im 
l<'rühjahr zurük. Sie sind nicht sout.lcrlich scl:eu, doch sehr 
schlau und \'Ol'sichtig. Sie singen zum Theil höchst angenehm 
mit kurzabgebrnchenen flötenden Tönen. Sie nisten ,·on 3-G 
Schuh Höhe im Niederholz bis in den Wipfeln der Hochwiil
der, und bauen ein gut gefügtes, mit Koth ausg1·leimtes Nest 
in die .\ chseln de1· A csl e .• .\ ls lnsectenvcrtilger sind sie nicht 
so sehr ausgezeichnet, da sie \'On der Zeit an , wo ßecrcn 
zu erlangen sind, lnseclenfutter fast gar.:r. nufµ;t'hen. Streng 
genommen wiiren daher 11uch ili1uus als Durchwandcrungs-, 
pila1'is als Winterstrichyogel gleich den fremden Drosseln 
ganz anszuschlicssen. 

7. Sänger. 
Sylvia salict.ffirt Gm. : cal'iceli Naum., phN.tgmili:t 

Bcltsl., locustella Penn., paluslris Bchs/., arundiuacea 
Gm., fltwiatilis M. W., /uuloides Mey., pldlo111ela Bechst., 
luscinia, 1'ilhys L., plwenicums, suecint, ntbecula L., ni
.w7'ia Bchsl., hor/ensi.<: Peun., dnerett Peuu .. alrkopilla J~ .. 
r:w·1·uca f,. 
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Hie Syl\'icn :1.iihlen die hcrrlichsteu, am höchsten ge
schiitztcn Siinger unter sich. Ihr lockere8, weiches Gefie
der ist unscheinbar, wenig ahwechselnd öl grau; erst an den 
Rothschwänzcheu, Roth- und Blaukehlchen treten lehhaftere 
Farben hinzu, ni.wri1t ebenfalls abweichend hat nebst fremd-
11rtig gesperberter Zeichnung eine schön ~elbe Iris. Sie 
~ind meist schlank und zart gebaute, mit dünnem, pfriemli
chen Schnabel und hohen schwachen Füssen versehene, 
weniger als gewöhnlich grosse Vögel. Die H.ohrsänger ver · 
einen in diesem Betracht die &Hirksten Extreme; indem ei
nerseits tu1·doides die grösste nller SylYien ist, sinken sie 
andererseits zu den kleinen Laubsängern herab. Sie sind 
lebhafte, oft zutrauliche, sehr thätige und ausserordentlich 
nützliche Vögel, die in Giirtcn, Hüusern, Hecken, Rohr
geniste, an Bilchen, Hoch- und Niederwiildern ~ kur:1. je 
nach ihren einzelnen Arten, übernll zu treffen sind. Gröss
tentheils zärtlich und ~egen l<iilte empfindlich, nrla.ssen 
sie uns sämmtlich im \Vinter. Sie erscheinen Yon Mitte 
März durch den ganzen April, die :r,ürtlichsten erst im Mai. 
Eben so wandern die weichlichsten schon Ende August, 
während die härtern bis im October, rubecula seihst noch 
im Novemher 1mzutretfen sind. Sie sind fleissige lnsectcn
jäger und er:st im Herbste vor dem 'Vegzuge wenden sich 
die Grasmücken, Hol hschwänze, Bl1m- und Rothkehlchen 
theil weise verischicdencn Beeren , und die Bohrsänger eini
~cn Sämereien zu. Sie hrcken am Boden, in Sträuchen, 
Uaumliichern, Hiiusern, auf Bäumen, in \Väldern und Gär
ten, meist in schön kuglig geformten Nestern, am einfach
sten die Uothschwänzchen, deren wenig künstliches Nest 
abcl' nm wiirmsten ausgefüttert wird. 

~ Lauhvögel. 
Riccdula 111/'tt Loth., sibUafrix Bchst., hypolais L. J 

f1'ocltilu.~ J,, 
Uie La11h1 ögel sind alle zart und klein, mit weichem 

fast ~el'schlissenew, meist olivengelblichem Gefieder, dün
nem Schabe! , feinen lt'üsschen, die emsig Wiilder, Gehöl
ze, Obstbäume durchstreichen, von denen sie ih1· Futter: 
ltiiupchcn, Käferchen etc., wodul'ch sie höchst nützlich wer
rlen , ablesen , '..'.ugleich es auch aus de1· Luft wcgschnap-
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die Flicgenschniipper, die von ihrem 
spähend sie auf mehrere l{lafter Ent
uud dann ~.um alten Sitz zurückkeh-· 

ren. Obwohl nicht slreng ausschliessend eine bestimmte Art 
die Nahrung '.t.n haschen. für jeden Vogel anzugeben ist. 
indem sich m11ncher mit mehr oder weniger Virtuosität ganz 
fremdartige Sitten aneignet. auch andern ürtlichen U mstän
den sich mit vielem Geschicke zu fügen versteht , so ist 
doch bei aufmerksamer Benbachtung das ihnen Eigenthüm -
liehe leicht µ:enug zu erkenne.-_ . und wird charakteristisch 
fiir sie. Man sehe einen Sperling einen Maikäfer im Fluge 
vel'folgen, und man wird gewiss gern gestehen, der ward 
nicht dazu geboren. ~ich sein Futter in den Liiften zu holen. 
Hie Lanbsiinger sind Zug,·iigel, die mit den ersten Sylvicn 
im September unrl April wandern; nur die viel zärtlichere 
ltypolais kömmt erst im :\lai und geht familienweise schon im 
August wieder fort. Am härtesten zei~t sich die ganz klein~ 
t1·ocltUus, die in schönen Herbsten bis spiit in den October 
verweilt, und in niedern Biischen ihren klagenden Lockton 
hfüen lässt. 

!). Goldhähnchen. 
Regulus crisfttfu.~ J(och., i,qnicapillu.~ B1·. 
Die Goldhähnchen sind die kleinsten deutschen Vögel, 

die, wunderbar genug, die hiesigen, oft strcn~en \Vinter 
:rnszuhalten vermögen. Diese Kolibri unserer Zone $treichen 
dann emsig in Laub- und Nadelhölzern familienweise her
um, mit rührender Anhänglichkeit sich immerfort umschwär
mend und zusammenlockend, wohei sie die Verspiiteten mit 
lauf em si si si si h erbeirn fen. Meisen, die sich iihcrnll dreist 
nntl keck eindrängen, gesellen sich meist zu ihnen, ohne je 
von den Goldhähnchen gesucht zu werden. Sie ziehen auch 
rnhig wi<'der ihres \\' eges, wenn es den launischen Meisen 
nicht mehr beliebt mit ihnen zu gehen. Sie sind so wenig 
scheu, dass sie bt'inahe mit Händen zu greifen sind. Im 
strengen Winter müssen sie \'iel leiden, da sie ausschliess
lich nach Insecten suchen, die dann tief nrsteckt sind. Sie 
werden eben dadurch Yon so ausgezeichnetem Nutzen, wie 

nicht viele andere Gattungen. 
Freunde <ler Naturwissenschaften in Wien. IV. Nr. 5. :2(i 
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10. Flüeliigd . 
. lcccn/01· modulttris J,, 
Hie ßrnunellc ist ein \' ogel gewiihnlirher f;rös1tr" 

~thwercr. kriiftigcr gel.rnut wi<' die Syh·ien, :lllch im ße
nt'hmcn derber; rasch, flink, schreitet nicht, hii11ft hloss. 
1 n·iut sich in Büschen, Hecken, an \Valdrändern im Un
terwuchs herum. Gegen J{iilre nicht sehr empfindlich, bleibt. 
sie, obwohl gewiihnlich Zug\'Ogel, manche \Vinter ganz 
hier, wo sie 11usscr dt'm lnsectenfutter des Sommers, sich 
mit auch sonst gerne aufgenommenem Gesfrme begnügt. 

11. Steinschmiitzer. 
Saxicola rubicola /,., ntbet1·a Bclu;t., oenanthe L. 
Die Stein8chmiitzer, unbedeutende S~ingl:'r, sind wiedeY 

uusgezeichnete Insectenn:rtil,e;er, die im Herbst, wenn selbs& 
die Syl\·ien Beeren aufnehmen, blos J{erfe fre1'seo. Sie sin(? 
kaum gewöhnlicher Grösse, nicht sehr schlank, mit wei
d1em sehr Hrschieden gefärbtem I\Jeide. l\'Jit leichtem Flu
ge in niedern Büschen, Feldhölzern, nicht hoch, doch p;ern 
1 rci sitzend, auf Steinen oder Erdschollen ain Boden, fan
gen sie ihr Futter im Fluge von den Büschen, und hernbstür~ 
:1.cnd oder flink 1farnach laufend \'Om Boden weg. Oenanllte 
wippt mit dem .Schw11nze wie Bachstelzen, doch nicht so 
:-;chnell und oft hintereinander. Sie :sind Zugvögel, die lllitte 
April kommen, im SeptemLcr fort.ziehen, und ziemlich scheH 
nicht leicht zu beschleichen. 

12. Bachstelzen. 
Jl1.otacilla alba J„. , Coarula Penn., flava L. 
Die Bachstelzen haben bei gewöhulicher Gt·össe eint 

l'chr schmächtige Gestalt_, pfriemlichen Schnabel, hohe Beine 
und sehr hrngt!o Sch warne;. Es sind äusserst ~eschäftigc Thier
chen, die sich ~ar artig nusnchmcn, wenn sie auf dem un
ebensten steinigen Boden hurtig hin und her rennen und mit 
dem Schwan1. auf- und 11iederwippcn; sie sir1d wenig scheu. 
fangen die Insecten, ihre nusschliessliche N uhrung meist nttn 
Hoden, darnach laufend, weg, uber auch im Fluge mit leich
ten rnschen Schwenkungen, wozu ihnen der lange Schwanz. 
sehr dienlich. Sie wohnen und nisten vorzugsweise gern an 
ßiichen un1l }"'hissen~ alba. auch in der Nühe von Wohnun
µ:cn in Holzstiissen. l 111 HerLst treibt diese siC'h auf Hansfiu-
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ren J Diichcrn hemm_, wo sie keinen einzigen Vogel nng<'-
neckt voriiberliisst untl dieselben mit vielem gnr,!!:elnden Gt·
schrei verfolgt. Obwohl sie im Herbst mit dem H:wptzng ... 
schon Ende Septembers fortziehen, so sind sie clof'h zeiti~, 
die gelben i-1ft schon im Febrnar wieder da. 

13. Pieper. 
Anf/nu: arb01·eu.~ Bclt.~f., praten:~i.~ Bclt.~I. ~ ttr/1tftll<"11.~ 

Bcltsl. , carnpe.~f1·i:~ llclt.~t. 
Die Pieper sind schlank. von gewühnlicher. wenig \'er-· 

schicdener Grösse uud unter ein.; .• der ziemlich ühnlichcr Fiir ·· 
bung, mit leichtem Finge, theils in lVäldern, im Herhsh· 
auf Feldern und Fluren in kleinen Trupps hel'llmziehend. A11f 
der Erde laufen sie rasch und flink, ähnlich den ßachsl.cl'.1.en, 
wozu sie hohe Beine haben, und damit ein an tlic Lcrr.hc11 
erinnerndes, doch mehr olivenbrii1111liches, knapp unliegend 
straffes Gefieder rnrbinden. Obwohl sie im Frühjahre nicht 
zeitig zurückkehren, sind sie doch nicht ziirtlich 11nd sl rei
chen im Herbst bis im No\'ember herum, wo sie dann Gc-
siime verzehren, während sie früher nach Insecten jagen. 

14. Lerchen. 
Alauda arvensis L., crisfafa /„., m·bo1·ea L. 
Die Lerchen sind heitere, früh muntere Vögel; wenig 

scheu, fliegen sie aufgejllgt riicht weit, weichen oft sogar 
nur durch schnelles Laufen etwas auf die Seite. Sie sind 
von mehr als gewöhnlicher Grösse mit dickem. untersetz
tem Bnu, übereinstimmendem bräunlichgrnuen Gefinlcr, ge
wöhnlich lerchengrau bezeichnet. Gegen J{äJte nicht sehr 
empfindlich ziehen sie im Herbf'fC zwar mit dem Hauptheer 
fort, kommen aber im Februar schon wieder '.l.uriick. A1·-
1,en.~i.~ und crislttln halten sich ausschliesslich am Hode11 
meist in Getreideäckern :rnf, wo sie auf schlechter, kunst
loser Unterlage nisten, und Insecten nnd Sämereien, hurtig 
laufend, nie hiipfend, 11111lesen. Singend steigen sie hoch in 
die Lüfte, unrl schweben lange daselbst. 

15. l<'inken. 
F1'ingilla do1neslica L., monlrtrUt J •. , coelebs L. 
Die Finken und Spatzen an Grösse ganz gleich. haben 

einen breiten, körnigen Hau, dicken kcgligen Schnabel, 
kur'.l.e. stiimmige ßeilll'. sind nicht sehen, die Spab'.en hii'i 

:W" 



404 

zur l nnrsc·hiimtheit, doch iiusserst schlau, am Hoden so 
~ern als auf Bäumen. In ihrem Betragen weichen sie in so 
fern wesentlich von einander ab, dass die Spatzen in kur
z1'11 Siitzen plump hüpfen, nie schreiten, die Finken aber 
h\ns schreiten. Es unterscheidet sie diess im Leben ausser
ordcntlich, und lässt 1J1c Spatzen \'iel derbel', die Finken Yer
t r}iglicher erscheinen. Sie gesellen sich im Winter zu den ver
schiedenartigsten Röruerfressern, mit denen sie nach Aesu11g 
hernmstreichen. Die Finken bauen frei in Astachseln ein schön
:i;cformtes weiches Nest, die Spatzen immer in Löchern. 
Winkeln, mit de1· liederlichsten Unordnung, ja oft zu faul 
selbst zu bauen, Hrtreiben sie die Schwalben, Rothschwiinz
chen n. s. w., und nehmen von ihren Nestern Besitz. 

16. !\'leisen. 
Pm·us mujo1· L., ttler L.) pttlust1·is L., coenilew; 

J,., c1·isilttus J,. 7 bim·micu., T~., peudulimu; J,., caudu
/us J~. 

DiP, Meisen nntel' gewöhnlicher Grösse bis kleine Vii~cl 
mit untersetztem Bau , weichem lockern G efiedcr, kurzem 
1lcruen Schnabel, stämmigen Füssen , sind sehr lärmende, 
fröhliche 14uecki.ilbrige Gesellen, durchwandern Herbst, Win
tc1-, Frühjahr stets mit lustigem Sinn, Gärten .• \Viilder, He
cken, Striiucher 1 Holzstösse, b1tt1"micus und pendulinus die 
Jlohrdickichte, 111cht eine Secunde ruhig sitzend, auf- und 
ab gaukelnd , kletternd, hüpfend, flie,!!:end , hängend, hin
und her schwingend tummt>ln sie sich in allen Stellungen mit 
der :rrössten Leichtigkeit herum. Mit lautem Geschrei und 
Gt>zünke und immerwiihrenden iibcrmüthigen Neckereien ja
gen sie sich unvertrü~lich herum. Gegeneinander eigensinnig, 
ja boshaft, ist ihnt:n Geselli:rkeit doch so sehr ßedürfniss, 
dass sie sich urwufhöl'lich zusummenlocken und allen Vögeln 
anschliessen; ihre endlo~e Unrnhe lässt sie aber nsrgcnd~ 
lange aushalten, bald trennen sie sich rnn jenen, die nicht 
solch Vagabundenleben führen, um neue Gesellschaft aufzu
suchen; sie sind das treue Uild des sorglosesten Leichtsinnes. 
Ihre Dreistigkeit und Neugierde übertrifft die 1lller Vögel, und 
selbst wenn sie über irgend etw11s ersch1·ecken, ergreifen 
sie keineswegs die Flucht, sondern erheben ein Zetergeschrei. 
wnhci sil'l1 alle nahe IH'findlichen vers:rn1meln. um rin,!!:sum 
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1len Gegenstand iln·es Schreckens in mö~lichster Nähe :t.u 
begucken. Am abweichendsten verhält sich die uuch in der 
hakigen Schnabelform sich am meisten entfernende bia1·mi
cus, die statt zänkischer Geselligkeit liebevolle Zärtlich
keit zu ihres Gleichen ?.eigt. Auch pendulinus und cauda
tus haben mehr Anhänglichkeit zu einan1ter, so wie crisla
lus nicht so lebhaft, ater nicht so keck ist wie die ande
ren Arten. Sie sind sämmtlich vom höchsten Nutzen, da sie 
immerfort thätig eine zahllose Ml- .~e von lnsecten Jahr 
aus, Jthr ein vernichten. Sie nisten iu Baumlöchern, oder 
bauen wie pendufüws, biltrmicus, caudatus ein höchst 
kunstreiches, hängendes Nest, und haben meist zahlt· eiche 
Junge. 

17. Spechtmeisen. 
Sitta ew·opaea L. 
Ein derb gedrungen gebauter Vogel von gewöhnlicher 

Grösse, der mit dem Hechtenschnabel d;1s :1.erschlissene Ge
fieder der Meisen vereint. Sie lieben vor:t.ü,!!;lich hohe Bu
chenwälder, sind nicht scheu, und klettern mit ih1·en kurzen, 
kräftigen, stark bekrallten Füilsen Stämme und Acste, fa -
milien- oder doch paarweise zusammenhaltend auf- und ab, 
indem sie die hinter der Rinde ve1·uorgenen Insecten hervor
Euchen, wobei sie mit ihrem scharf gespib.ten konischen Schna
bel tüchtig hacken, und sich immer mit kurzer scharfer Lo
cke zusammenrufen. Sie sind äusserst nützlich , da sie den 
Vertilgungskrieg gegen schädlicho lnsccten unausgesetzt 
führen. Nisten io Baumlöchern. 

18. Baumläufer. 
Ce1·lhia familiaris L. 
Ticlwdrorna phoenicoplern lll. 
Der erstere ein kleiner Vogel, der undern gewöhnliche 

Grösse eneichend mit zerschlissenem Gefieder ; in ihrem 
Hctrngen , Flug, Klettern einaruJcr ähnlich, nur ist f"amtli
ari.tt gar nicht, nut1·w·ia viel scheue1·; familiw·is, die in Wäl
dern, Gärten emsig hiu- unJ he1· wandert, oft in Gesell
schaft der Meisen geräth, hiilt sich immer paarweise, tnttl'lt

ritt dagegen ist ein einsamer Vogel iu felsigen Gegenden, 
tlcr 11111· tles \Viulcrs in Geufrgsdörfcr geht, 1uu an Mauern 
nach tu-;cctcu ~11 suchen. Sie ßic~cu, jeder nach sciuc1· Uc-
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stimmung, entweder an Bäumen ode1· Mauern meist tief an, 
klettern ruck weise, wobei oft die Flügel mit einem Schlage 
helfen, nach aufwärts, wenden sich dann in kurzem bogiµ:en 
Flug abwärts, um neuerdings wieder hinaufzuklettern. Sie 
,.;iull ohne Ff:lge höchst nützlich , da sie einzig und allein 
Jnsecten 'erzehren, und dabei das ganze Jahr über thä
tig sind. 

19. Za11nschlüpfer. 
1'1·oglodytes punctatus. Cim. 
Ein kleines, munteres, hitziges Vögelchen, das mit 

seiner Winzigkeit einen ausserordentlich starkeu schmettern
den Gesang verbindet. Er singt häutig im J änne1· schon, was 
um so angenehmer ist, da er, ziemlich dreist, auf Höfen in 
Holzstössen, Reisighaufen lebhaft herumschlüpfend, sich auf 
wenige Schritte nahen lässt, ohne sich im Gesange beirren 
zu lassen. Er macht viele Bücklinge, wobei er den Schwanz 
hoch :rnfgestellt trägt, was ihn recht neckisch aussehen macht. 
Er hat einen sc4wirrenden nicht lang anhaltenden Flug, ve1·
knecht sich auch lieber, als dass er weit ausfliegt. Er nistet 
~crne an steilen Bachufern unter Baumwurzeln. Ein eben so 
hoch wichtiger Insectenfresser, da er diese ausschliesslich 
7,111· Nnhrung wühlt, und auch im Winter bei uns aushält. 

20. W endchals. 
Ywix to1·quilla /_.. 
Ein Vogel gewöhnlicher Grösse, der etwas längere, 

keineswegs kräftige Kuknksfüsse und Spechtzunge mit scharf 
gespil:l.tern Schnabel 11n1i den Bau gewöhnlicher Pfriemen
:-;chnäbler ,-ereint. Er klettert auch nicht, sondern sitzt und 
hüpft auf Bäumen, in Gärten, wo er Insecten , meist Amei
sen frisst, und vom Mai an sein eintöniges Geschrei er
:schallen liisst, wobei er die sonderbaren Verdrehungen ver
uiu<let, die ihm den Namen gehen. Er ist ein weichlicher 
Vogd, der spiit hier ankommt, und in der ersten Hälfte 
September schon wieder fortzieht, als reiner Insectenfresscr 
aber zu den uützlichste11 ~elaört. 

tl. Spechte. 
Picus marlius t •. ) viridiN L., cauus L., tlll~jo1· L,., nw

diw~ J_, • miJw1· IJ,, frucnuolu.~ Bcltst., fridm:flflus I~. 
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Die Spechte smd mit Ausnahme \'on mi1w1·, der uu r 
Sperlingsgrösse hat. ziemlich grosse bis ansehnliche Vögel, 
kräftig gebaut, ihre Bewegungen derb, plump, unge
stüm, sie sind scheu , einsam , ungesellig, durchschnei
den im Flug nach ein. :r.wci raschen Flügelschlägen diesel
ben an den Leib angeschlossen, die Luft in grosscn Bol!;en
li11ien. Die .Füsse sind sehr kurz, stark bekrallt, sie schrei
ten, laufen, springen nie, sondern klettern nur an Bäumen, 
Jie Grünspechte auch am Boden auf Ameisenhaufen , ruck
weise, wobei der ganze Körper . :wwärts schnellt. Mit ih
t·em m~isselförmigen, harten Schnabel hacken die stärkeren 
sehr grosse Löcher in die von lnsectenlan·en angestoche
nen Bäume. Sie sind Sommer und Winter bei uns, und rüh
ren kein ;inderes Futter an als Insecten, sind daher ffü· 
Forst- und Obstbäume vo11 unberechenbarem Nutzen. Sie 
bauen ein kunstloses nicht sch1· weiches Nest in Baum
löchern. 

22. Kukuke. 
Cuculus ca1w1·u.~ /,. 
Ein ansehnlicher Vogel mit kurzen 1\ lettel'füssen, was 

jedoch nicht zu seinen Künsten gehört, obwohl er die Biin
me lleissig wegen llaupeu allsucht. Sein weiter flachen, ähn
lich denen, die ihr Futter in der Luft haschen .. ist doch wohl, 
da er nicht lnsectcn im Fluge fängt, blos 1.u dem Zwecke so 
gebaut, damit er seine Eier unverletzt darin herumtragen 
kann. Bei allen 'filieren prägt sich die ßestimm1111g und Le
bensweise in den plastischen Verhältnissen un\·erkcnn bar 
aus. Es widerlegt sich darum auch von selbst, dass er Vö
gel rnube, da seinem flachen Schnabel mit so schwachen 
Kieferästen alle Kraft ermangelt, selbst junge Vögel zu fres
sen , er müsste sie denn i;?;anz verschlingen, wie er auch 
wirklich alle Raupen unzertheilt schluckt, dagegen zeigt er 
im Grun1le diese Breite, die ihm zu seinem Frnsse keines
we~s nothwendig ist. Er hat einen leichten, schwingenden 
FJug, hält sich gerne in lichten Wiiltlcrn, Gärten, auf mit 
einzelnen Bäumen besetzten W iescn und Waiden , von wo 
er auch hemb auf die Erde nach ltiiupen, Schnec:1.en u. s. 
w. geht. 



2;{. Schwalben. 
Caprirnulgus em·o1uwu.~ J.„ 
Cypselus apus K. BL. 
Hinmdo urbica L., rupe.'ll1'i..i; Scop., rusllca T,J., ripa

na J,. 
Die Nachtschwalbe ist ein nächtlicher_. ziemlich grosser 

\i ogel mit ausserordentlich weitem Rachen, der sowohl tief 
;im Hoden, als hoch in den Baumkronen herumschwirrt; am 
T11ge auf~cschreckt, nicht. weit fliegt, blos Insecten , die er 
im Finge fängt, verzehrt, und während des Tages sich oft 
am Hoden in Büschen versteckt. Er kommt Anfangs April 
hier an, und geht Ende September wieder fort. Durch sein 
ausschliessliches lnsectenfutter und als Nachtvogel wird er 
für uns sehr nützlich. Der Mauersegler hat kaum über ge
wöhnliche Grösse, durch die enorm langen Flügel, die bei
nahe anderthalb Zoll über den Schwanz hinausreichen, er-
1'cheint er jedoch grösser, als er wirklich ist. Die Füsse aus
semrdentlich kurz, zum Schreiten und Hü11fen gänzlich un
brauchbar, nur zum Anklammern mit tüchtigen Krallen, an 
den siimmtlich nach \'orwürts gerichteten Zehen versehen. 
Die Flugorgane sind stets im umgekehrten Uerhiiltnisse zu 
den :Füssen entwickelt. Je mehr diese an Ausbildung zurück
bleiben und den Dienst \'ersagen, desto mehr gewinnen jc
n.e an Hedeutung, und desto entwickelter werden die acces
sorischen Theile. Ausser der i\1auer oder FC'lsenlöchern, wo 
sie nisten und schlafen, sitzen sie nirgends auf, und können 
1rnch 11111· auffliegen, indem sie sich fallen lassen. Sie haben 
ihren Tummelplatz blos in der Luft , fangen jedoch auch 
kriechende Thiere, die ich oft in ihrem Magen gefunden, 
wahrscheinlich von den Wänden weg. Gegen l\älte höchst 
empfindlich kommen sie erst gegen Ende Mai, anfangs Juni 
sind an rnuhen Tagen wenig sichtbar, und ziehen schon mit 
Hälfte August wieder fort. An warmen sonnigen Tagen er
füllt ihr durchdringes Geschrei die Luft, wobei sie einander 
in grossen Kreisen nachjagen. 

Die eigentlichen Schwallien, diese lieben, trauten Hau:;;
gcoossen, die, glücklich1·r als die Sperlinge, sich des so wür
digen Vorrechtes gaslfrc1111dlil'hcn Schutzes mit religiöse•· 
Scheu vor ihr!'r Uclielligung Prfrcucn. sind hciuahc unkr gc·· 



wühnlichcr Grüsse. schlanke, geschmeidige Vögelchen, mit 
sehr entwickelten Flugor,!!;anen, und zarten kurzen Füssen, 
dahc1· sie einen trippelnden , unsichern Gang hauen. und 
r-;ich, die Nachtruhe und die Versammlung zum \Vegzuge 
abgerechnet, wenig mit Sitzen, und kaum mit Gehen befas
sen. Ihr Futter, blos Insecten, fangen sie nur fliegend aus 
der Luft, wozu ihr weiter tief gespaltener Rachen tbenfalls 
trefflich dient, oder von den \Vänden weg; selo.;t 1Jas Trin
ken geschieht im Fluge, indem sie an der Oberfläche des 
Wassers hinsl reichen , und mit auti;~sperrtem Schnauel den 
ll nterkie~er unter die Oberfli\che stossen, und so es schöpfen. 
Seil.Ist solche, die ich mm Ne!ile erzog, schnellten, wenn 
sie sich im ilen Rand des W assergefässes setzten, mit dem 
ganzen Leibe gegen die W a8serftäche, um es so schnappend 
zu schöpfen , was sich sehr unbehilßich ausnimmt, während 
sie sich am Futternapfe nicht so linkisch benehmen. Ueber 
ihren Nutzen etwas zu sagen, ist wohl übe1·flüssig, und es 
mag nm· bemerkt werden, dass oowohl die zärtli1:1ic ttl'iJica 
erst spät im Frühjahr erscheint, gerndc rnn ihr einzelne f<'a
milien, wohl aus verspäteten Bruten, wohl am lii11gsten im 
Herbste gesehen werifen. 

C) Reptilien. 
1. Eidechsen. 
I„ace1·ta agilis L .. niw·atis Merr., vii'idi.s J)aud. 
Oie E:dechsen sind hurtige_. furchtsame. hal'lnlose Thicr-

chen, die jedoch ergriffen, mit ihren schwachen Zähnchen 
:1.ornig um sich beissen. Sie wenden mit klugem lllicke den 
Kopf nach dem sie Beobachtenden, und entschlüpfen schnell 
in das meist 1rnhc Versteck, wenn sie Gefahr merken. Sie 
lieben die \.Värme ausscro1·dentlich, daher sie nur mit anhal
tendc1· 'Wärme erst ihr \.Vinterla1rer verlassen und sich Eu-o , 
de Sommers schon wieder Hrkriechen. Selbst im höchsten 
Sommer bleiben sie an muhen Tagen in ihren Schlupfwin
keln. Sie i;;ind nur an den trockensten Stellen, am lieostc1~ 
uncullivirten, steinigen, sonnigen Orten zu finden. Ihre Nah
rung uestrht blos in lebenden Inseden aller Art~ 1lic si~, 

rnsch darauf losfahrend, wegschappeu, und 1lic weicheren 
hiiufig unzerurnlrut vcrschluckeu. Ihre Bewegungen sind sehr 
:1;icrlich 1rnd :;?;eticluneidi~·. 11ncl c::; ist weder von scharfem 
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Safic noch üblem Geruche 1las mindeste bei ihnen zu \'cr
!S11ürcn. 

2. Frösche. 
Rana esculenfa L. , tempo1'aria J_,. 
llyln m·borea Cuv. 
Die Frösche sind gelenkige, rasche Thicre. die mit Lcich

t.il!kcit nnd Gewandlheit hoch und weit s11ringen, wie kein 
anderes lleptil. Mit der Eleganz ihres \Vesens, untl gros
sen, dunklen. glünzcnden Augen llössen sie bei weile111 
nicht die Abneigung, wie die trägen, unbehilfli<"hen l\röten 
«~in. um so weniger, da bei ihnen nicht eine Spur jenes üb
len Knoblanchgeruches zu finden ist, der bei den eigenlli
chen ßufonen in den auf ihren Rücken zahlreich \'Orhandenen 
Papillen seinen Sit:r. hat. A1·bo1·ea wird seiner Zärtlichkeit 
wegen gerne als Stubenthicr gehalten. Sie fangen lnscctcn) 
ihr Futter, einzig und allein lebend, entweder in weiten 
Sp1·üngen, ode1· wenn es ihnen nahe l\ömmt, indem sie die 
Zunge darnach am;schncllen. Sie greifen sich immer feucht 
und lrnlt an, und können auch nie lange ganz ohne \Vasser 
oder mindestens Feuchtigkeit bestehen. A.usserdem ist ihnen 
\\riirme eben so nöthig _, indem sie mit Bintritt kälterer T:lgt~ 
schon im September sich 1.um Winterschlafyerkriechen. Tcm-· 
po1'tfria hiilt sich um längsten und ist uoch im October in 
Wäldern irn feuchten Orten zu tl'elfen, wiihrend esculcnl lt. 
die sich nie ganz rnn Biichen . Teichen entfernt, sich schon 
Hingst \'Crloreu hut. 

Die nunmehr hier aufge1.iihlten Thierc will ich zurn 
Schlusse in Hinsicht ihl'es griissern uuJ germgern Nutzens 
:ibgetheilt zusammenstellen, und daran jene l nsecti\'oren rei
hcn, deren Werth durch irgend eine dieser Eigenschaft stö
rend cntge,!?;entretende Ursache völlig aufgehoben wird, wo
bei ich bemerke, dass, obwohl alle durch sehl' sparsame::; 
Vorkommen, eben ihrer geringen Menge wegen, wenig nüti.
lichen 'l'hil!l'C in diese letzte Abtheilung zu verweisen wiircn. 
ich doch nur die sich mehr als Frt:mdlinge darstellenden Sel
tenheiten, wozu ich die Hochalpenl.lewohner ziihle, dahin 
stelle, unll die in Ueutschlarul heimischen , wenn auch sehr 
.seltenen, in die beiden e1·skn Ablheilungen aufnehmen. 
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Thicrc, die in ße7.ug auf pflan'l.cnschüdlichc 
1 n s c c t e n den erst c o Rang ein n eh m c n. 

llltiuolophus f'e1·1·uni equinum nisoria Bcltst. 
biltaslatus Geoffr. [Daub. lw1·tensis Penn. 

Ba1'brulellus com1mmis Grtty. cine1·ea Penn 
Plecotus auritus L. atricapilla L. 
Ve.vperlilio murinus Sclu·b. cw·1·uca L. 

Bechstcinii Lsl. Ficedula 1'Uf a Lallt. 
N alte1·e1·i Kitt. sibilatrix Bcltsl. 
Myslacinus Lsl, · - ltypolais L. 
Daubenlonii J..,sf. frocltilus L. 
Nitsonii K. BL. Regulus c1·istatus Kelt. 
Discolor Natt. ignicapillus JJr . 
. i;erolinus Daub. Saxicola ntbicola L. 
7Jipisfrellus Daub. mbel1·1L L. 
1\Tatltusii K. ßt. oenantlti L. 
Leisle1·i Khl. JJ'lolacilla albu l„. 
1\'octula Daub. 

1'alpa europaea. /..,. 
E1'inaceus europaeus /..,, 
1J:lwtcicapa grisola [..,. 

albicollis Temm. 
africapilla L. 
parva Bcltst. 

Slunius vulga1·is f..,. 

Sylvia cariceti Naum. 
saUcada Gm. 
pltragmilis Bcltst. 
Locustella Penn. 
7Jalustris Bcltsl. 
arundinacea Gm. 
fluvialilis W. M. 
l.w·doides 1J:ley. 
pltilomela Bcltsf. 
luscinia L. 
Tillt.'fs Sc71. 
plwenicunts 1„. 
. ~ueci.ca L. 
rnbccultt I~. 

boa1'ula Penu. 
flava L. 

Parus major L. 
aler L. 
11alustris L. 
coentleus f..,. 

c1·islalus J,, 
11endulinus L. 
caudatus L. 

Sitla ew·opaea L. 
Cei·tltia familia1'is L. 
Ticlwd1·oma plwenicopl ei•tt l lt. 
Ti·oglodyles punclalus Cuv. 
Yunx torquilla L. 
Picus nuJ.1·Lius J,. 

viridis J„. 
cunus L. 
majo1· L. 
medius l, 
minm· L . 
leuconotus IJcltsl, 
tridaclylwr L. 



Cuculus Cltn01·w; J„. 
Caprimulgus eu1·opaeus J,. 
Cypselus tipu.t J,. 

4f2 

llfrundo ltl'bica /,. 
rustica [,. 
1·ipal'ia L. 

Thiere, die zw:u als Jnsectenvertilger wich
t i g, d o c h d 11 r c h e i n e J e n W e r t h m i 11 d e r n J e E i

g e n s c h a f t geringer n Rang einnehmen. 
Sfrix passeriua L. Allllms w·boreus Bcltsl. 

acadica l~. p1·a.fensis Bclt.vl. 
Scops L. campesfris Bchsl. 

Ol'iolus galbula J,, aqualicus Bcltsl. 
Coi·vus corone J„ Alauda ai·vensi.~ L. 

fi·ugilegus J,. 
co1·nix [„. 

11&0nedula L. 
Tiwdus me1·ult.t L. 

t01·qualus L. 
saxatilis L. 
·viscivorw~ J„ 
pilm·is L. 
inusicus L. 
iliacus L. 

Accent01· 11wdutm·i.t L. 

c1·istata L. 
m·b01·ea L. 

~hngilla domeslica J,. 
monlana 1„. 
coclebs L. 

Parus biw"micu.t J,. 
/,accrla agilis L. 

vii·idis Dazul. 
rnuralis Merr. 

Ranu esculenla l .. 
lemporada L. 

llyta w·bo1·elt Laur. 

l n s e c t e n f r e s s er , b e i d e n e n ü b 1 e E i g c n s c h a f
t e n ü b e r w i e g e 11 ~ o 11 e 1· :l l p i n e u n d f r e m d e S e 1-

t. e n h c i t e n. 
I„aniu.tt excubU or J,. 

min01· Gm. 
1·ufus B1·iss. 
collul'io L. 

Coracia.s gari·ultt J „ 
Bombycilla gar1-ula [„ 
Pica melanoleucri Vieill. 
P.lf1"1'hoc01·ax alpinus Cim. 
Fi·egihu; g1·aculm; Cm,. 
Pastor 1·oseu.t Mcy. 
Tw·dus pntlidus l,af/t. 

Xaumanni Tcmm. 
Bcclt.~fcin'i !Vaw1i 

1nigratorius L. 
Wltilei Eyt. 
atworeus P all. 

A.ccenlo.r alpimts Gm. 
monlanellus Patl. 

Antlius ntpe.vtris 1\'ilss. 
llicltw·dii Vieill. 
cervinus Palt. 

Alauda braclt.11dactyla ],.~/, 
alpeslris L. 

Upupa epops L. 
111el'OJJS aptuslCI' /_,. 
llii·wulo 1·1t11c~IJ·i.~ Sq1, 



ll r. ,·on 1U o r 1 o t hielt folgende11 Vortrag. 

„Im Band III. der Berichte Seite 491 ist schon auf 1len 
Unterschied zwischen den Schottergebilden des älteren Oi
luvi11ms 111111 der Tertiilrformation aufmerksnm gemacht und 
unter anderem besonders hrn'orgehoben worden, dass das 
Diluvium yon graulicher Naturfarbe sei, gerade wie die re
centen Schuttansrhwemmungen der Flüsse, während der ter
tiiire Schotter antfallend und stets ''on Eisenoxydhydrnt gelb
lich g;efärbt erscheine. Seither hat Hr. Dr. H ö rn es dasselbe 
Gesetz bei :ien Säugethierübnresten. nachgewiesen und ge
zeigt dass alle Knochen aus dem Löss, wenn auch äusser
lirh schmutzig und braun. doch im Innern weiss sind, wäh
rend alle tertiären von der sehr be'.l.eichnenden lichtgelbli
chen Färbung durchdrungen sind, so dass man '/.. B. an die
Rem scheinbar triviellen Merkmal o.nf der Stelle die sonst 
sehr ähnlichen und häufig verwechselten Zähne \'011 H.hino
ceros und Acerotherium unterscheiden kann, denn erstere 
sind diluyial also weiss, letztere tertiät· und gelb. In Bezug 
auf diese Frage wurden mehrere Puncte bei 'Vien näher un
tersucht. 

Oie grosse Schottergrube vor der N ussclorfer Linie 
ist schon von weitem an ihrer weissen Farbe als ächtes 
DiluYium zu erkennen , ihr Gerölle besteht meist aus milch
weissen Quarzgeschiebcn, weisslichen Gneissen , braunem 
Wiener-Sandstein, seltener Porphyr, Serpentin und Horn
stein, alles untermengt mit einem losen, quarzige11, grnuliclt 
weisslichen Sand, die Schichtung deutlich, im :\ llgemeinen 
horizontal; doch auch ciuzelne Schichtenpartieeu um 5° ge
neigt aber wieder übergreifend ,-on horizontalen bedeckt_, eine 
ziemlich gewöhnliche Erscheinung im Dilu,·ium, ebenso in 
den gegeuwiirtigen Flussanschwemmungen. Mitten im Schot
ter, etwa 15' unter seiner Oberfläche fand sil'h ein Block \'On 
dichtern, weissem Gneiss bei Yier Fuss im grösseren llurchmes
ser und an den [(anten nur wenig abgerundet. Wäl'e er im 
\Vasser hergero11 t worden , so müsste er ''iel mehr abgerun
det sein. man darf also ,·crmuthen, dass er auf einer schwim
menden Eisscholle aus der Ferne hergebracht worden sei. 
Besonclrrs i11teressant sintl aber die im sonst ungefiirhten 
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Schotter eingestreut \"Orkommendcn deutlich gelbµ:efiirhtcn 
Quarz- und Gneissgeschielle; betrachtet man sie genauer. so 
sieht man, dass diese ins Innere des Gesteins eingedrungene, 
also den Kern des Geschiebes schalenartig umhüllende gelbe 
I<'iirbung meist mehr oder weniger abgeschli1fen worden ist, 
so dass die weisse Farbe mehr zum Vorschein kommt, und 
zwar nicht gleichförmig rings herum sondern vielmehr an 
den hervorstehenden Kanten und Ecken und besonders an 
den zwei Endpuncten der Hingern Axe des Rollstücks, wo
durch die Tendenz znr ellipsoidischen Abschleifung im Dilu
\'inm dieser offenbar nrspriin,!!;lich tertiären Geschiebe, bei 
denen das abrundende Moment also ein ganz anderes sein 
musste, ungemein bestimmt hervortritt. Anf jenem Dihn·ial
schotter liegt dort der Löss, der sich am Gebirµ:sabhang ge
gen Nussdorf hinzieht, mitunter bis 20' miirhtig, wie ge
wöhnlich massig und ohne Schichtun~ nnd durch einzeln da
rin vorkommende S eh necken \1 011 gewohntem, constanten iius
seren Character. 

In den Schottergruben in der Nähe des Belvede
res hat man erst terliiiren Sand, rpiarzig - glimmerig, 
:?;elblich. ächte uncemenfirte Molasse mit Concretionen, rund
liche Partien , wo der Sand durch ein Bindemittel fest ver
kittet worden ist nnd zuweilen einen sehr festen blaulichen 
Sandstein gebildet hat. nieser Sand ist die ausschliessliche 
Fnndstätte der vielen Siiugethierknochcn, wo,· on sich kürzlich 
wieder etwas vorfand, nemlich ein Stück ,·on einer Kinnlade mit 
einem wohlerhaltenen Zahn von Acerotherium, welches hiermit 
dem montanistischen Museum übergeben wird. Die Obertläche 
dieses tertiären Sandgebildes ist sehr ungleich wellenförmig 
eingerissen und unmitte luar bedeckt mit einem unregelmässi
gen , an einigen Puncten bis 20' mächtigen an andem fast 
\'erschwindcnden Gebilde von Schotter ~rnd Lehm, ersterer 
mehr in der Tiefe, letzterer nach oben vorwaltend, beide je
doch oft in einer Miichtigkeit von G' Yermiseht und zusam
mengeknetet wie es sonst bei wahrem Liiss und Diluvium 
nicht der Fall zu seio pflegt. Schichtung uigt sich oft, aber 
nur uuf ganz kurze Strecken anhaltend und sehr unregel
milssig, der Schotter enthiilt viele gelbe Tertiärgeschicbc. 
aber aul'h g-anz wcisse und, was besonders hen-orzuhchen 



ist, ungefiirbtcu Santi, der sonst in tlcn tertiiiren Gebilden 
•·orzüglich den gelben Stich zei,!!:L Der Lehm seinerseits ist 
mehr schwer, backend und fest als der wahre Löss und ent
hmt keine Spur von Schnecken. Das Ganze ist des Lehms 
wegen brnun und schmutzig aher nicht gelb wie das 'fertiiire. 
auch nicht rein uud grnulichwei$s wie das ßiluvinm. Was 
ist nun das für ein. G~biliJe? Tertiiir ist es nicht, iiltercs Di
Juyium allem Anschein nach auch nicht, da es noch dazu in 
eine tu zu hohen Niveau liegt, und zum Löss wird es auch 
nicht ~ehören ! Es scheint, wenn 11'.'.'n sich irgend eine Ver
muthung; erhuben darf, aus der localenZerstörungdes Grund
gebirges bei gleichzeitiger Erzengnn~ von Lehm entstanden 
zn sein und ganz uud gar den viel verbreiteten Lehmgebil
den zu entsprechen, die ich wenigstens noch durchaus nicht 
:t.u erklären weiss." 

Hr. Uergmlh Haiding er zeigte ein neues merkwür
diges Vorkommen \'On Kupferkies yor. Die SI ücke waren 
yon Hm. Schichtmeister }f. V. Li p o 1 d für das k. k. monta
nistische Museum ein,!!:csandt worden, mit Bemerkungen, die 
das grosse geologische Interesse dieses Zusammenvorkom
mens von I{ upferkies und Salz in dem Salzthon ,·011 Hall in 
Tirol bezeichnen. 

Es sind nemlich in dem dunkelgrauen Sal'.1.thon rothe 
Salzwürfel eingewachsen, zusammengedrückt, und die l\un
tcn in Grate und Bliitter ausgehend, wie diess schon iifters 
beschrieben wurde. Nebst dem erscheint noch eine unvollkom
mene Schieferung, und in der llichtung derselben linscnfiir:
mige Partien von rothem körnigen Steinsalz. Lüst man clie 
Sa!zwürfel in \Vasser auf, so bleiben die Häume als Dr111'Cll 
mit kleinen Cölestinkrystallen besetzt übrig. Auch Anhydrit 
1indet sich in theilbaren l\tassen aber in den linsrnförmigen 
Räumen. In eben solchen Räumen, theils für sich, theils in 
der .Mitte der von Steinsalz erfüllten kommt der l\u pferkics 
vor. Er ist hochkrystallin:sch: wie man leicht an der Theil
bnrkeit sehen Irnnn , die sich an dem Abwechseln der In1li
virluen in den bekannten Zwillingskrystallen ,·errüih. Abu 
:tuch in einigen der Sidzwürfcl selbst sind kleine Kupferkics
luystalle ci11_gewachscn. Oas Hi!d des Vorkommens wird \'OI-



lfndet, wenn m:rn noch cnviihnt: da,r.;s anrh noch weissc1' 
fasriges Salz an einigen Stellen durch die Thonmasse pl:11-
tenförmi.!!," hindnrchset7,t. 

Aus diesen Thntsachen lassen sich mancherlei Schi üsse 
übrr die Zustünde ziehen, welchen die Stoffe ausgesetzt 
waren, aus denen jetzt die in Rede stehenden Stücke znsam-
mengesetzt erscheinen : 

In der ~rsten Periode bilden sich die Snlzwiirfel in 
einem thonigcn Schlammsediment aus einer sehr concentrir
ten Salzlösung. Da das Sal:1. roth . eisenhaltig ist, so kann 
man billig auf eine etwas höhere Temperatur schliesseo, Fol
ge nach einer noch höhern, bei der die Auflösung statt fand, 
Bei der gei!?:enwflrtigen Temperatur nnd ({cm gegcnwärti~en 

Druck der Atmosphäre IH)'Stallisirt weisscs Salz. 
In die zweite Periode fortdauernder lluhe und stetigen 

Druckes fällt d11s Zusammendrücken der Würfel, die Ent
stehun:r der um·ollkommenen Schieferung, 1ias theilweise 
Hinwegfüh ren des Salzes mit der Gebirgsfeuchtigkeit, de1· 
Absatz nuf der Schiefernngsßäche :tuf der sich die Gebirgs
feuchtigkeit bewegt. Ferner das l\rystallisiren des Cülestins, 
des Anhydrits und des l{upfrrkieses in den friiher \"On Sal:i~ 

erfüllten Räumen. 
In einer 1lrittrn Periode wird das Ganze, bisher t•in 

gleichförmiger A bs111 z. zerbrocher: und breccienartig wieder 
durch weiche Thei'e \'Crkittet. Im weitcrn Verlauf trocknet 
selbst hier die 'J'honmasse norh 1.usammen und es entstehen 
1lie weissen Salzgänge mit fasriger Strnctur. 

Oie dritte Periode ist offen bar :wogen_, im Vergleich 
znr crstt:n und zweiten. die zusammen einen einzigen lrn
togenen Fortschritt, aber mit mehreren aufeinanderfolgenden 
Abschnitten bilden, während wc:eher die Zustände von 
Druck nur! Tem11eratur. so wie cLe Natur cler Gebirgsfeuch
tigkeit verschieden waren. 

Das Vorkommen Yon Schwefelmetallen ist ü!Jrigens be
reit8 öfters in Gesellschaft mit Salz wahrge11ommen worden. 
So insbesondne der nicht seltene Schwefelkies. Aber auch 
schon J( upferkie:-i beschrieb H a i dinge r von Aussee in dem 
Handbuche der bt>stimmenden .!Urnernlogie §. 13i. Klt·ine 
Sphenoide mil A -xe11 k :rnten ,·on 71° 20' nnd Seiten kanten \"OH 
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iO" i' fanden sich als ein grosses Stück Salz mit eingewach
senen Anhydril.krystalle, zur Gewinnung derlefzternin Was
ser aufgelöst wurde. Der Absatz der Schwefelmetalle beruht 
:ibe1· ohne Zweifel auf dem gegenseitigen Austausch des Ge
haltes au festen Stoffen, die in zwei sich berührenden Strö
men der Gebirgsfeuchtigkeit aneinander vorübergeführt wer
den. Eisen- und Kupfersalze in der einen, etwa Chlon·er
bindungcn derselben, in ganz kleiner Menge enthalten, wer
den allmiilig durch andere, die etwa Schwefelnatrium oder 
andere ähnliche Verbindungen mit.., ·~h führen, gelöst vielleicht 
in Strömen, die Schwefelwasserstoff enthalten, wie diess 
so hi:iufig in den S1dzre\·ieren sich findet. Chlor\'Crbindungen 
\"On Eiisen und J{upfer, und Schwefelnatrium in den erfor
derlichen Mengenverhältnissen zerlegen sich einfach zu 
J{ 11 p f er k i es und Sa 1 z. 

Bergrath Haid in g er knüpfte noch die Betrachtung 
an , dass, wenn nun hier - indem der Kopf erkies nun of
fenbar die Stelle einnimmt, welche früher von Salz erfüllt 
war - schon eine so weite Reihe von Veränderungen deut
lich vorliegen, es sehr natürlich sei zu fragen, wie sich wei
te1· fortgesetzte Bildungen gestalten sollten, und dass sich 
da wie \'On selbst die nicht in grosser Enlfernung von Hall, 
nämlich bei Leogang in Salzburg im 'fhonschiefer rnrkom
mcnden J\.upferkiese, mit {'ölcstin, mit Kalkspath, Quarz u. 
s. w, als Vergleichungspunctc darbieten. 

Ha·. Dergrath Haid i 11 gc r zeigte einige Musterstiicke 
in sehr grossem Format von Brnunkohle rnr, die erst vor Kur
zem auf Veranlassung des k. k. Hrn. Dergraths von Sc h e 11-

c h e n s tue 1 durch H rn. Sc h war a, k. k. Schürfungscommis
sä1· 1.u Brnck, an das k. k. moutanistische Museum ei11gc
sandt worden wuren. D11s Flötz., welches sie liefert, wurde 
e1·st im Jahre 1847, eine halbe Stunde westlich von ßrlH'k 
an der Mur in Steiermark, im Urgcnthale, durch den dawn
Jigen Schürfungscowmissät· F. E n 1?, I aufgeschürft. Es hat ein 
südliches Einfallen \'on 32° und eine durchschnittliche Mäch
tigkeit von G Fuss; ist bereits in zwei Stollen angefaha·en, 
yon denen der eine gcgen 1lcn andern eine Saigerteufe von 
2·! Rlnftern einbringt. Nach unten zu ist die Mächtigkeit 

Freun,tc der Nalurwissenschaften in Wien. IV. Nr. o. 27 
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im 7.111whnwn. Man 1Jarr 1lahn t'i w:irlcn, 1l:iss es uoch bis 
in die Thalsohlc fortset:1.en wi1·d, welche noch um 40 Rl11fter 
tiefer liegt. Auch die begleitenden Liegend- und Hangend
gcbirgsarten wurden einges:uu.lt, crste1·e ein grnber grnue1· 
Letten aus Gneiss und Glimmerschiefer, Zerriebenes mit grö
beren Bruchstücken gemengt, letztere grauer sandigerThon 
mit Pl1:111zenrcstcn, man würde bei genauerem Nachsuchen 
gewiss auch deutlichere und bestimmbare finden, und ein ro
t her sandiger Thon. Die l\.ohlc ist insbesondere de1· Leolrner 
Kohle in den schönsten Stücken der letztern, ganz iihnlich, 
mit 'oll kommen muschligem. stark gliinzenden Bruch , und 
dnhci den deutlichen Spuren Yon Holztextur. An de1· l\er
zenllammc entzündet, bliiht sie sich erst auf, 111111 Hrbl'ennt 
sot!:tnn ruhig zu Asche. Bei der Niihc 1ler Eisenbahnstation 
Brurk, 111111 der guten Qunliliit der Kohle yerdient diess als 
ein beachlcnllwcrthes Uesultut der auf .-\ernrialkosten unter
nommenen Srhürfur:gen auf fossilen Brennstoff be:r.eichnet zu 
11·er1lrn. 

:!. Versammlung, am 12. Mai. 

Oc;,t1~rr. Uliillcr fiir I.iter~tur u. Kunst mm Hi. Mai fB-!8. 

Hen· Genrg· Frau c n f e 1 d hielt folp,:cnden Vortrng: 
.,Bei 11cl' :,.:1c1s so ernst.eo \Vichtigkeit der Frage: ,;\Vas 

i:-.l iici lusectcn\'Crwüstungen zu thua ," erlaul.le ich mir eini
~e aus t~inem frühem Anlasse niedergeschriebene ßüchtige 
Bemerkungen vor1.11tragen. 

In einem Aufsatze de1· ökonomischen Vcrhandhm~en 
nn An d rc Nr. t!1 \'Om J11hre 1845 wird auf die geset:t.lc 
f'ra,!!;e: „Ist es \'Ortheilhaft, Kosten zur Begegnung eines 
llaupenfrnsses für den Forst aufzubieten," g·erndezu geant
wortet, man solle nichts thun, und es der Natur als der all
einigen Helfrrin überlassen." Diese Schlussfolgernng niihcr 
zu beleuchten , dürfte nicht unzweckmiissig sein. 

'tVurn wir die Beschi-idignngen, die uns durch lnsccten 
an tll'r, dem Menschen wichtigen Pflanzen erwachsen, durc:h
nehnw11, so ~tti!cn sich unzweifelhaft einige heraus, hei wcl
d1en wir wirklid1 nid1t Ycrruiig·err. ,!!"l';~:cn tiic Vcrwü,;,tt-1· dr-



1·pclc ci11zugreifc11, die.o;~ soll jedoch keineswegs :111fm1111tcrn_, 
:rnch f'ür die übrigen die lüäfle zu gering, die Opfer zn hoch 
zn h:1lten. Um nun jene zu erörtern, Lei welchen sich ein be
l1arrlieher und mit allen Mitteln :1.11 versuchender Angriff zu 
ihrer Verniehtung als unauweislirh und folgenreich ergibt, 
wollen wi1· diese Beschiidignngen und ihre Urheuer, da für 
die hier beabsichtigte Darstellung· weniger ins Detail zu ge
hen 11öthig ist, in Folgendem üuersichUich enge1· zusammen
fassen : 

1. An den \Vurzeln: hiehe'.' sind die unterirdisch zeh
renden L:uven der Melolonthen z1i stellen. 

2. Am Holze und den demselben nähern Best:rn<ltheilen 
hieher die innen lebendeu Sternoxien, l'crnmuyeinen und 
Bostrychen. 

3. An Bliittern durch l'hrysomelinen, Galleruken, 'J'en
threden, Orthopteren und Glossateu üuerhaupt. 

t1. An Blüten und Früchten, WQfür Yielleicht Curcnlioni
den als schiidlirh hauptsächlich bezeichnend angegeben wer
den könnten, wo sich aber die grösste Verschiedenheit :111 

Consumenten ergibt. Ueurigens ,·erhalten sich auch nus den 
vorher aufgestellten A btheilungen viele ein1.elne Arten a!J
weichend, z. B. aus den Sternoxicn zerstören ,·iele Elateri
den die Wurzeln, mehrere Heterocercn unter den Schmetter
lingen unJ höchst wichtige schädliche Curculionen gehüren 
in die zweite Abtheilung zu den im Innern des Holzes leuen
dcn, doch genügt hier wie schon ges11gt, diese schemati
sche Znsnmmenstellnng, da der gleiche A ufcnthalt und die 
iihnliche Lebensweirse sie den oben angege bencn Gruppen 
wesentlich nähert. 

Die in die erste Abthcilnng gehörigen lnsccten sind 
einem unmittelbaren Eingriff wohl schwer zugänglich, da 
nur einzelne Oertlichkeilen Llei schon weit vorgeschrittener 
Zerstörnng das verzweifelte l\littel gänzlicher Vernichtung 
de1· zu schützenden Ol:ijecte erlauben, um <las \.Veit ergrei
fen zu hindern. Das vollkommene Insect mit Erfolg und 
:rnch nachhaltig zn bekiimpfen, dürfte sich bei genug Ge
meinsinn und kr:Hti~em ßntl!rgenlrcl.en nicht so ganz ima
giniir erweisen. 
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Einern unmittelbaren Eingrjlf noch mehr ent7.ogen sind 
•lie Insecten der zweiten Abtheilung~ Als Lan·en noch we
niger erreichbar wie die Melolonthen sind gerade die in ih
rer Verheerung fürchterlichsten von so geringer Grösse, dass 
die bei jenen anzuwendenden Mittel uns gänzlich verlassen. 
Von einem Sammeln im ausgedehntern ~inne kann bei so mi
nutiösen Thierchen als ausgebildeten lnsecten gar keine Re
•le sein; es sind daher nothwendig die ihren Lebensbeding
nissen entgegentretenden Mittel das Einzige, was einen E1·
folg verspricht, und diess zu erforschen unumgänglich erfor
derlich. Bei aufmerksamer Beobachtung kann es nicht entge
hen , dass die grosse Zahl de1· verschiedenen lnsecten, wel
che von holzigen Pflanzentheilen leben, an gewisse Zustän
de desselben so strenge gebunden sind, dass sie unabiinder
lich nur dann ,·orkommcn , wenn und wo diese1· geeignete 
Zustand vorhanden. Ein :rnsehnlicher ja der bedeutendste 
Theil solcher Jnsecten , und darunter viek, Sternoxia und 
Cerambyces fällt hiemit von den schädlichen, zu denen man 
sie ohne alle Beachtung dieser wichtigen Ei~enhcit insge
mein zählte, in unserm Sinne ~Rr:z aus, weil das Holz erst 
in einer Periode der Zersetzung z111· Nahrung für sie taug
lich wird, wo es zum Ge brauche werthlos , somit ganz 1111~ 
beachtet ist. Die weitem uns hier berührenden Insecten die
ser ..\ bthei!ung nun trennen sich in zwei scharf geschiedene 
Gruppen, denn während die noch übrigen Bupresten, Ce
ramb)'cinen, die wenigen hieher gehörigen Curculionen und 
Schrnetterlingsraupen nur im t:?;esunden, festen Holze die Be
dingung ihres Fortkommens finden, daher in einem kräftigen 
für sie also 11onnale11 Vegetationszustande ihrer Nahrungs
('flanze keine Schranken finden, hat bei den Borkenkäfern 
gernde dlls Gegenthcil stillt. Diese benöthigen zu ihrem Ge
deihen eines, wenn auch nicht augenfälligen, doch bestimmt 
schon vorhandeneu, nicht erst durch sie bewirkten ze„set
zungszustandes ihrer Futterpflanze. Die sorgfältigste Beach
tung kl'iiftiger und gesunder Cultur jener Pflanzen erhält da
durch eine um so höhere \Vichtigkeit, als sie die einzige üe
genwehl' gegen diesen entse4zlichen Feind ist, so wie sie auch 
unbezweifelt dagegen sichert, so lange nicht ande1·e ausser 
unserm Wirkun~~kn•ifie liegende atmo~phiirische Einflüsse 
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unser Bestreben \•ernichten. Eine weitere 1.ngleich auffal
lende Erscheinung, die sich hier noch darbietet, ist die . 
dass kein einziges jener obi,2;en im gesunden Holze lebend 
bemerkten Insecten, wenn schon mehr oder minder durch 
ihre Menge schädlich ,• doch so ausserordentlich verbrei
tet und in so unermesslicher Anzahl Hrheerend auftritt. 
als diess zeitweise bei den Borkenkäfern der Fall ist. El!I 
ist daher wohl anzunt>hmen, dass ausser der, durch die sehr 
kurze transitorische Dauer des geeigneten Zustandes der 
ihnen~nöthigen Nahrungsstoffe~ ht.· .!ist beschränkenden Be
dingniss einer zahlreichen Erscheinung, ihrem Gedeihen 
kaum sonst noch Hindernisse in der Natur entgegentreten, 
eine schrankenlose Vermehrung also um so sicherer plötz
lich eintritt, wo sich ihnen durch kosmische Einflüsse oder 
fehlerhafte Cultur diese1· geeignete Zustand in ausgedehn
tem Masse darbietet. 

Wenn aus diese1· Dustellung her\'Orgeht .• dass eine 
Einwirkung im Sinne einer Vertilgung dieser Insecten bei 
schon vorhandener Verwüstung um so weniger Erfolg ha
ben kann, als die Erscheinung derselben das secundäre Mo
ment, die Folge der schon -bestehenden Erkrnnkung des 
Pflanzenorganismus ist, so wird bei der dritten A btheilung; 
der Fall umgekehrt_. indem die Insel'ten hier das Princ1p 
der Verheerung, die Ursache der hintenn11ch eintretenden 
schädlichen Folgen sind. Sie greifen die Pflanzen in ihrer 
vollsten Kraft an, und darben und kümmern . wenn sie nur 
verdorbenes Futter bekommen können. Ihre Vermehrung 
und plötzliches Verschwinden beruht g11n:1. unabhängi~ vom 
Nahrungsstoß', der fü1· sie im tauglichen Zustande stets 
reichlich genug vorhanden wäre, auf anderweiten (dyna
mischen) Einflüssen. Da ist es nun von unendlicher \Vich
tigkeit, bei deren Auftreten thatsächlich durch directen An
griff der Urheber entgep;enzuh'eten, da ist es dem Men
schen in seine Gewalt gegeben, mit unendlich lohnendem 
Erfolg einzuwirken i und wenn auch die bis jetzt versuch
ten l\littel theilweise zn gerin:i;fügig sich erweisen, so soll 
dicss nicht zur U nthätigkeit führen. um allein der Natur 
die Abhilfe zu übcl"lassen, sondern "'C"'enthe1ls "'emde um e e . .,. 
so mehr anspornen, die Kräfte daran zu versuchen, dajeder 
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Zollureit ernrngcne Ilaum wirklichel' Gewinn blei!Jt. Uas 
bis jcl'.l.t bewährteste Mittel - das Sammeln - steht, 11111-

:;ichtig A·eleitet, keineswegs in so 111·gem Missverhiiltniss 
weder an pecuniiirem Aufw11ndc, noch an anderweitig da
clnrch yen11·.-achlem Scliadeu zu rlen damit cr'.l.ielten llesul
tateo, dass man es ganz zu beseitigen rnthcn darf, vor
'l,ii,!!;lich, wenn es nicht vernachlässigt, zeitig genug zur 
Ansführnng kömmt Es ist gewiss ein fehlerhafter l\tassstah 
11;111 ir.h glaube mich dagegen crkläl'en zu dürfen, wenn man 
auf~tcllt_, das da'.l.u ,·erwendete Kapital wäre, anderswo 
nuf:t.bringcHd :rngelegt, nach so und so ''iel Jahren so und 
so l10l'h angewachsen, und dieser einseitig berechnete He
trng r~iner Verlust. Uas kann nun und nimmer der alleini
:;c. rüeksiehts!os gegen diese Schutzmittel in die \Vagscha
lc zu werfende Calciil sein. Es gilt ja, um nicht überhaupt 
sehon '.l.11 erinnern , dass lwi dieser Aufstellung alle weite
ren Kritiken unberücksichtigt uleiben, eben ein Unglück 
dadurch '.l.u Yerringern, und es käme einer solchen Pro
cenf:t.nw;achsrechn!lng wohl noch mnnches Ai:dere entgegen
'.l.11stellen. 

\Vill man aber das Einsammeln der Eier, Raupen, 
Puppen weiters noch wegen der damit \'ernichteten Schlupf
wespen verdächtigen, sa ist es nur dann möglich, wenn 
m1111 eine Yorgcfosste l\leinung einseitig zu nrfechien trach
tet; denn man übersieht eineslhcils nicht nur, dass, wäh
rend man müssig bleibt, die angestochenen Run pen das 
\Vcrk der Verwiistung eben so rüstig t'ortset'.l.en, wie die 
gesunden, und so die Pll1tn:t.en einem Zustande 11llgemeine1· 
Erkrankung immer niiher bringen, den die Borkenkiifcr, 
stets bereit, nur 1.u erwarten haben, um sie vollends zu 
fällen, sondern :111ch ander,-;eits, dass die angestochen und 
nnangcstochen V crtilgten ein gleiches Verhältniss für die 
faktische V crminderung ergeben müssen, w11s doch unstrei
tig besser ist, 11ls erst hoffen, dass die Ichneumonen das 
niichstc, oder zweite, oder sicher das dritte .J ah1· die Ver
wüster ausrotten werden. 

Ich will hier noch bemerken, dass man mit den Ichneu
monen lHartig's iUonophagen), die durch eine iiberJlii
gelnde V crmehrung :1.nr He1·stel111ng des Gleichgewichts al·· 



lcrdings mitwirken, auch 1Jic Jlflubwe;;pe11 (die wahren l'o
lyphagen Ha r ti g's) in llechnn11g; brin~t. Uicss !Je ruht je
doch nur auf gänzlicher Unkenntniss ihret· Lebemnvcisl: 
sie halJen hier gar keinen entscheidenden Einfluss, denn er
stens wird keiner der Haupl.pflanzenfeinde unter den llau
pen :t.ur Nahrun~ ihrer Brut yerwendet, wiihrend sie m:>1 
ner Erl'ahrnng nach mit eben so strenger Conscquenz wie \'ie!e 
.!Ucrophagen unrl Heterophagen an eine bestimmte Art sich 
halten. untl weiteres habe ich bei ihnen :rnch keine so auffal
lende Vermehrung beobachtet, als bei den echten Ichneumo
nen be7.üglich jener Arten, die Inqu·~~.1en der V erwüster sind, 
dahrr sich kaum die llöglichkeit ergil.Jt, dass ~ie beiR:wpen
Yerheerungen diese durch ihr numerisches lJebergewicht 
:t.u erdrücken im Stande seitn. Uebri~ens ist es auch hie1· 
ganz richtig, dass kriiflige, üppige Pflanzungen einem An
fall dieser Art liinger und besser widerstehen, als der ge
schwächte Organismus es \'errnai;i;. Es ist wohl natürlich, 
dass bei diesem der Aus:fall <'her ersichtlich werden muss. Wenn 
mau daher diesen Zustand als mit Vorliebe gewählt betrach
tet, so \'erkennt mnn nur die wnhre Ursache, den langsa
mem Einfluss auf die µ;esunde Vegetation. - Die Insecten 
der vierten Allthcilung bieten RO heterogene Erscheinungen, 
dass wir sie keir.er solchen Zusamrncnfassung unterziehen 
können*); übrigens erreichen ihr.c V crw üstnngen auch keiu 
so ungeheures ]}Jass und <ler yon ihnen \'erursachte mehr lo
cale Schaden hat kaum die tief eingreifenden Folgen wie 
\'Oll jenen. Es sei nur bemerkt, dass wir bei einem grosseu 
'!'heil derselben ebenfalls dnrch thätigcs Eingreifen ihrem 
feindlichen Wirken mit gutem Erfolg entgcgcnzntrctcn ver
mögen 

Fassen wir die E1·gclrnisse zusammen, so folgt als er 
ste unstreitig nie g·enug zu wiederholende lleg·el, alle Pilau-· 
zungen so gesunil und kriHlig wie möglich zu :1.iehen, i1i
tlem wir dadurch die 11111' kriinkliche Zusliinde begl'ii11tlt:k 
Vermehrung des einen Thcils der schiidliehcu Jni':icdc11. st• 

·•) Ich liPliall•.' 111ir '"-'•, i11 ':i11<:1· ii•'.>•-•1uie111 Ariie1I "l"·1·1cller tlM;1~1l t iu
zt11,!·1·l1~11 



lange nicht andere widrige Einflüsse störend einwirken, 
ganz \'ermeiden, und sie auch zugleich in Stand setzen, 
den A ngrift'en der übrigen nicht so schnell zu erliegen. 

Ferners, dass es wohl zu weit gegangen ist, über alle 
menschliche Eingriffe als Z\vek widrig den Stilb zu brechen, 
und dass wir da, wo unsere Hilfe nur einigen Erfolg nr
spricht, nicht verzagen und blos die Natur walten lassen sol
len, und das um so mehr , da nur solch thätiges Streben er
warl en liisst, dass diese Hilfsmittel sich vermeh1·en werden, 
während bei schon; von vorne herein aufgegebener Holf
nung und träger U nthiitigkeit, die unbezweifelt krebsartig 
imme1· weiter frisst, diess kaum gesehen wird, dass also 
nicht nur das zu viel, sondern wohl mehr noch das zu wenig 
Fichadet. Nur die vollständige l\enntniss und richtige Beur
theilung der Naturerscheinungen bewahrt uns vor Missgrif-· 
fen und lehrt die rechte Mitte kennen. 

Ur. v. M or 1 o t berichtete über eine in Vöslau neu auf
gefundene Höhle. 

„Hr. v. Schenk, von der deutschen Garde, hatte dem 
montanistischen Museum Exemplare von einem sehr sonder
baren Tropfätein mitgetheilt und zugleich die Freunde der 
Naturwissenschaften eingeladen , das Vorkommen an Ort 
und Stelle zu besichtigen. Darnuf hin begab ich wich mit 
Herrn v. Schenk auf dessen Landhaus in Vöslau; es 
liegt t'Chon etwas auf der Höhe, hart neben der Wohnung 
Hrn. B o u e's und oberhalb dem \\reg nach Gainf:thrn. Das 
anstehende Gebirge dort ist das mit dem Leithakalk paralle
lisirte tertiiire Conglomerat, weiter am Gebirgsabhang hin
auf findet man geschichteten, ziemlich senkrecht nach Süd 
fallenden l\:alkstein, der zu Mörtel gebrannt wird , dann 
kommen noch weiter hinauf die Briiche, welche Wien mit 
Schcuersand versehen, man hat hier, wie bekannt, Dolomit, 
aber nicht in ursprüngliche1· Lagerung als Dolomitfels, son
dern als losen nur ganz schwach zusnmmenhiingenclen Do
lomitschutt, eckige, umcgelmii.s!'ige Slticke von allen Grös
:-;trn, reichlich \'ermischt mil Dolomitsand und Grnss, der alle 
Zwischcnriiumc unfiillt, so d11ss keine hohlen Jliiume dnriu 
hlcil.Jc11. ltic bis auf ·w Fmss hod1 cntblösstc .l\'la:;sc zci:i;t Au-



l:t,!?;e zur Schichtung, wenig regclmiissig abc1· ziemlich hol'i
'/.ontlll, hin und wieder durch gelbliche Streifen von Eiscn
o:xydhydrnt noch deutlicher hervortretend, sonst ist das Gan
ze recht weiss und rein ohne Spur von Beimengung eines 
fremden Gesteins, der Dolomit selbst recht schön zuckernr
ti,2; und deutlich feindrusig. Dass man es hier mit einer 
Schutthalde zu thun habe ist offenb1u·; was die Zeit untl 
Art ihrer Bildung llnbelaogt , so dürfte sie wohl auf dem 
Festlande uber ihrer geringen Neigung wegen nir.ht ohne 
Mitwirkung des Wassers entstanden sein und zwar jeden
falls v o 1· dem Abschluss der 'fe1·ti~. ·?criode, da das weiter 
amten anstehende tertiäre Conglomerat grösstentheils aus 
ih1·er Wiederaufarbeitung am Meeresufer henorgcgangen 
sein muss, denn es besteht ausschliesslich :ms zum Theil 
nur wenig abgerundeten Dolomitrollstücken nebst \•iel bei
gemengtem Wiener-Sandstein. Hr. '" Schenk lässt einen 
Brunnen d1uin abteufen, der die Gelegenheit zur Beobnch
t ung bot; man ist nun schon 100 Fuss lief gekommen und 
erwartet bald Wasser zu finden, da d:1s Gestein sehr nass 
wird und 1-Ir. B o u e ganz in der Nähe, ungefähr in der
sclbt:n Tiefe Wasser erhielt. Es scheint demnach hier die 
Grenze des Conglomerats mit dem älteren Grundgebirg zu 
sein und das Conglomerat also selbst eine Mächtigkeit von 
beiläufig 100 Fuss zu besitzen, dabei ist dieses massig und 
ungeschichtct, hier und da nur durchzogen \'On unregelmässi
gen Lagen, die lockerer oder fester oder durch Eisenoxydhy
drnt dunkler gefärbt sind. Viele der eingeschlossenen Ge
schiebe si11d verändert und zerstört, sie haben entweder 
einen leeren oder einen mit drusigen Zellen durchzogenen 
ftaum zurückgelassen; ein l{alkstein,!!;eschielle zeigte deut
lich einen sehr angegriffenen sandig- körnig gewordenen 
l{ern mit einer noch unversehrt erhaltenen iiusscrn Ilinde, 
- dieselbe Erschein uni?.", die an so vielen andern Puncten 
im tertiären Conglomel'at wahrgenommen worden ist*). Die 
Wiener - Sandsteingeschiebe sind :rnrh mehr oder weniger 
angegriffen, sie hallen ihre blaulichc Farbe \'erloren und 
sind durch und durch gelblich geworden, 11:lbei hallen sie 

*l Sicl1e llerichte ßd. III. l>ö. 100. 
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:w innrrcr "Festi,!!;keii. Yerloren un1l \'ielc sinil zu Sa111I 
und Mehl aufgelöst. Unte1· 1frn Einschliissen gil.Jt es einiJ?:e~ 
1lie man nach ihrer Zellenslruclur für Knochentrümmer hal
ten möchte. Hin und wieder trifft man :ils Ausscheidun
gen ode1· A bla,2'.ernngen ii1 Zwischenräumen faustgrosse Par
tien eines sehr fei11en rothen Lehms, der zuweilen sepla
rienurtige Spriinge zeigt, deren 'Viinde mit einem dünnen 
Uehernng von Kalksinter bekleidet sind. Zu l.Jemerken ist 
noch. dass sich kein wesentlichc1· Unterschied in der Na
tur des Conglomerats aus der Tiefe und Yon der Oberfüiche 
hernusstclltc. es scheint das G:tnze recht gleichfiirmig zu 
sein. In einer Tiefe yon 90 Fuss stiess man auf einen hoh
len Raum, der fast zu eng ist um den Namen ein<:>r Höh 1 e 
:1.u ycrdiencn, er zieht sich schlaucharlig mit einigen un
he<lcutendcn Verzweigungen und geringen Erweiterungen 
srhief in die Tiefe mit einet· Neigung von etwa durch
schnilt lieh 45° und einer \Veite, die kaum das Durchkrie
chen erlaul.Jt. n11ch oben zu scheint er geschlossen und ist 
senkrecht gemessen, 15 his höchstens 20 Fu:>s tief nrfo!gt 
worden; an den rauh hervorstd1endc11 Gcschieben seiner 
\Viinde erkennt man, dass er aus dem erst dichten Conglo
merat durch allmälige Zerstörnr.g und 'Vegführun,g; dessel
ben entstanden ist, doch zeigen sich keine Spuren von ei
gent lir.her mechanischer A uswa.schung, die auch deswegen 
nicht wohl denkbar ist, weil nach oben keine Verbindung 
vorhanden 1.u sein scheint. es wird hier blos das durchfil
trirendc \Vasser gewirht haben, wie auch zur Zerstörnng 
cinzelne1· Geschiebe in der übrigens ringsum dichten Con
glomeratmasse nöthig war. In die~er Höhle nun fanden sich 
die schönen Tropfsteine, liie Hr. v. Schenk so gütig mit
getheilt hat, es sind lichtg;clbliche fast weisse und sehr rei
ne, merkwürdig zarte, feinnrzweigtc , astförmige Gestal
ten oft wie Blumenkohl, welche fast wie 191oos an den Wän
den herauswachsen, an der Decke sieht man sie nicht, hier 
hiin~~en nur zuweilen gewöhnliche 'frnpf„tcirrnnpfen herun
ter, sie sitzen blos an p;ewisscn ~!Hellen iler Seitcnwiinde auf, 
wo 1hs 1111r etwa~-:~ 11\hs h:Jch h<:rurücrlrüpfclnde \Vasser 
anspritzen li.ann, am Hoden, wo die Tropfen unmittclbal' nuf
i"allen, ii111ld man :1.um Thcil noch die.,;elhen J<'onncn aher 
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dicker, gröber und :weh schm11tziger, nicht so rein wciMs. 
In einer ganz niederen, kaum einen F11ss hohen Seitenerweite
rung lag mehr als zolldick anf dem Boden ein ganz weisses 
'!'J·opfsteinp11lver aus sehr kleinen aber nicht zusammengeba
ckenen, astförmigen Stückchen bestehend, hier konnte 1las 
\Vasscr nur ;1ls sehr feiner, gleichförmiger und spärlicher 
Jtegen von der ganz nahen Decke her11nterfoJlen, ein Be
weis, dass er durch das Gestein durchschwit1.tc und nicht 
nns einze!nen Spalten kam; \'On einer Bildung durch An
spritzen von der Seite konnte hier k1111m clie llede sein." 

Hr. ßergruth Haidinger machte auf den Zusam
m c n h an~ ;111fmerksam, der zwischen de1· Licht ab so r p
t i o n farlliger l{rystalle und dem orientirten Flä
chen s c h i 11 er statt findet, und führte einige Beispiele \'On 
Krystitllen nn, die auch ,·orgczeigt wurden. 

Oie Gegensätze sind da am deutlichsten, wo es gelingt 
die abweichenden Verhältnisse an gleichfarlligen Krystitllen 
:u:fanfinden. So zeigten sich auch hier die entgegengesetzten 
Verhiil tnisse am aloetinsanren und nm chrysolepinsauren Ka
li einerseits und am krokonsauren Kupferoxyd andererseits, 
die ersteren beiden in Jim. A. L ö w e's Labor11torio von Hrn. 
Assistenten Hi l l e b ran d, letzteres ,·on Herrn Professol' 
Sc h r ö t t er auf Haiding e r's ßitlc dargestellt. Das plnti11-
hl:u1sa11re Ammoniak erhielt ff a i dinge r schon früher \'Oll 

Hrn. Prof. Red t e n b ach er. 

Das chrysolepinsaure l{ali zeigt untlcutli
chc kurze \'ierseitige Prismen, eine Fläche et wns 
breiter, die oft allein gut ausgebildet ist. Die 
beigefügte Skizze zeigt die sonderhare Gestalt 
vieler 1\ rystalle. Die Filrbe ist im durchfallenden 
Lirhte dunkelbraun; in vcrticaler Slellung durch 
die dichroskopische Loupe untersucht, ist das 
ollerc Bild 0 röthlichbraun und dunkler :ilsdas un
tere gellllichcre Bild E. Ein lasurlllauer Fliichcn
schiller erscheint durch Ueßexion in der Rich
tung der Hn111>t.1xe polarisirt. 

U1c Kr.yslalle des aloctinsaureu Kalis, heller unJ glän
'·tiHkr, 11uch IJeMer lüJtilallisirL tlcul lichc rhoml;i:;ehc l,ri~; ·· 
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men, nach Dr S p r in g e r's Messung von 71° 50', zeigen 
eine ganz ähnliche Farbenanslheilung, da~ obere Bild 0 ist 
röthlichbraun beim Durchsehen und dunkler als das untere ci
tronengelbe E. Ein schöner dunkellasurblauer Flächensehil
ler ist in der Richtung der Hauptaxe polarisia·t. 

Nach den Erscheinungen der Durcbsichtigkeitsfärben 
gehören beide Species zu den negativen Kr y s t n 11 e n 
Ba bin e t's , bei welchen der ordinäre Strahl mehr ahsor
birt ist als der extraordinärn. A her fü1· beide ist der Flä
chensehiller in der Richtung der Hau1)taxe polarisirt. 

Die Farbe des krokonsauren Kupferoxydes ist etwa 
ein Mittel zwischen der beiden rnrhergehenden. Die K1·y
stalJe sind denen des Schwerspaths ähnlich. Eben so auf
recht ~estellt, mit dem spitzen Winkel des Prismas von 
72° 2', nach Dr. Springe r's Messung zu oberst, erschei
nen die Durchsichtigkeitsfarben entgegengesetzt den bei
den vorhergehenden , 0 heller und gelblich, E dunkler und 
röthlicll. Dabei ist der starke schön lasurblane Flächensehil
ler senkrecht auf die Hauptaxe polarisirt. 

Dieselbe Lage der Polarisationsebene senkrecht auf die 
Axe bat auch der herrliche Jasurblaue Flächensehiller der 
gelben Iüystallnadeln des platinblausauren Ammoniaks. Aber 
auch bei diesem, wie bei dem vorhergehenden die Farbe 
von 0 blasser und zwar eitronengelb, die Farbe von E 
dunkler und zwar beinahe olivengrün. 

Alle \'ier Beispiele, zwei unter den negativen, zwei 
unter den positiven Krystallen, bilden also Bestätigungen 
des Gesetzes, dass der orientirte Fliichensehil
ler tD seiner Polarisationsrichtung mit der 
Pol':trisationsri.chtung des mehr absorbirten 
St r a h 1 es d o p p e 1 t brechend er Kr y s t a 11 e ii b e r
e i ft s t i m m t. 

Diess Verhältniss wird übrigens noch dnt'ch die Be
trachtung unterstützt, dass gerade in der Richtung, in 
welcher die schillernde Zu1·ückstrablu11g von de1· Oberflä
che statt findet , auch die geringere Durchsichtigkeit Platz 
greift, wenn man die Lage der Polarisationsebene der zu
rückgeworfenen und durchgehenden l.icht bündel vergleicht. 
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Hr. Hergrath Haiding er legte mehre1·e als Austausch 
;regen die Berichte und Abhandlungen eingegangene Druck
schriften vor. 

t. Isis von Oken, 1848 , Heft IJ. 
2. Flora, botanische Zeitung von Regensburg 1848. Nr. 

9' 10, 1t' 12. 
a. Berzelius Jahrsbericht, 27. Jahrg. 1. 1848. 
4. l{önigsberger naturwissenschaftliche Unterhaltungen 

ll. Hand, t. Heft. 1848. 
5. Von der k. k. galizischeu Ackerbaugesellschaft in 

Lemberg: Rozprai.oy c. k. Galicyjskiego fowarzystioa Go
spodm·skiego. Tom. J. 18~, II. uni.'.. !II. 18!i7. Katechiz'ln 
t•o/niczy. 

6. Von der naturforschenden Gesellschaft in Zürich : 
Denkschrift zur Feier des hundertjährigen Stiftungsfestes 
der Naturforscher-Gesellschaft am 30. No,·ember 18ti6, dar
in ungemein ansprechende Nachrichten über die Geschich
te de1· Entwicklung dieses alten hochachtbaren Vereines. 
- Mittheilungen der naturforschend.en Gesellschnft in Zü-
1·ich. Heft I. (Nr. 1 - 13.) 18H. - Mete0t·ologische Beo
bachtungen, angestellt auf Veranstaltung der naturfor
schenden Gesellschaft in-Zürich. 10.Jahrgänge, 1837-1846. 

7. Memoires de La Societi de Physique et d'Histoire 
J\'tLlurelle de GeneTJe. Tome XI. 1. und 2. Partie. 1846 und 
t 8!i8. 

Diese ti·eft'liche Sammhmg ist voll von werthvollen .1'1it
theilnngen. Als eine, welche sirh auf aem Felde bewegt, 
das auch bei uns in der letzten Zeit fteissig bearbeitet wird, 
w11rde Herrn Pl'of. Pie t e t's Abhandlung: „Ueber die fos
silen Cephalopoden des Grünsandes aus de1· Umgegend von 
Genf" besonders erwähnt, die ungemein merkwürdige 
Fo1·men dieser interessanten Abtheilung der organischen Welt 
begreift. 

&hliesslich Yertheilte Hr. Bergrath H :1 i dinge r das 
Februarheft der „Berichte an die anwesenden Theilnehmer an 
tkr Subscription zur Henrnsg:abe der „Naturwis~rnschaftlichen 
AJ~h:rndlungen." 



3. \'c1'.sa111111h111g, am 1 !I. Mai. 

o„s1.err. Hliil.1.e1·. fiil' J,ileralur 11. K1111st vom 2:i. l\lai 1818. 

Hr. Fr:rnz F o et t er 1 e erläuterte den Inhalt eines fiir 
die „Naturwissenschaftlichen Abhnnrllnngen" bestimmten Auf
satzes iiber eine neue l\. r y s t a 11 v a riet ii. t am Fa h 1-
c r .,., Yom Harz. Der leider zu früh \'erstorbene Verfasser, 
Gust:w '" Sachsenheim aus Herm:rnnsladt halte vor ei
nigen Jahren den Vorträgen am k. k. montanistischen Mu
seum als ßergprnktilrnnt beigewohnt. 

Die Kr)·stnllc dieses Fahlerzes haben eiue tetrnedrische 
Hauplform, nnrl eine Tetrnederflii.che ist mit der derben !\las
se verwachsen, so dnss sich nu1· die gegenü!Jer.slehenc!e 
Ecke am Ende de1· rhomboedrischen Axe beobachten liisst, 
daher es auch am einfachsten ist, diese Combinationen als 
rhomboedrische zu entwickeln, und hernach die entwickelten 
l~Jiichen nuf das tessularc System znriickznführen. 

Nach diesem Verfahren lassen sich die Flächen des dem 
Grundrhomboeder nächst ~leilem Rhomboeders, des Grnntl
rhomboeders, der zwei niichst flachem Rhomboeder, und 
drei YOO den letztem zwei Jlhomhoedern abgeleiteten Ska
lenoedcr erkennen, wuhei der Parallelismus der in der Na
tur durch ungleiche V ergrösserung mannigfaltig zum Durch
schnitt kommenden Flächen seht· viel zur Erkennung der 
Fläche beitriigt. - Reducirt man diese Fliichen :iuf tessn
lnrische, so erscheinen in der Cumuinntiou das 'fetraetler 
0/2 (o). Hexneder H (P,i, Granatoid D ({}, Jie zwei IH!flcn des 
Lruc1toidt:s + ~lJ2 U) und: - ?L.2 (r), das F'lur.rnid i,F 
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(_s) 11n1J ein Boracitoic.J (l) als Hiilfte eines Admnllntuidc8. 
Die F'li:ichen tlcs letztem liegen mit pltrnllelc;1 Comuinalions
kantcn zwischen den Flächen von v und .<t. Es findet ;:ber 
:weh Paralle!ismu:; der Com~inationskanten zwischen o, 1, s 
1111d l statt, wenn rlie Fliichen t und .'l zum Durchschnitt kom
men. Berechnet man tlie AxC'nvcrhiiHnisse des let7.tern, so 
erhiilt man zur Bezeichnung das Symuol .g. • .\ t. welches eine1· 
Form nn:?;chört, die bi~hrr noch nicht in c.Jer Natur beobach
tet worden ist, weder am li'ah!er:r. noch an einer andern Mi
neralspezies. 

Hr. A. v. M or l o t ü!.H.'rgab fiif die Sammlun1~ des k. 
k. montanistischen Muse11ms eia Stück des \'Oll ]{ersten 
;m:1lysirte11 Fe 1 d s p a t h es von Sangerhausen, wohe1· et' 

ihn selbst mitgebracht hatte. Er wurde dort bekanntlich als 
E:rystaJlbildnng in hoher Temperatur in einem f{upfcrnfen 
angetroffen. 

Hr. Bergrnth Haiding er g11Li eine rnrläufige Nach
richt über die Untersuchungen, die er kürzlich an dem so
genannten Dutenkalk oder Dutenmergel angestellt, 
und die es erhrnbt haben, wenigstens eine nicht ganz un
wahrscheinliche Theorie der Bildung desselben aufzustellen. 
\Vie in so Yielen :rndern Fii.llen enthalten die kleinen in 
den Sammlungen nufbewahrten Bruchstücke der meisten 
Abiinderuugen desselben ,·iel :r.n wenige sichere Anhalts
runcte' um el'folgreiche Betrnchtungen dar:in Zll knüpfen. 
Einige Stücke aus dem Banat „ von einem neuen Fundorte 
in dem dortigen Steinkohlengebirge bei Steierdorf unweit 
Ora,·itza, d;e Herr Hofrath M. La y c r an das k. k. mon
tanistische .Museum gegebe11 hatte, yeranlassten durch ihr 
von den übrigen abweichendes Ansehen eine neue Unter
suchung. Sie enthalten zwar auch jene dnten- oder trich
tcl'förmigen in einander steckenden Formen, die Spitzen 
gegen oben , die erweiterte Seite gegen unten gekehrt. 
aber die Spitzen stecken in festem Kalkstein und f!ind yon 
cin<•r gleichen l\fasse umgeben, w~ihrend die Textur immer 
lockcrc1· wird und die letzten im 11nterste11 Ket!,'cl ptnz vo1~ 
eiuem pnhernrtigen l\1\lkahs:1tze crfiPlt ~ind. Im (;an'.f.cn 



beolrnchtet man, utid zwar srhon in den den festen genilherten 
puh·erigen Thcilen eine faserige Anordnung. Die Axe 1ler 
Fasern slimmt mit der Axe der Kegel iiberein. Aus dieser 
ganzen Anordnung liess sich der Schluss ableiten, dass die 
erste .-\ blagerung der Kalkmaterie in Pulverform geschah, 
dass später erst die faserige und noch später die krystalli
nische Stmctur den gegenwärtig zu beobachtenden Zu
stand hervorbrachte. In geologischer Beziehung für die Bil
dungsgeschichte darf also etwa Folgendes angenommen 
werden. Das Gestein war mechanisch sehichtenweise abge
setzt. Auf eine1· der Schichtenfrennungen wird aus der das 
Ganze durchdringenden Gebir,!?;sfeuchtigkeit durch das Be
gegnen verschiedenartiger Stoffe kohlensaurer Kalk pulve
rig niedergeschlagen. Uic Bewegung geschieM \'OD unten 
ans einzelnen Puncten, welche später MiUcl1111ncte der Ke
gelbasen werden. Dns Puh·er wird nach und naeh fest und 
bildet endlich eine krystallinischc Lage: einstweilen geht 
der Prozess fort, das oberste ist immer mehr krystallinisch 
als das unterste, ja die letzte in die Kegel eingepresste 
Masse ist oft noch ganz pulverig. Das Puh·er schliesst ei·st 
in Fnsern, die der Kegelaxe par11llel liegen, zusnmmen und 
wird am Ende k1·ystallinisch und fest. 

Manches übereinstimmende mit dem Dutenknlk, bes0<n
dcrs in der Structur, hat der Fnserkalk. \Viihrend der \'O

rige 11ls Pul\'er abgeselzt wirt.I, ist dieser unmittelb11r aus 
der Gebirgsfeuchtigkeit luystallisirt Der Faserkalk von Ra
doboj mit seinen l\1ergelkegcln, 1lie ''om Hangenden in die 
J{alkschicht hineinreichen, wurde zuerst \'Oß St 11 der treff
lich beschrieben. B out er w e k beschrieb den \'OD der Po1·
ltt Weslplwlica und deutete schon damals auf einen Ue
bcr1?;ang \"OR Aragon in J\.alkspath hin, den G. Rose spä
ter so gründlich nls der N alur entsprechend nnchwies. Zum 
Aragon gt'hört der schöne F11serk11lk \'On Derbyshire von 
Hausmann Sericolilh genannt. - Vom Dutenkalk gab 
G 11 y t o n -1\-1orve11 n die erste Beschreibung. Als Haupt
beschreibung muss aber die \'Oll 1-1 n u s man n angesehen 
werden, so wie spfüer auch in Si 11 i ma n's Journal eine 
srhr e;utc ~ achricht iH1cr tlie amerikanischen V nrietäteu ge
geben ist. 



Hr. Uergrath Haidin,!!;er theilte ferner einige Aus
züge aus ßriefcn mit, die ihm von den Herren v. Hauer 
und Dr. Hörne s zugekommen waren. 

Breslau, am 3. Mai 1848. 
Hr. Prof. G 1 ocker in Breslau sammelt seit eine1· Rei

he von Jahren Materialien, um die Generalstabskarte von 
Mähren geologisch r.11 coloriren und nebstbei eine vollstiin
dige Paläontologie dieses Landes zusammenzustellen. Er hat 
zu diesem Behufe eine Sammlung von Gebirgsarten ans 
Mähren angelegt , die vorkommenden Versteinerungen ge
sondert und theilweise bestimmt, die neuen Arten benannt, 
vieles abbilden lassen und endlich einen reichen Schatz der 
ve1·schiedenartigsten Notizen aufgesp1f1rhf'rt, die seiner ei
genen Aussage zufolge grösstentheils nur mehr der letzten 
Redaction bedürfen, um zur Herausgabe fe1·tig zu seyn. Er 
beabsichtigt noch diesen Sommer einige Districte von Mäh
ren, die ihm bisher fremder geblieben waren, zu besuchen, 
und will im Herbst nach Wien gehen, um zn sehen, wie 
die Herausgabe einzuleiten wäre. 

Köln, am 10. Mai 1848. 
In Bonn sahen wir bei Herrn von De c h e n die in Ar

beit begriffene geologische J{arte von Schlesien. Auf Hrn. 
von De ehe 11 s Au trag wu1·den die Untersuchungen des 
Landes vor etwa 6 Jahren angefungen. Ausser den von den 
einzelnen Bergämtern gelieferten Daten wurden durch die 
Herren Professoren G. Rose und Bey r ich, welche all
jährlich ihre Herbstferien dazu benützten , im Auftrag des 
Oberbergamtes Reisen in die genannte Gegend unternom
men, die wichtigsten Materialien 1.usammengebracht und die 
Untersuchung soweit fortgeführt, dass endlich die Einleitung 
zur Herausgabe getrotfen werden konnte. Die Kllrte wird 
westlich vom Meridian von Görlitz begrenzt und schliesst 
sich demnach hier fast genau an die schöne Na um an n'
sche Karte von Sachsen an, nur dass sie, um bei dem ab
weichenden Massstab die Uebersicht zu erlrichtern, einen 
schmalen Streifen derselben nochmals darstellt; gegen Nor
den reicht sie 3 Meilen übn Gödilz hinaus, östlich ist sie 
rlurch den Meridian von Neisse begrän1.t 1rn1i in Siiden reicht 

Freunde der N~tul'wissenschaften in \\'ien, IV. Nr. r.. '=!~ 
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sie eine halbe Meile iibe1· ilfütclw:ildc hinnus. Sie mnfnsst 
demnach nicht nnr den westlichen 'fheil von Preussisch
Sch lesien, sondern auch einen beträchtlichen 'fheil von 
Biihmen und Oesterreichisch-Schlesien, welches erstere Land 
hesonders darum in so weiter Erstreckung mit einbezogen 
wurde~ um die Gesammtmasse t.les Granites des Riesenge
birges darstellen zu kiinnen. Der ~1rnze Raum ist in neun 
Sectioncn eingetheilt, der Massstab 1 zu 100,000. Da keine 
dem Zweck entsprechende torogrnphische Karte vorhanden 
war, so wird eine solche neu gestochen; die Herausgabe 
l111t Sc h r o p p in Contract übernommen; die Blätter 1, 2 
und 'i werden noch im Lnufe dieses Jahres erscheinen, das 
Hlntt 7 wird 'filcl, Farbcnschenrn u. s. w. enthalten. 

Von den geschichteten Gebirgen sollen nach einer vor
liinflgcn MiUheilung \"On Heyrich folgende Formations
µ:lieder durch besondere Farben unterschieden werden. t. 
Gneiss, 2. Glimmerschiefer, 3. Urschicfer (azoische Gebilde), 
lL Alles Grauwnckengebil'ge (Devonisches und unteres l{oh
len-Gehil'ge)J 5. J{ohlcn~ebirge, G. Rothliegendes, 7. Zech
steinformation, 8. Bunter Sandstein, 9. lUuschelkalk, J{eu
per und schwarzer Jurn fehlen, tu. mittlerer Jurn (in Ober
Schlcsien), 11. oberer Jura (an der Grenze von Polen ge
gen lüakau J, 12. unterer Sandstein, 13. Pliiner-Mergel und 
Kalk, 14. oberer Sandstein , 15. die von Re u s s als unterer 
Braunkohlen-Sandstein beschriebenen Gebilde; Nr. 12-15 
de1· l\reidefonnation angehörend, cntsp1·echen den oberen 
Gliedern dieser Formation, tU. Braunkohlen-Formation, 17. 
Miocen. Diese Anordnung scheint übrigens noch nicht de
finitiv festgestellt zu seiß und könnte noch einzelnen Ab
ündemngen unterworfen werden. Der Herausgabe jener Sec
tionen, welche 'fheile von Böhmen enthalten, stellt sich abe1· 
ein bedeutendes Hindcrniss in den Weg, die bisher erschie
nenen Karten von Böhmen enthalten eine nur sehr unvoll
kommene Topographie des Landes und die Generalstabskar
ten , wenn auch die Aufnahme gewiss schon Yollendet ist, 
sind bisher nicht erschienen. 

Fiir eine geologische Karte der Rheinprovinzen sind un
ter Herrn von De c h c n's Leitung ebenfalls bereits die wich
tigsten Vornrbeiten georncht. llie \'On 1len Henmlen 1ler Herg-



iimtcr gesammelicn Bcou11chlungen und Berichte uildcn die 
Grundlage. Von Letzteren :1.eigtc uns Herr \'On De c h e n 
einen bedeutenden Stoss, einzelne, bezonders wichtige Ge
genden sind durch besondere Handzeichnungen, Durch
schnitte u. s. w. erläutert. Revisionsreisen werden auf Ko
sten des Bergamtes, besonders von den Herren .Fenfinand 
lt ö m er uud G i rar d vorgenommen. Auf diese Weise ist die 
geologische Aufnahme des linken Rheinufers bereits vollen
det und auch für das rechte Ufer ist vieles geschehen. Die 
Reobachtungen wurden vorläufig auf den preussischcn Gene
ralstabskarten (Massstab 1: 80,000) eingctl'agen; zur Her
ausgabe sind bisher keine Voranstalten getroffen, doch be
absichtigte Herr von De c h e n erst einzelne Blättfi' der ge
dachten Generalstabskarte coloriren und in das Publicum ge
langen zu Jassen, um auf diesem Wege Berichtigungen zn 
erhalten, die sogleich benützt werden können. 

Wir können diesen Bericht übea· die geologischen Lan
desuntersuchungen in Prenssen nicht schliessen ohne Einig('i;; 
über die grossartigen Arbeiten in No1·damerika mitzuthci!en, 
das uns Herr F. Römer, der kürzlich von dort 7,uriickge
kehrt ist und sich nun in Bonn niedergelassen hat, genaue 
Nachrichten darüber gab. In Nordamerika wurden in den 
letzten Jahren beinahe in allen Staaten auf Staatskosten geo
logische U ntersuch1111gen ausgeführt, zu deren. Vollendung 
eigene Staatsgeologen angestellt wurden. Am weitesten ist 
damit bisher der Staat New-York gekommen. Eiue bedeu
tende Anzahl von tüchtigen Geologen , V a n u x e m an der 
Spitze , dann Ha 11 u. A. haben die geologische Karte die
ses Landes bereits vollendet und 17 Quartbände mit Beschrei
bungen des Landes als Schlussrapport in Druck gelegt, es 
ist d:irin alles geologisch \Vichtige über das Land enthalten. 
Ha 1 J ist gegenwärtig mit der Paläontologie des Landes be· 
schäftigt; ein ausserordentlich dickleibiger Quartband mit 
zahlreichen Tafeln, der bisher erschienen ist und den wir in 
Berlin sahen, bildet den ersten Abschnitt und cnthiilt die 
Fossilien des unteren silurischen Systems. Die ganze Unter
nehmung kostet dem Staate bereits über 700,000 Dollars 
(t,400~000 ß. C. M.), welC'he durch einP freiwilli~e Steuer, 

28 • 
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1lic sich Jie Hiirgcr rnn New-York :rnfcrlc~ten, beigeschafft 
wurden. 

Von Sammlungen wurden noch besonders Nachrichten 
gegeben, von der des Hrn. Prof. Glocke r und der Uni
\'ersität in Breslau; von rler des Hrn. Dr. E w a l d, der kü
nigl. Sammlung und der k. Oberbergamts - Sammlung, \'Oll 

welchen die letztere nach demsel!ien Prinzipe gebildet ist 
wie die des montanistischen Museums in Wien. Höchst inte
ressant sind die Suiten der eocenen V crsteincrungen aus der 
Umgebung \'On Berlin, vou Dr. ß e y r ich in ){ a r s t e n's 
Archiv beschrieben, die einen wichtigen Beitrag zur 1Je
i-;timm1111g des geologischen Horizonts de1· norddeutschen Ebe-
11e bilden. 

Hr. Dr. B o u e, der eben \•on Paris zurückgekehrt war, 
gab ebenfalls einige Nachrichten über diese Eocenfossilien, 
clie man erst kürzlich in den Ziegeleien der Umgebung Ber
lins aufgefunden, wo sie ganz auf iihnliche Art erscheinen, 
wie die neuem Schichten angehörigen Fossilien der Umge
hung von Wien. Er theilte mit, dass mau in Paris nun auch 
grösstentheils der Ansicht sei, dass die grosse Nummu•iten
Formation gänzlich der Eocenperiode angehörn, obwohl ei
nige Geologen noch eine Unterscheidung derselben in zwei 
Schichten annehmen. 
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Bc1·ichte über die Mittheilungen von Freunden der Natur
wissenschat"ten in Wien. 

Ges~mm"lt und herausgegeben vou '"'· Haitling~r. 
================== -----····· --·-

1. Versammlung am 2-. Juni. 

Oeslel'I'. Blälte1· für Literalur u. Kunst vom tl. Juni l i'i IS 

Hr. Dr. M. J. V o g e 1 erläuterte die B c zieh u n g c 11 

d c r M in e r a 1 q u e 11 e n b i 1 d u n g z u r G e b i r g s m c t a
m o r p h o s e in folgendem Vortrag : 

„Die gep;enwärtir:e Zusammenstellung von Thatsachen 
soll die ursächlichen Beziehungen der Gebirgsmetamoq,ho
se zu den Mineralquellen nachweisen. Schon den älteren 
ßalneologen entging der wesentliche Unterschied der Ther
men und Säuerlinge von den übrigen Mineralwässern kei
neswegs, dass nämlich die letzteren durch grössere Ver
änderlichkeit in Mischung und 1'empcratur, wie auch durch 
minder festen Verband ihrer A uflösungsbestandtheile ein den 
unstäten ntmosphärischen Einflüssen näher liegendes Quel
lengebiet verrnthen. Die eine dieser beiden Hauptclass en 
welche die 'l'hermal- und Sauerquellen umfasst, wird ge
genwärtig in der Heilquellenlehre aus vulkanischen Proces
sen hergeleitet, während die andere Classe der Mineral
wässer lediglich der Gesteinauslaugung zugeschrieben wird. 

D11 nun geologischen Beobachtungen und chemischen 
Gesetzen zu Folge, die in den oberen Teufen sich bilden
den .\fineralwässer in mehrfachen Beziehungen zu den Oxy
dationsprocessen dct· anogenen Metamoq1hose stehen , die 
Thermal- und Sauerqnellen dagegen vornemlich durch die 
Reductionen der katogenen Umwandlung erneugt werden, 
so kann man jene mit H.echt als :rnogt·ne und diese als ka
togene Mineralquellen bezeichnen. Die ersteren vermitteln 
mit ihren an der Erdol.Jcrßäche aus der A tmosphiircnluft ent
nommenen Sauerstofi'geh;llle die Oxydationen tltH' anogcnen 
Mctamoq1ho~e in de11 oberen Schichten, während die lrnto
~cucu \Viissu tlcr Tiefo ha1111t1Sächlir.h durch 1\ ohleusiiurr 

\r. {i. 



~ich charald crisi1·cn. Vorerst sind nun llic ursiichlichcn De
;,,ieh1111_2;cn der anogcnen Metamorphose zu den Mineralquel
len näher darzustellen : 

Uic :1n der Erdoberfläche und nnr bis in die jüngeren 
Formationen eindringenden atmosphiirischeu Wässer können 
ihren, im Vergleiche zu den Säuerlingen stets nur geringen 
l{ohlensiit1regehalt sr.hon bei dem Durchsinken der Humus
decl.e durch Oxydirung der organischen Kohle gewinnen. 

Einen andern Beleg, dass Atmosphiirenluft enthaltendes 
Wasser eine anogene Met:unorphose bewirken u11d hie1·bei 
Carbonsäure aufnehmen könne, liefern die Spath-Eisenstei
ne, welche als kohlensaures Eisenoxydul bei dem Verwit
tern mit Wasser und Sauerstoff sich verbindend zu Braun
eisenstein d. i. Eisenoxydhydrat werden, wobei die frei
werdende Kohlensäure sich mit den rnrbeistreichenden Quel
:tdem Yereinigen kann. 

Mit Hilfe der durch eine solche anogene l\'letamorphose 
g-ewonnenen Carbonsäure vermögen die atmosphärischen 
Wässer in den zu Tage liegenden Erdschichten einen An
theil des so aIJgemein nrbrciteten einfoch kohlen~auren 
f{alkes, T11Jkes und Eisens in lösliche Bicarbonate umzu
wandeln und aufzunehmen. 

Die anogenen Quellen enthalten aber die ebengenann
ten Salze auch als einfache Carbonate, ebenso wie die Kie
sel- und Thonerde manchmal in nicht unbeträchtlichen Men
gen blos mechanisch mithergeschwemmt, in feim·ertheiltem, 
suspendirtem Zustande. 

Auch mag der durch die Pseudomorphosen nachgewie
sene Silicificalionsprocess, bei welchem Eisenoxyd, Gyp!>, 
ßitterspath, insbesondere aber l\alkspath durch Quarz ver
drängt und ersetzt wird, zu dem reichlicben J{alk~ehalte der 
fraglichen Quelle mitwirken, da die ({ieselsäure bei geringe
re1· Temperatur und Pressung stark genug ist, um durch 
einen langsamen Proccss der anogcnen Metamorphose die 
Carbonsäure sammt dem J{alke aus den Gesteinen zu ver
treiben. 

Vorwaltend sind in den näher an der Erdoberfläche ent
stehenden .Mincralwässem neben den kohlensauren die schwe
fel- und hydrochlorsauren Salr.c ~ welche in den .iüngcrcn 



lt'orwationeu häufig vorkommen untl sich leicht oder tloch leich
ter als die Carbonate auflösen: 

Es bestehet oemlich die Mehrzahl dei· in der obersten 
Erdschale gebildeten Mineralwässer aus l{alk -, Gyps-, Bit
ter-, Alaun-, Vitriol-, Hydrothionwässcrn und Soolquellen. 

U ncrachtet aber insbesondere die Soolquellen und Bit
terwässer von den Vertheidigern der Auslaugungstheorie als 
schlagende Beweise angeführt werden, so ist dieselbe den 
noch zu beschränkt. Vollständiger wil'd die Mineralwas
serbildung aus der allgemeinen Metamorphose erklärt', denn 
die Auswaschung des Mineralbeetes ist selbst eine Art rn
scher Gebfrgsmetamorphose und aus den nachfolgenden drei 
geologischen Combinationen wird sich heraustellen, dass 1Jic 
einfache Anslaugung der Erdschichten zur Minerah1uellen1.iil
dung allein nicht ausreiche, sondern dass letztere zugleich 
im Causalvcrbande mit mehrfachen Metamorphosen stehe, 
welche entweder in den durchsunkenen Erdlagern oder im 
Mineralwasser selbst, beYOI' es zu Tage nusßiesst, statt
finden. 

1. Die von den Quelladern aufgelösten Minernlbestand
theile werden häufig durch die Gebirgsmetamorphose zu1· 
Lösung \·or!Jereitet. So werden durch das V erwittcrn ua
mentlich Kalksteine aufgelockert, zcrkliiftet und sonach ihre 
Aufnahme in die vorbei und hindurchziehenden Strömungen er
leichtert, während körnige Kalkpartien der anogenen Auflö
sung widerstehen. 

Der Schwefelkies geht unter dem Einßusse von Luft 
und \Vasser sogleich verwitternd, indem sich d11s Eisen zu 
Oxydhydrat und der Schwefel zu Schwefelsäure oxydirt, in 
ein lösliches Salz über. l\ral'llm dessen unerachtet Vitriol
wässer minder häuti~ sind , lässt sich daraus erklären, dass, 
wenn de1· Eisenyitriol mit einem Alkali oder ciuer Ei·de zu
sammentrifft , die eine stärkere V crwandtschaft zur Schwe
felsäure haben als das Eisen, dieses ausgeschieden oder bei 
hinreiche111l vorhandener Kohlensäure in ein lösliches Bicai-
!Jonat umgewandelt wird. 

Auch die salpetersaureu Salze, welche häutiger in 
Q11cllcn \'1Jrkommcn , 1leren U n;prung minder tief zu sucheu 
ist, 1!aukeu ihre Ent::;tch1rn;r ciu·t:m Ox.}datiun~proccssc, da 
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dieselben bekanntlich durch Einwirkung der Atmosphärenluft 
auf verwesende also organische Stoffe und salzfähige G1·11nd
lagen des Bodens erzeugt werden. 

2. Die lllineralwässer wirken metamorphosirend auf ihr 
Quellengebiet und zwar nicht blos durch Auslaugung; 'dessel
ben, sondern auch durch das Absetzen bereits nuf,!!;elöster 
Stoffe. Es werden ncmlich nicht :llle in den Quelladnn ge
lösten Mineralbestan<llheile zu T:1ge gefördert, da ein Th eil 
derselben häufig in den Gebirg·sspalten und Höhlungen als 
Jüystall, Tropf~tein, Sinter und Tuff niedergeschlagen, oder 
in Con,!!;lomerat- \Yic auch in Sandschichten als kalk-, kie
set-, thon- und cisenh1tlti,!!;es Cemeut zurückgelassen, oder 
sclllst in dichten Gesteinen gegen andere ßestandtheile der 
lctzten:n ausgetauscht wird, wie es die Pseudomorphosen 
unwiderlegbar erweisen. 

In den von ß. Co t t a angefüh1·te11 lnfiltrntionsgängen 
geschah die Spaltenüberriodung aus aufsteigenden Mineral
wässern. 

Ferner können in I{ iescl- oder Sandschichten bei dem 
Durchstreichen der Quel111dcrn blos mechanisch beigemengte 
Extractivstolfe, Kalksatze u. s. w. zurückgehalten werden, 
wie diess bei gewöhnlichen Trinkquellen stattfindet, welche 
bekanntermnssen durch solche Schichten gereinigt, gleich
sam filtrirt werden. Diese Filtrinnethode findet auch auf Fluss
wasser eine nicht blos in technischer, sondern zumal in 
diätetischer und prophylaktischer Hinsicht überaus nützli
che Anwendung, so dass die grossartige lfaist>r Ferdinands
lVasscrleitung eine für das Gesundheitswohl der Wiener 
unschälzbare W 0•1lthat ist, indem das derart gereinigte Do
nauwasser in einem Pfnndt! 1,5 bis 2 Grane a11fgelöste1· 
Stoft'e und zwar weder Gyps noch Salpeter enthält, wäh
rend das Wasser \'ieler Brunnen der Stadt und deren Um
gegend 9 bis 10 Grane fixer 1Jesi1mdtheile führet. 

Ein schönes Beispiel voa Umtausch eines bereits auf
gelösten Minl'ralwasser-Bestandtheiles gt>gen einen auf'l.u
lösenden Bestandtheil des Quellen,!!:ebietes gibt die U mbil
dung des Dolomites i11 Rauhwacke durch gnshnltige Wäs
ser, welche tlcn Dolomit durchstreichend den Kallq!;ehalt 
;)es Gypses anstatt der Magnesin zuriicklasscn: wiihrc111I 
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sich letztere mit der Säure des Kalksulphnies nrbiudct und 
nls Bittersalz von den Quelladern fortgeführt wird. ßie 
Ausblühungen von Bittersalz in den Gypsbriichen zu Fül

lcnl.lerg unweit Bn1len und der bedeutende Gypsgehalt des 
aus den Quellen jener Gegend gebildeten Sattelbaches deu
ten auf eine Mlche anogenc Umwandlung des Dolomites. 

3. Es ~ehen im l\finernlwasser selbst Umbil1lungen vo1· 
sich, denn die in demselben gelösten Bestandtheile treten 
in andern Verhältnissen und Verbindun,!!;cn auf, als sie in 
den Gesteinen des Quellherdes vorkommen. Belege hierzu 
liefern folgende Betrachtungen : 

Bekanntlich ist kohlensaure f{alk- und Bittererde in 
den Uilu"ial- und Tertiärschichten) schon wegen der häulig 
daselbst vorhandenen thierischeu Ileste überall verbreitet, 
ebenso wie das Chlornatrium, wenn gleich letzteres in die
sen ursprünglich als Merresschlamm abgesetzten Schichten 
meist in einem für das Auge nicht wahrnehmbaren, fein 
vcrtheilten Zustande vorkommt. 

Ebenso allgemein vorauszusetzen ist die Gegenwart 
des Schwefelkieses, obschon er manchmal gleichfalls so fein 
vertheilt auftritt, dass er dem Auge blos durch die verän
derte Färbung des Gesteines erkennbar wird. '!'reifen nun 
kohlensaure Kalk- und Bittererde, Chlurnatrium und durch 
Verwitterung des Schwefelkieses gebildeter Eisenvitriol in 
einer Quellader aufgelöst zusammen, ein nach dem Voran
geführtt:n gewiss häufige1· Fall, so wird sich die Schwefel
säu1·e mindestens eines Theiles des Natrons, der l{alk- und 
Bitte1·erde bemächtigen und das hierbei freigewo1·dene Chlo1· 
sich mit einem andern Theile des Magnesiums \'erbinden. 
In der That sind auch kohlensaure Kalk- und Bittererde, 
Gyps, Bitter- und Glaubersalz, Chlornatrium, Chlormagne
sium und auch nicht selten auch Eisenbicarbooat die ge
wöhnlichsten und dem Gewichte nach vorwaltenden Be
standtheile sowohl der iUineralwässer wie der übrigen ano
genen Quellen. Nur im Brunnenwasser der Städte oder sonst 
dicht bewohntel' Orte finden sich neben den voi·genanuten 
auch uoclt sal11ctcn.aure Salze iu bedeutendem Mengenver
häll11i"'1Sl'. 



Das Hydrothion der sogenannten kalten Schwcfel1tucl
lcn T/wiokrenen wird nun in der Heilquellenlehre allgc
mcinhin aus dem Einwirken der Atmosphärenluft auf Mine
ralwässer, die schwefelsaure Salze und organische Stoffe 
enthalten, also aus einer im Mineralwasser selbst stattfin
denden anogenen Metamorphose hergeleitet. Jedoch dürfte 
kaum in Zweifel gezogen werden, dass, wenn in einem 
Quellengebiete Schwefelmetalle vorhanden sind, Hydrothion
gas mittelst \Vasserzersetzung wie unter Einwirkung einer 
freien Säure sich entwickeln könne , während der andere 
ßest:rndl heil der Sch wefel\'erbindung oxydirt. 

Nach all diesen 'J'hatsnchcn und begründeten Ansich
ten hat man selbst die nahe der Erdoberfläche gebildeten 
Mineralwässer nicht als Protlucte der Auslaugung allein zu 
betrachten, sondern Yielmehr als integrireude Glieder der 
allgemeinen Gebirgsmetamorphose, da dieselben bald uls 
Ursache, bald als Wirkung oder Coeffect der Gestein-ltleta
morphose erscheinen. Noch mehr wird sich diese ursiichlichc 
Beziehung bei der andern Hauptclasse der Mint!ralquellcn 
nach weisen lassen, nemlich bei den Säuerlingen und Ther
men." 

Hr. Bergrath H 11idinge1· erinnerte an die in einer 
früheren Versammlung von Hrn. v. Mo r 1 o t vorge1.eigten 
und erliintcrten schönen stauden förmigen Gestalten ''Oll Kalk
spath, die ganz rein~ stark durchscheinend in Herrn yon 
Sc h e n k's kürzlich gegrabenen Brunnen in Vöslllu in einer 
Höhlung im Dolomit- unrl Sandsteinschutt angetroffen wor
den waren. Die heutige kurze Mittheilung ist eine Erweite
rung des Vorkommens staudenförmiger Str'.uctur 
meh1· als stauden förmiger Gest a 1 t e n, indem die letz
tere kugelförmig, selbst in einigen Fällen geschicbeartig ge
nannt werden muss, während die Bildung nach dem Gesetze 
jener vor sich geht. 

In dem bekannten feinen fest zusammengebackenen 
K:1lkschutt von Margarethen bei Rust, von Lauretta und an
drrwiirts, in 1liesem so vielfältig als Baustein nngewendeten 
L..eilhalrnlk t ritft man rnndliche unförmlich ästige Massen von 
i:inem IJis 1h'ci oder vie1· Zoll Durchmesser. die so sehr an 
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l\orallenstructnr erinnern, <fass man uni er t.lcm Eindrucke 
dieser Idee sie als Producte organischer Thätigkeit zu be
zeichnen veranlasst wird. Sie sind besonders manchen Nul
liporen ühnlich. Eine Geschiebekugel dieser Art von lüois
bach bei Oedenburg wurde auch zur Bestimmung ihrer or
ganischen Natur im vorigen Jahre an Hrn. Dr. A. E. Re uss 
nach Bilin gesandt. Er stellte dieselbe, mit Hinweisung 1mf 
ihre merkwürdige ßeschaß'enheit, aber der Erkliirun,2: dass 
sie in dieser Beziehung tlnbestimmbar sei, wieder an das 
Museum zurück. In Folge einer gemeinschaftlichen Betrach
tung mit Dr. lt e u s s liess Haiding er eine dieser ästigen 
l{ugeln durch die .Mitte entzwei schneiden, um t.lic Struk
tur genauer zu studiren. Es zeigte sich nun in der Mitte ein 
etwa halbzölliges Bruchstück von ziemlich feinkörnigem 
grünlichgrauen Gneiss, überzogen mit einer dünnen Litge 
von f{alksinter, auf welchem in mannigfaltigen V erästehrn
gen und K1·ümmungen, zum Theil wieder durch dünne 
J{a(kschalen verbunden, die 11ngefiih1· eine Linie dicken 
Ralkstiingel gegen die Oberßiiche zu sich anlegen. Die 
Stängel sind rundlich , grösstentheils etwns von einnnder 
abstehend, an andern Orten wieder in Berührung; die Zwi
schen6iume sind mit feinem Kalksand, Fornminiferen, Bruch
stücken von Korallen u. s. w. ausgefüllt, an der Oberflii
che der Kugeln finden sich hin und wieder Bryozoen, Se1·-
11eln u. s. w. Ein Querschnitt senkrecht auf die Sliingel 
zei:rt im Innern ihre \'oll kommen dichte aber der Oberfläche 
1)arallel lagenförmige Struktur, hin uod wieder von einer 
conccntrischen Kalkschale uwschlossen. Die ßesclrnlfeoheit 
ist somit ganz klar, und die Beschreibung zugleich die Ent
stehungsgeschichte der Stücke. Ein fester fremd:1rtiger Rern 
wil'd von Kalksinter umgeben. Die Schicht würde wie beim 
Erbsenstein gleichförmig fortwachsen, aber das Bruchstück 
in der Mitte liegt lose, beweglich im San de, nur an eini
gen Stellen kann die Sintcrbildung fortdauern, an andern 
wird sie unterbrochen. Die ersten bilden die A usätze, an 
welchen neue Sintermaterie abgelagert wird, in den Zwi
schemäumeu bleibt de1· Sand zurück. 

Die beifolgende 1!,igur ist von den oben erwähnten 
rp1crc.l11rchschnittenen kugelförmigen Stücken durch Abc.lruck 



rn Gyps uud darnulfolgendt:: 
A bformung in Metall gewon
nen. Man unterscheidet die 
schiefrig-körni~e Structur des 
harten I\erns, die Uebcrrin
dung desselben mit den Kalk
sinterschichteu, den dichten 
Charakter der staudenförmigen 
Aeste, endlich den Sand zwi
schen denselben, der aber auch 
an vielen Stellen hernusgefäl
len ist. 

Sch11it.L senkrecht nuf die .slängliche SL1·uclur 

Qnerdnrchsthnilt. 

Diese abwcchsclu
de A bll\gerung an ci-
11igen Stellen, wäh
rend andere vonI.;alk 
frei bleiben, ist autr 
sehr häufiii;. Sie ist 
eben charakteristisch 
für die durch A ultro
pfcn und Anspritzen 
entstandenen stan
denfiirmigen Gestal
ten. Hierher ~chöt·t 

l\nch das gcwisser
masscn email1trtige 
Ansehen euuger 

Oberfüichen ,·on Kalksteinen, wie de1·, welchen Hr. Friedrich 
Kais e a·von dem Vorgebirge von Muggia !)Ci Triest eingesandt 
hat. Er findet sich dort zwar über dem Niveau des höchsten 
\Vasserstandes , so kann er nicht anders als durch allmä
Jigen Absatz in seinen gegenwärtigen Zustand gekommen 
SCJ n. 

Die staudeuförmigen Aeste ohne Sand el"innern nn die 
Nulliporen 1.. am a r c k~s, ja man kann ,-ollständige Uel.Jer
gfü1ge zwischen den ollen beschriel.iencn ä~tiµ;en Sinterlrn 
2;cln uud der charakteristischen O!Vullipora 1·a11iosis.'li11ta hn-· 
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stellen, so wie sie Re 11 s s in seiner Abhandlung ülJer die fos
silen Polyparien des \Vienerbeckcns *) trelflich abgebildet 
hat. Ueber die Nulliporeu selbst sagt er: „Polypenstock über
rindcnd oder knollig oder strauchartig ä:.tig, ohne Poren, 
abe1· mit schwer sichtbaren G rübchcn. die im Leben zu1· Auf
nahme der 'fhierchen beslimmt gewesen seyn dürften. Noch 
wenig untersuchte, höchst 1.weifelhafte, von Vielen fiir Ptfan
zen angesprochene Körper." 

Als Fundorte e1·scheinen Neudo1·f bei Theben in Un
garn, Nussdorf, F,isenstadt, Mörbisch , auch Wieliczka, 
wo sie im Steinsalze vorkommen. 

Erne aufmerksame Vergleichung derselben Stücke, 
welche von Hrn. Dr. lt e u s s als in organischer Beziehung 
höchst zweifelhaft bezeichllet wurden, veranlasste am Ende 
Hrn. Haiding er anzunehmen, dass wohl Jie allermeisten 
Varietäten der Nullipo1·a rarnosfasima ausschliesslich u n
o r ga n i s c he D i 1 dun gen sind. Sie bilden aber dann wiede1· 
eine höchst merk würdige A btheilung der so mannigfaltigen 
Kalksinterbildungen, mit den stamlenförmigen Gestalten 
einerseits und den pisolitischen Bildungen andererseits auf 
das Innigste verknüpft, durch jene den eigentlich aufge
wachsenen tropfsteinMtigen und andern sinterigen Bildun
gen sich aoschliessend, während diese :m die Oolithstructur 
und andere eingewachsen gebildete l{örper erinnert. Die 
Concretiooen in den dünnen Tegellagen, die öfters zwischen 
Leithakalkschichten vorkommen , zeigen selbst oft eine der 
Oberfläche dieser Sinterkugeln genäherte Beschaffenheit, in
dem sie deutlich traubig erscheinen. \Verden diese aus dem 
Tegel ausgewaschen, so werden sie auch in günstiger 
Lage von Celleporen und andern Bryozoen überzogen, ge
rade sowie diess bei den Sinterkn,!!;eln mit stau'denförmiger 
Structnr ~eschieht. 

Hi·. Di·. B 0 u e bemerkte' dass Cl' diese l{öi·per mit 
staudenförmiger St.rnctnr ~ehl' häufig in dem Leitbakalke in 

~·, x~Lunvissenschafllic!Je Abha111!111neen " ,, ,„, Jfanrt II. SeitP 2!1. 

'l'ah. III. l<'ie. 10 und 11. 



Oestcrrcich, in ll11g:arn, in Sic1Jcnhü1·gen, aber nuch in1lcn 
Faluns in Frankreich angetroffen habe. In der Gegend von 
\Völlersdorf, in den Brüchen nördlich Yom Orte bilden sie 
eine mehre Fuss dicke Lage in dem Sandsteine, und zwar 
zeigt diese Lage, besonders wenn sie frisch aufgebrochen 
ist , eine deuUich rothe, beinahe rosenrothe Färbung, ein 
Umstimd, der unter andern seh1· fü1· einen organischen Ur
sprung spricht. Indessen kommen dort keine solchen Ku
gelrt vor, wie besonders östlich vom Leithagebirge gegen 
den Neusiedler See zu, sondern es sind mehr ästige Fr11g
mentc. Auch Hr. C zj z e k erwähnte, dass er diese Stelle 
untersucht, und die rothe Färbung sowie die eigenthüm
liche Struct111· der l{örper wahrgenommen. 

Weitere genaue Untersuchungen wurden als wünschens
werth bezeichnet. 

Hr. Bergrnth Haid i 11 g er hatte bereits im verflosse
nen Jahre in der Versammlung vom 2li. September (Be
richte III. §. 284) die Einladung zur Subscription auf das 
von Hrn. J. B. ){raus herausgegebene „Jahrbuch für den 
Berg - und Hüttenmann des österreichischen Kaiserstaates 
für das Jalu· 1848" vorgelegt. Der Band ist nun erschie
nen, das vorgelegte Exemplar eine freundliche Gabe an ßerg
rath Haiding er. Obwohl für den t. Januar bestimmt und mit 
einem Kalender verbunden, wurde das Jahrbuch durch die 
damaligen Censureinrichtungen, wie diess das Vorwort aus
führlicher beleuchtet, in de1· Zeit zurückgesetzt. Die Ge
schäftsthätigkeit des Herausgebers ist dem Montanistiker 
Bürge, dass künftige Jahrgänge gewiss zu der von ihm 
festge.setzten Zeit, und zwar Ende Octobe1· des \'orherge
henden Jahres erscheinen werden. Unter mancherlei Rubri
ken enthiilt das Jahrbuch viele und schätzbare Daten aus 
allen Richtungen der montanistischen Thätigkeit, in Theorie 
und Praxis. ßergrath Haiding er freute sich auch einen 
kleinen Beitrag zu der Mannigfaltigkeit geliefert zu haben 
in der dort milgetheilten Anrede üller die Hilfsmittel und die 
Sludicn :in 1lem k. k. montanistischen lUuseo in Wien, wel
che er mil den \'Oll der Zeit gellotcnen Abändernngcn jedes 
Jahr zur Eriilfliun~ drs J~urt'ies, nicht in den minernlo~i-
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sehen Vorlesungen, sondem in dem en~crn h. reise der Derg
ingenieure vortrug. Von dem ersl cn Kurse an, nämlich im 
Winter \'On 1842 und 18113, hatte e1· die Einrichtung getrof
fen, dass die an das Museum einherufencn k. k. Bergprac
tikanten in wochentlichen Versammlungen Berichte über ihre 
eigenen A1·beiten und über die Vorlesungen selbst mittheil
ten. Manches wurde dabei besprochen, das auch einem 
~rösseren ]{reise Thcilnahme zu erwecken geeignet war, 
ja man darf diese V crsammlungen wohl als die Vorläufer der
jenigen betrachten , welche von einer Anzahl jüngerer 
Freunde der Naturwissenschaften im Herbste 1845 begon
nen, später eine immer grössere Entwickelung fanden, und 
uns auch heute noch vereinigen. 

Ueher das Jahrbuch selbst sollte nur noch beigefügt 
werden, dass der Her1msgeber bei der billig anzunehmen
den steten Vermehrung des Stoffes erwartet, das Unter
nehmen werde sich nach und nach von selbst in eine Quar
tal-, Monats- und Wochenschrift, und endlich in ein Ta
gesbla~t umgestalten. 

Hr. Bergrath Haiding er legte e101ge kürzlich für 
die Freunde der Naturwissenschaften eingegangene Werke 
vor: • 

1. Vom Verfasser Hro. Peter Be r o n ''Oll Krajowa 
in der Wallachei, der auch als Theilnehmcr der Subscrip
tion beigetreten ist: 

Systeme d' AtmospMrologie T. J. 
Systeme de Geologie et OJ'igine des Cometes. 
2. Von Hrn. A. v. l\101·Jot: 
E.rt.<tai siw les Glaciers etc. Pm· Jean de C!tm·pen

tieJ'. 
3. Von der holländischen Gesellschaft der \Vissen

schafteu zu Haarlem : 
Natuurkundige Ve1'ltandelingen van de Hollandsc/ie 

Maatschappij der Wetenscltappen le Ham·lern. 2. lfe1'.Y. 

tJ. Dl. 2. St. Dieser Band enthält das wel'thvollc Werk 
Mich e 1 o t t i's in Turin: Precis de La Ji'aune miocene de 
la ltttule Italie, vorzüglich wichtig für die Paliiontolo,2;en 
\Viens. weil in demselben so mnnchc liine;~t in 1lcru \Viencr 
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Decken aufgefundene 11111! 11nterschie1lene S11ccies hie1· aus 
einer andern Gegend zuerst bekannt gemacht worden sind 
und die Namen Mich e 1 o t t i's nun als massgt>bend betrnchtet 
werden müssen. Diese Namen f:ind bereits in der von Dr. 
H ö 1· 11 es verfassten Liste der fossilen Species des Wiener 
Beckens benülzt. Auf 17 Tafeln sind von Mich e 1 o t t i 
24-8 Species nbgebildet. 

4-. Von der ersten Classc des k. niederländischen In
stituts für \Vissenschaften u. s. w. in Amsterdam: 

Nieuwe f!e1·/umdelinge1t de1· Eersfe Klasse van het 
kouinklijk - nede1·landsche Instituut van Wetenscltappen, 
Lelte1·kunde en sclwone Kunslcn le A111ste1·dam. 'l'. III. 2 
1'. -1-. J. und 3. T. V. 2 und 3. T. VII. 3., T. l'lll. bis 
mit Xlll. 1838- 1818. 

Tijdschr1f't voo1· de wis- en natum·kundige We/en
scltuppen, uitgegeben door de Ee1·ste Klasse u. s. w. 1. 
/Jeet 1. - 3. A/levering. 1817-18-18. 

Mit grosser Befriedigung sehen die Freunde der Na
tunvisse11schaften, wie in immer grössern Kreisen ihre vor 
nicht so ga1'. langer Zeit begonnenen Arbeiten, von den er
sten und thiHigstcn Gesellschaften die e1·freulichste Aner
kennung finden. 

2. Versammlung , am 9. Juni. 

Oesterr. Bläller für ~ileratur und Kunst vom 16. Juni 18-18. 

Hr. Dr. Vogel beschloss seine am 2. Juni begonnene 
Mittheilung über den ursächlichen Zusammenhang der Mi
neralquellenbildung mit der Gebirgsmetamorphose: 

„Die Entstehung der Thermal - und Sauerquellen wird 
zumeist durch die Reductionspl'Ocesse der katogenen Meta
morphose \'ermittelt. Diese Mineral wässer werden in der 
Heilquellenlehre gegenwärtig allgemeinhin aus eigenthümli
chen den vulcanischen verwandten Processen hergeleitet, 
nämlich aus rlen durch die Glühhitze der Erdtiefen eutwi
rkelkn Ga~arlt'n und Wasserdämpfen. l\lan sucht cties1· 



Ansicht durch tlcn liäufigc11 l 1rspnrng der Thermcu und 
:Säuedinge aus vulcanischen und nrplutonischen Gebirgen, 
durch den Reichthum an Natronsal:t,en 1111d freier 1\ohlen
säure und durch die Temperatur der genannten Quellen zu 
hegriinden. Vom geologischen St:rndpu11cte aus lässt sich 
aber so Manches gegen diese drei Gründe einwenden uud 
zwar: 

1. Die Gebirgsarten , aus welchen die Thermal - und 
Sauerquellen entspringen, berechtigen uns nicht, das Ent
stehen dieser Wässer allgemein aus vulcanischer Thiitigkeit 
herzuleiten. Denn obwohl viele \'ulcanische Gegenden 
reich an derartigen Quellen sind , so hallen doch nicht alle 
Vulcane und plutonischen Massengesteine derlei 'Vässer in 
ihrer Nähe und die benachb1ute Ausdehnung des Vulcanis
mus ist gegen den Umfang der Ei·de und gegen die Ge
sammtzahl der licissen und kohlensauren Quellen nur sehr 
unbedeutend. 

Die Anhänger der plutonischen Lehre hehaupten :1.war. 
dass die innere Erdsch;i)e in glühend geschmolzenem Zu
stande sei, und dass die daselbst entwickelten Düm1ife und 
Gasarten, wenn sie eine zum Durchbrechen cler starren 
Erdrinde hinreichende Spa11nkrnft erlan_g'en , vulca11ische 
Emptionen bewit·ken, wo sie dagegen minder mächtig sin1I 
uu<l beim Empordringen in den Zwischenriiumcn des Ge
steines nur geringen 'Viderstand finden, ali;i Thenual- oder 
Gasquellen zu Tage ausgehen. 

Allerdings wird so mancher Säuerling, so manche Ther
me mit Recht aus Mofetten oder Solfataren und aus den, 
durch diese kohlensauren oder hydrothionigen und schwe
fcligsauren Gasemanationen vermittelten Gehirgsmetamor
phosen erklärt. Trachyt z. B. kann durch eiue von Was
serdämpfen begleitete Solfatare von höherer Temperatur 
zerlegt, aus dessen Kalk, Magnesia und Natron mit dem 
schwefeligsauren Gase Gyps, Bitter- und Glaubersalz ge
bildet und von den Quelladern s11mmt den Hydrothion weg
geführet werden, während das Eisen und Maugau des Tra
chytes durch Reduction in Schwefeleisen und Mangansul
phnret - Hauerit - um~ewandelt, als unlöslich mit der 
Kiesel- und 'fhonerde zurückbleiben. 

~·reun<le der Naturwi~senschMten in Wim. IV. Nr. u. ·?.:1 



:\ lh~in jctlt! .Saue1· • 111111 Tlw1·malqnc:llc der Ynlcaniscl1ei1 
uutl plutonischen Gebirgsarten als eine auf die Ernptions-
1\at.astrophe g;cfolgtc Fumarolenwirkung, somit als einen 
auf nic<lercr Stufe fort wogenden, vulcanischen Pl'Ocess zu 
betrachten, ist eine weder zureichend begründete J noch auch 
nothwendige Annahme. Da niimlich St r u v e und Gust. Bi.:. 
s c h o f durch künstliche Nachbildung \'Oll Mineralwiisserii 
erwiesen haben, dass Basalt urrd andere plutonische Ge
steinarten mit W11s'Ser digerirt, nicht blos Natronsafae, son-· 
1lcrn auch freie Kohlensäure an dasselbe abgeben, so kann 
wohl auch die Metamorphose dieser Gesteine mit Hilfe der 
iibet'all vorhanJenen Gebirgsfeuchtigkeit schon nach chemi...: 
sehen Gesetzen die ebengenannten characteristischen ße
standthcile der Thermen und Säuerlinge liefern. 

UeberJiess reihen sich ohnehin die vulcanischen .(mj·.: 
brüche an die Metamoqihosen. Denn die Erscheinungen der 
Lctztel'll lassen sich nicht blos auf langsame, chemische, 
Jua·ch die Gebirgsfeuchtigkeit vermittelte Ortsverändenm
gen der einfachen Minernlstoli'e, sondern :rnch auf gewalt...: 
samc Vorgii.nge der mechanischen Einwirkung und 'frans
location fester Massen zurückführen. Diese vulcanischeo 
Eruptionen werden \'on Erschütterungen, Spaltungen, Em
porhebungen und Senkungen begleitet, und solche Lage~ 
rungsstörungen sind wit eiuer Aenderung der Pressung und 
Temperatur, mit dem Zutritte oder Ausschlusse de1• atmo
sphärischen Eiullüsse nrl.Jundcn und bedingen dadurch eine 
Reihe \'On Mcta1D11q1hosen und mit diesen die Bildung ticlcr 
111.Jer bei weitem nicht uller fraglichen l\'lineralwässer. Die 
Zea·klüftungeu, welche besonders in der Nähe \'On Basalt 
und andern eruptiven lUassengesteinen vorkommen, beför-
1lern schon insofern die Mineralquellcobildung, als in densel
ben das Wasser reichlich bis zu grossen Tiefen hinabdringt, 
hierbei einen l\'Jineralgehalt und höhea·en Wärmegrad, an
nimmt und durch den Drnck der nachfolgenden Weilen wie 
auch der unterinlischeu G11se emporgetrieben, als· Mineral
•111elle zum Vor.schein kommt. 

Endlich wird den, heissen und den gasigen Quellen in
sofern ein plutonischer IJildungscharacter zugeschrieben, als 
1licsclben ihre Minernlhestnndtheile 11Jutonischcn Gebirgsar-
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fo1i enlnehme11. Oa niimlich zufolge der gegenwiirtig III tk 
Heil11ucllenlchrc hcrrschentlen Ansicht die 'l'herm:al - 111111 

Sauerquellen, wenn sie nicht Yulcanischer Thlitigkcit en!
:stummen, aus tTrgel.lir,ien ihren Mineralgehalt auslaugen. 
uniJ da Letztere für plutonische, d. i. ursprünglich ge
schmolzene und dann ei·starrte Gebirgsarten gelten, so 
scheint zwar in diesem Sinne die Bezeichnung der fraglicheu 
Quellen als plutonischer Bildungen gerechtfertigct. \Vollk 
inan ubct· iwch den Herd de1· Säuerlinge und 'fhermcn in 1Je11 
riicht seltenen :Fällen, wo sie aus jüngeren Formationen cm-
1iorq uellc11, jedesmal in ein unterliegendes Urgebirge verle
gen; so müsste man dennoch diesen Quellen auch im ange-
Jeuteten Sinne vielmehr einen metamorphischen Ursprnng zu
ei·kennen, da die U rgebirge der Mehrzahl nach richtiger 
metamorphische Gebirge nun genannt werden , da niimlich 
ihre Structur uitd chemische Constitution nicht mch1· dicsell.le 
ist, welche sie 1inmittelbar nach der Erstarrung aus dem 
J1U:ssigen; plutonischen Zustande war. 

Dass die Thermal - und Sauerquellen Reihen und Grup
pen bilden, welche dem Verlaufe der vulcanischen und der 
Urgebirge entsprechen, und welche in ihren Minernlbestand
theilen manches Uebereinstimmende darbieten, wird daraus 
erkliirbar, dass die Gebirge im Vergleiche zu dem Flachland(: 
Jc1· Quellcnbildiing überhaupt günstiger sind und dass hiiu
fig durch ganzf'. Gebirgsketten dieselben Formationen und 
Gesteinarteri sich erstn~cken, und mithin auch eine eben so 
weite Ausdehnung derselben ode1· doch analoge1· Metamor-
1iliosen anzunehmen ist. 

2. Auch die lteichhaltigkeit an Natronsalzen und freier 
Kohlensäure kann den Thermen und Säuel"lingen noch keinen 
Ursprung aus vulcanischc1· 'fhiitigkeit vindiciren: 

Dass die Carbonsäure in den Tiefen der Rrdrinde bei 
''ielcn kafogenen Gesteinumbildungen sowohl, als auch in 
cien kitogenen Wässern .überall, somit in unermesslicher 
Masse vorhanden sei, kann als erwiesen gelten. So ist der 
kohlensaure Kalk ein charnk.teristisches Resultat des kato
genen Fortschrittes und die, einen grossen Antheil Kohlen
säure enthaltenden matten \Vetter, als die gewöhnlichsten 
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IH:lrnnnt, senken sil'h in uic unieren Jlii11mc, Ja sie speci
iisch schwerer si11tl, als die andern Grubenluftarten. 

Ein allgemeines Entwickelungsmoment dieser tellu
rischcn Cal'bonsäure nachzuweisen; ist noch nicht gelun
µ;en. Hie vorziiglichsten Organe de1· Balneologie neigen 
sirh wohl zu da Ansicht, dass die Gliihhitze der Erdtie
fen nus den kohlensauren Ox:ydcn 1lic,;es Gns austreibe~ sie 
n!rsclmcigcn aber auch nicht die dagegen erhobenen Ein
würfe. Ohne die Letzteren hier zn wiederholen, erinnere 
icli nur :m Ha l l's berühmten Versuch, nach welchem koh
!cnsanr<'r Kalk unter vermehrtem, einer grössel'en Erdtiefe 
entsprechenden Drucke die Carbonsiiure durch Erhitzung 
nicht entweichen lässt, wie diess beim einfachen Luft
i\rucke der l•'all wiire, sondern nur ein, dem U rkalke ähn
liches, körniges Gefüge annimmt. Die Met:imorphosenlehrc 
i?;ibt sogai· an, dass bei hohc1· Pressung und 'fempcrlttur 
1lic Kohlensiiure sich tlcs K:ilkes bemächtige. 

Demnach wird es, um die Eigenwäl'me des Erdinnern 
mindestens nicht als alleiniges Entbindungsmoment dei
Carbonsäure annehmen zu müssen, gewiss erwünscht scyn, 
1lass die Geologie uns noch mit andern metamorphischen 
1•roccsse11 bekannt macht, bei denen kohlensaures Gas sich 
entbindet: 

In clcr ganzen Reihe iler Steinkohlenbildungen ver
schwindet zuuüchst 11n del' Obertläche S:inerstotf, jedoch 
nicht ol1ne l{ohlcnstotf mit sich hinwcg1.unehmen. Nament
lich in manchen Braunkohlen findet eine :Entwässerung, 
ulso Reduction statt, wobei das Wasser zerlegt und Car
bonsäure nebst ]{ohlen wasserst oft'-Verbinilungen entwickelt 
werden. Schon im mineralischen Torfe, wie 1.u Franzens
bad, bildet sich Carbom~äure durch katogencn Fortschritt 
und bricht mit den Mineralwässern und für sich in Gasquel
len :111s. Auch der Rohlensäuregehalt det· 'fheiokrenen, 
welche gewöhnliche Begleiter der Kohlenflölze sind, Hisst 
sic'h aus Letzteren herleiten. 

Ferner scheidet sich Kohlensüure aus bei der Umwand
lirng der Carbonate in Hydrate. U11s Wasser spielt nämlich 
bei 1lt•r Gebirgsmclamorphosc oft die Jlolle einer Säure 
seine Atfinitüt z11 11ia11f'hrn (;1·sh·inlll'filandll1t·ik11 wir1l i1; 



nicht zu gl'Osscu Tiefen durch 1lic l'ressung vermehrt 1111.t 

bei hinreichendem Drucke wird es auch mechanisch in die 
Gesteine gepresst. Diese Hydratbil1lungen sind aber als 
eine der Oxydat.ion analoge Bewegung, mithin als anogeue 
Nebenpl'Oducte des in der Tiefe allgemeinen katogcneu 
J.l~ortschrittes zu lwtrnchtcn. 

Endlich kann sich das kohlensaure Gas ~.ufolge tler 
oben erwiihnten Versuche \'Oll St t' u v e namentlich aus 11111-
tonischen Gesteinen durch blossc chemische V crwandtschaft 
ihrer ßestandtheile entwickeln, wenn dieselben durch Be
feuchtung, Erweichung oder Auflösung freiet· bethätiget, 
z. B. die Einwirkung einer Silure auf Carbonate erleichtert 
wit·d, zumal da die Kohlensäure bei ihrer schwachen Ver
einigungs - AlfinitiH unJ ihrem Streben, Luftgestalt anzu
nehmen, sich sehr leicht aus den Verbindungen mit andern 
Kör11ern trennen liisst. 

Aus diesen Entbindungsweisen der Kohlensäure ersieht 
man zugleich, ebenso wie aus dem, 1lie mittlere Bodentem
peratur nur wenig übersteigenden \Vännegrade der Säuer
linge, dass bei denselben ein besonders tiefer Bildungs
herd nicht allgemein vorauszusetzen sei ; im Gegentheile 
können sich aufsteigende kohlensaure Gasströme auch erst 
in der Nähe der Erdoberfläche mit Quelladern verbinden. 

Wesshalb Natronsalze in den Thermal - nnd Sauer11uel
len vorherrschen, während die übrigen Mineralwässer rei
cher an erdigen Salz.eo sind, dariiber gibt die Metamor
phosenlehre einen interessanten Aufschluss: Geologische 
Combinationen haben niimlich nachgewiesen, dass jüngere 
somit in der l\'letamorphose minder weit yorgeschrittcne 
Granite, Trachyte und andere Feldspathgesteine weniger 
Kali als Natron enthalten. Im Fortgange der Metamor
phose zieht sich letzteres aus den Gesteinen, setzt sich 
an de1· Oberfläche der Krystallc ab, oder scheidet sich 
gangförmig als Natronfc!Jspath aus, während z. B. in den 
ültern Graniten bloss lialifeldspnth, K aliglimmer und Quarz 
zurückbleiben. Offenbar geschieht diese U mwancllung nicht 
d1u·ch einfache Auslaugung des N<tll'o11s, denn sonst könnte 
il<ls eben 8u lü-.;licl1c 111111 1foch 111 der Gei;;teinmisclrnng zu
rticl~gdultcw; h.a!1 w. tili 111;11 c.>Jkli.:·n Q11dl•:i! uicht bunahc 
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gänzlich fehlen. Vielmehr scheint d11s Natron auf ähnliche. 
Weise wie beim lfrystallisationsprocesse so manche1· Stoff, 
aus den Gesteinen verdrängt, an deren Oberfläche in Spal
ten und Gängen ausgeschlossen , und zumal i~ anfänglich 
feinzertheilten Zustande - nach dem chemischen Gesetze 
des sfafus nascen.<: - leichter von den vorb..eistreichenden 
Wässern aufgenommen zu we1·den als das im lnnem de1· 
Gesteine enthaltene Kali. Zugleich mit dem Natron wer
den l{alk -, Bitter-, Kiesel - und 'fhonerde, jedoch nur in 
geringen Antheilen hinweggeführt. Auf diese Ge.birgsme
tamorphose machte der k. k. Ber~rath und i\kade~iker,' Ur. 
W i 1 h. Haiding er, aufmerksam, und zwar in e'iner vor'... 
jährigen Versammlung der Freunde der Natunvissenschaf
ten *) als der Unterschied zwischen der Analyse der Ther
malquelle und des 'frachy~es von Gleichenberg besproche,n 
wurde. 

Gleicherweise erklärt sich der manchmal nicht unbe
trächtliche Kieselerdegeh.alt d~r Thermen durch die Meta
morphose, denn bei den Veränderungen zu den krystallini
schen, metamorphischen Gesteinen ist Je tiefer und älter 
desto mehr Zerstörung de1· BisiJicate bem~rkbar,, die ~ich 
m einfache Silicate - Glimmer - und in Trisilicate - Feld
spath - lösen, wobei noch überdiess reine Kieselsäure aus
!!:eschieden und durch höhere Temperatur wie auch durch 
1lie Anwesenheit von Natron in den Quellen löslich wird. 

3. Endlich nöthiget ·auch. die Temperatur der Ther~.en 
nicht fü1· jede derselben einen vulcanischen Quellherd anzu
nehmen, da allenthalben die Eigenwärme der Erde mit de1: 
Tiefe zunimmt und örtlich noch durch chemische Process~ 
Wiirme entbunden werden kann, wie durch die Verb,indimg 

' . ~ . . . . 

der Kohlensäure mit Wasser unter starkem Drucke u. a. m. 
Diejenigen also, welche den tieferen die Quellen erwiirmen
tlen U1·sprungsherd einen plutonischen nennen, gebrnuche1~ 

das Wort plutonisch 11111· als gleichbedeutend mit unterir
disch. 



~s c1·iibrigt noch Uclcge :inzufühl'en, 1tass Ju1·ch tell11-
1·ische Wässer ßllch katogene Gesteinmetamol'phoscn vermit
telt werden und dass in den Thermen selbst manche Um 
wandlungen ihrer Mine1·albestandtheile vo1· sich gehen : 

Der Schwefelkies erscheint als reductivc Bildung, he
dingt durch das Vorwalten von schwefelsauren Salzen in 
dei· befeuchtenden Flföisigk.eit. Ohne vorwaltend schwefcl
saure Salze in der Gebirgsfeuchtigkeit bethiitigct sich die 
Kohle bei der Reduction des in den Thonen feinzertheilten 
~iseooxydbydrates zu Spatheisenstein. Trilft ein, freie Koh
lensäure führendes Wasser mit einem Silicate zusammen, 
welches nebst Thonerde auch Natron, Kalk und Magnesia 
~n Kieselsäure gebunden enthält, so entstehen die mehr oder 
µiinder löslichen Verbindungen der Carbonsäure mit dem Na
tron oder Kalk u. s. w , während Thon - und Kieselerde aus
geschieden werden. 

Wenn Schwefelcalcium oder Schwefelnatrium, de1·en 
jedes ein lled!1ctionsproduct ist, in einer Thermalquelle auf
gelöst vorkommt, so kann mittelst Wasse1·zersetzung Hy
drothiongas sich entwickeln und mithin durch gegenseitige 
Zerlegung der Mineralwasserbestandtheile eine Schwefel
therme sich bilden. 

Im Vorhergehenden wurden uun die Mineralquellen aus 
der allgemeinen fortwährenden Gebirg.'iimetamorphose er
klärt, die Geologie lehrt aber auch aus rnrweltlichen z. D. 
tertiären Gebirgsvorkommen die Existenz 11nd Beschaffenheit 
~1u~aliger Wässer folgern. So erklärt sie die Entstehung 
dßs Haselgebirges aus Dämpfen oder Lösungen vou Natron, 
Thon, Schwefelsäure und Chlor, welche in alttertiärer Zeit 
aus der Tiefe in den Alpenkalk eingedrungen, denselben 
stellenweise in Gyps umwandelten, und dazwischen Chlor
natrinm und Thonerde ausschieden. Die Steinbrqche hei 
Gleichenberg lassen sich als 'frachyttutf betrachten, wel
cher durch kieselhaltige Thermen - Geyser -- sein i·eich
J.iches kieseliges Bindemittel in der jüngeren Tertiärzeit er
hielt. Ueberhaupt weiset d11s kalkige, auch kiese)-, thon
und eisenhaltige Cement der so verbreiteten Sandsteine. 
(Jonglomerate 11. s. w. auf Wasserströmungen, welche durch 
t\llmäbli~en Absat:r. solcher Dcsiant.lt.11cilc t.lic:sc VerkiUu a:r 



l.n:Wcl'l~stclligh~11 Auch tlie in E~isenkies, Kalk- otler Sand
stein umgcwan1lelten organischen Reste, welche in allen Ge
bil'gsarten mit Ausnahme der abnormen ernptiven Gebilde 
vorkommen, bekunden, dass die ursprüngliche Substanz der 
Fossilien z. ß, der Muschelschalen \'Olll Wasser hinwegge
führt und ihre Stelle und Form durch Niederschläge von ei
:sen-, lrnlk- und kieselführenden \Vässer ausgefüllt wurden, 
1fass :ilso auch die Fossilien ode1· vielmehr deren Metamor
phosen von den frühesten Weltperioden IJis auf die Jetztzeit 
IJald als Ursache nnd bald als Wirkung der Mineralwässer er
scheinen. 

Es hcrl'schet also auch im U nol'ganischen ein fortwäh
render Kreislauf der Materie.• ein steter \Vechsel von Zer
:'ltörung und Neubildung, eine Assimilation der sich berüh
ren1Jen Masseniheile nnd es sind diess ebenso \'iele Analogien 
tles Lei.Jens. 

Ein Rückblick auf die Literatur zeigt, 1lass schon Ar i
st o t e 1 es auf eine zweifache Bildungsweise de1· Mineral-
1p1ellen hinwies, indem er anführte , dass dieselben theils 
aus Wasserdämpfen und nrflüchtigten Mineralsto1fen vapo-
1'ibus et ter1·igenis exltalationibus entstehen , theils ihren 
.!Uineralgehalt beim Durchseihen des verschiedenartigen Bo
dens erhalten. Diese· füteste Erklärung wurde durch alle my
stischen, alchymistischen nnd naturphilosophischen Com
mentare zweier Jahrtausende weder berichtigt, noch bessel' 
begründet oder weiter fll.!S,!!;Cbildet, l.iis in der neuesten Zeit 
die Geologie sich als Wissenschaft entwickelte. Nach den in 
der Geologie herrschenden Systemen gestaltete sich die Er
klärung der Mineralqnellenllildung. Gleichwie die Schule der 
N eptunisten den Plutonisten voranging, so wurde auch Anfangs 
meh1· die Auslaugungstheorie llearbeitet und später den heis
sen und den gasigen Quellen allgemeinhin eine \'Ulkanische 
Ursprungsstiilte zugeschrieben. Gegenwärtig da die Lehre 
vom Metamorphismus Anerkennung findet, scheint es an der 
Zeit, die ursächlichen Beziehungen der lUineralwässer zu den 
Gebirgsmetamorphosen mehr und mehr zu erforschen." 

Hr. Ji'rnnz F o et t er 1 e gab den Inhalt der folgenden 
Skizze des ßanater Erz- und Steinkohlengebirges des Hrn. 
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Johann J( 11de1'11 a t s c h, Bergverw1iltersadjnnkt in Steier
cJorf bei Oravit7.a, die derselbe an Hrn. Bcrgrath Haid in
g e r eingesendet hatte. 

„Ocr mächtige Gebirgszug, der das ungarische Flach
land von den weiten Niedemnger1 der Wallachei trennt, birgt 
in seinem Schoosse eine Fülle von Brennstoffen und anderen 
Schätzen des Mineralreiches, die bis in die jüngste Zeit we
nig gekannt und beachtet, gegenwärti$!; die Aufmerksamkeit 
aller Industriellen des Inlandes so wie überhaupt der wissen
schaftlich gebildeten \Veit in hohem Grade i.1 Anspruch neh
men. Es erhebt sich dieses Gebirge in den Ebenen der Temes 
zwischen Lngos und Karansebes in sanften Hügelformen und 
erreicht allmälig ansteigend in der Muntje Semenick nächst 
Franzdorf unweit Reschitz seine grösste Erhebung mit 4600 
Fnss übe1· der Meeresfläche, also noch weit unter der Grän
ze des ewigen Schnees, die hier bei 45° Breite erst mit 8000' 
eintritt. In langgedehnten Rücken erstreckt sich dasselbe 
d1rnn südlich bis an die Donau und steht mit dem gegen
überliegenden serbischen Gebirgsstock im innigsten geogno
stischen und physikalischen Z118ammenhange. Alpinischel· 
(;haracter ist daher diesem Gebirge fremd; blos in der ,\lunt
je Semenick wird die sulrnlpinische llegion, die Region der 
Sträucher und Grenze der Baumvegetation erreicht. Kalk und 
Glimmel·schiefor ode1· Gnciss bilden die H111111tmas8cn und 
eigenthümliche Bergforweo machen dieselben dem aufmerksa
men Beobachter von ferne kenntlich; dort mehr steile, zer
rissene prnllige l\f assen , zum Theil mit ausgedehnten Hoch
lliichen , hier langgestreckte, abgerundete Formen mit sanf
terer Abdachung. Nach Osten hin findet durch eine Reihe von 
Vorhügeln eine Verbindung mit den Siebenbürger Alpen 
statt, wiihrcnd nach Westen hin ein schroffer jäher Absturz 
den Küslensaum bc:r.eichnet, den in jüngster vorgeschichtli
cher Zeit die Fluthen eines grossen tertiären !\'leeres bespül
ten. Es zeigt sich also hierin eine Uebereinstimmung mitden 
meisten übrigen yon Norden nach Süden slreichcntlen Ge
birgszügen. Zahlreiche, zum 'J'heil wilde Gebirgsbäche durch
Lircchen 1rnch verschiedeuen Jlichtungen die Ketten dieses 
Gebirgssystems und bilden dabei enge, tief eingerissene 
l'-icllluchlc11, deren wilder Uwrnkter deu fii1· die Erolfnung 



des V erkchres ge,2;cnwiirtig :rnzulegeQiten Strassen grosst: 
Hindernisse in den \Veg leg;t. Der bemerkenswcrtheste die
ser Piisse, der in q11erer Itichtnng fast das ganze System 
durchbricht, ist. der Pass der N ern "berhalh Szaszlrn. , der 
die Almasch mit dem Banater Flachlande verbindet. Schrei
tet man dem Laufe der Nera entgegen, so wird man ülJer
rascht ~ inmitten des grossen Gel>irgsstockes ein weites 11:1-
ches 'l'h:il zu erblicken, dass die Natur mit seiner U cppig
keit und },rnchtbarkeit zu cine1· Vorrnthskammer fiir die Be
wohner des mnliel?:enden r:wht:n Berglandes bestimmt zu h~
bcn scheint. Es ist diess die Almasch und der Geologe wird 
bei näherer ßetrnchtnng· ih1·er geognostischcn und Terrains
Yerhiiltnisse nicht lange dariibcr in Zweifel sein, dass er 
sic·h hier auf dem Boden eines grossen urweltlichen Binnen-· 
secs beli.n1le, dem uns fremde Ereignisse, wahrsch.einlish 
vulkanische Spaltenbildungen den Abfluss durch den oben 
erwähnten Pnss verschntrt haben. Ue1· westlic~e 'fh.eil des 
g:rnzen Gebirgssystems ist es nun, der du~·ch seinen Stein
lrnhlenrcichthnm gegenwiirtig der Schauplatz eine1· regen 
bergmännischen Thiitigkeit geworden ist. Hier an der Schei-
1le zweier Stromgebiete, der Karnsch und Nera, 1265. \Vie-, 
ner Fuss üher OrnYicza und 19.12 Wiener Fnss über dem 
Spiegel der Donau i.Jei Uasiasch, inmitten ungeheurer \Viil
der lil'gt Steierdoi:f, cler Urennpunkt jener Bestrel.rnngen. 
Es ist hier ein wahrer Gcllirgsknotcn, \'Oll dem ans 1lic 
olJen erwiihnten Spaltenthiilcr n:1ch den nrschiedenstcn 
ltichtnngcn anslaufcq und die an die S,paltungcn eines vul
kanischen Erschlitterungskreises erinnern. OIJ m;m 1liesel
hen nun einem solchen Ereignisse oder eher langsam und 
nllmiilig wirkenden lfrsachen, fihnlich der bekannten Spal
tenbil.l1111g des Nia~·ar:istromes z11schrei1Jen will: sie blei
ben immer eine :rnlfallcnrle sehr merk wiirdi,!!e Erscheinung. 
Uie hohe Lage 8tcicrdorfs, insbesondere jedoch die Um·
:!;iirtunp; mit unermesslichen meist sumpfigen Hochwiildern, 
erzeugt ein feuchte:; raahcs F:!ima. ein Klima, das man bei 
'15° Breite nicht cnvarlc11 sollte. Hie mittlere Jahl'Cstempcr;1-
l11r ist nicht g;rösscr ul,; i" Celsius, wiihrcnd ::-;i1~ '/„ H. in T11-
ri11 hei gleicher Hrcile 11,W·!" l11!triigL Bie aus clen warmen 
N ic1lcrnn,!?:en tle:+ IJ:wat:- aufl!;e:;tiHl!;Cncn Biinsle wert!cn \'OJ1 
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den herrschenden \Vest win1lc11 dem naheu V el1irgc ~.ugufiihl't, 
wo si e sich condensiren und als Nebel oder Ilegen ·z,·1 Bo1lcn 
fallen; die sonst will'men trockenen Ostwinde werden 1t111·ch 
die :r,u j- des Jaht·es mit Schnee bedeckten Häupter der Sie
flenbürger Alpen abgekühlt und erscheinen dann 1111ch als 
rauhe unwillkommene Gäste. Alle diese Umstände er:1.engcn 
ein Klima, das füglich mit dem von Breslau nrglichen wer
den könnte, \\enn nicht der Charakter der V cg~tation ein 
ganz eigenthüwlicher wäre. Denn hier, so zu s~g~n an den 
Pforten des Orients, macht sich der Einfluss zweier Zonen 
bemerklich und \'erschmelzen die Formen beider mit ein:m-
• • • 1 ' 

der. Viele Formen sind rein asiatisch, so: Cm·pinus 01·ien-
talis, D01·onicmn cm.tcasicurn, Paeonilt lenui{'olia, liidiin
ops 1·ulltenicus, Cltaeropltyllurr& nemo1'osurn u. s. w. "'äh
rend in ~~n 1'hälern eine üppige südliche Veget1ttion wuchert. 
finden wir auf den Gipfeln unJ Abhiingen nordische Fonnen 1 

so die Bi~ke, Esche; Espe imd Weissfaqnr. 
Wenn man nun nach H 11mbo1 d t den charak teristischc11 

Formenausdruck eines Gebirges durch V erhiiltniss:r,i1hlen lw-
stimmt, so erhält man für unsern Gebirgsstock folgende V cr
hältnisse: Pässe zum Kamme und. zur grössten ·Erhebung 
= 1: 3,G: G,6, wobei unter den Piissen nur jene i;:p11ltenför-· 
migen tiefci(lschneidendeo Thiiler zu verstehen sind , die 
durch die Ableitung der Gewiisser sich von sei List als die na
Üirlichsten Verbindungswege für die Eröffnung tles V crkchrs 
anbieten. · 

Bedeutender Kohlcnsäuregelialt z~ichn~t di<;: m_eistcn 
Quellen aus; daher bcfrächtliche Ablagerungen von Tuß'k:llk 
dort, wo dieselben hervorbrechen. l\1it diesem K ohlensiinre
gehalt ist meist eii1 erhöhter constantc1· Tempe1:11tu.rsgratl 
verbunden, der übrigens nicht. 80 liet.leuten1J ist, d_ass man 
sie als Thermen betrachten könnte. 

Wie weiter unten 11iiher erörtert wer~e11 wil'd, erfolgte 
die Erhebung des grossen Banatcr Gebirgsstock~s gegen das 
Ende der Kreideperiode. Es war daher hier in der Terliiir
zeit, während di,e Fluthen eine~ g~oss,en Meeres das bennch
harte Flachland bcd~ckten, ~in von zahlreichen Vierfüsscrn 
hc\yohntes Inselland ~ dcss.eu vegeta!Jilische Uebcrrcste 
wir in lllilOChcn nun zu IJraunkohlcnla~crn gewordenen An-



wo 
schwemmungen in der Almasch wieder erkennen, währcu1l 
wir in Höhlen, die Rauuthiere jener fernen Zeit zum Aufent
halte gedient haben mochten, die Formen der L~rndthiere in 
zahlreichen Knochen erhalten finden. Eine an solchen Ue
berresten reiche Höhle findet sich in der Nähe von Reschit:r. 
und es sind darin besonde1·s zahlreich die Knochen nn Ur
sus spelaeus. Bei de1· Masse von thei!s nicht nähei· unter
suchten, 1.heils uoch unbekannten Höhlen, die sich in der Ge
gend von Steierdorf durch kesselförmige Einsenkungen de1· 
Oberfläche, zum Theil von ungeheurem U mfangc, verrathen, 
steht zu erwarten, dass mit ihre1· nähern Kenntniss auch die 
l(enntniss der Landthierformen jener Periode sich mehren 
werde. 

Von dem in neuester Zeit so vielfach nachgewiesenen 
ehemaligen Vorhnndenseyn \'On Gletschern fand ich 01sher 
in diesem Gcl.lirge keine Spuren, eben so wenig. von erra-
1 i:schen Blöcken. Es scheint überhaupt, als hiiUcn hier :seit 
der ersten Hebung wenig Aenderungen, wenig gewaltsa
me Katastrophen stattgefunden. Den unstreitig jüngern 
Hurchbrnch der N era äbgerechnet, mögen 11.lle die oben er
wähnten Spaltenthäler in jener ersten Hebungsp(:'l'iode ge
bildet worden sein, wenn sie nicht vielmehr noch gegen
wärtig wil'kendcn Ursnchen zuzuschreiben sind. Für das 
erste sprechell übrigens auch manche udcrirdische nament
lich Lagerungsverhältnisse der hiesigen Steinkohlenflötze; 
denn jede nur einigermassen bedeutende Verwerfung der 
lnötzc ist über 'l'ags durch einen Grnben, eine Schlucht 
markirt. 

Die Kohlenbildung von Steierdorf tritt in mehreren Par
allelzügen auf, die sämmtlich von Norden nnch Süden strei
chen; ich betrachte alle diese Züge a:s ein zusammenge
hörendes Ganzes, wofür denn auch ihre Lagerung, die aus 
dem weiter unten folgenden Profil zu ersehen ist, sehr be
stimmt spricht. Die Flötze dieser verschiedenen Züge sind 
alle gleichen Alters und grösstentheils durch herbeige
srhwemmtes Treibholz unveltlicher Conifcren-\Välder ge
hildet wortlcn. Es '"'iirc nun sehr unwahrscheinlich anzu-
11ehmc11, als hätten wir \'Crschiedene Ströme zu gleichrr 
Zeit., i11 ~lcicher Ilichtnng und in sn grosscr Niihc von ein .. 



anJcr Jic l\:laterialic11 :1.11 l'lw11 ,;;o Yi<'lc11 J(ohlcnbildnngl:11 
herbeigescl1wemmt. Selbst dort, \VO ein Strom an seiner 
~llindung mehrere Arme mit dazwischen lil'genden Deltas bil-
1lct, wissen wi1·, dass die let1.tern nur durch die Ablagcrun
p;cn des Flusses selbst entstanden sind. 

Den Grund des ehemaligen Beckens, in dem die Abla
gerung sämmtlicher sedimentären Bild ungcn unseres Gebirgs
körpers erfl;lp;t ist, bildrt eine Ueihe metamorphischer Fels
arten, meist Glimmerschiefcl' mit den l'ebergiingen in 'fhor
~chicfer oder Gnciss. lVi1dinden diesen Glimmerschiefe1·, wenn 
wi1· iii die Niederungen an der [{;nasch hinabsteigen, am 
Fusse des Gebirges bei Goruja, s~~ekas und' weiterhin bei 
Majd11n und Oravicza; wir finden ihn in weit verbreitete1· 
Ausdehnung östlich im l\lilitiirgrenzlande, dessen niedrigere 
Hügelreihen sämmtlich aus ihm bestehen; wir finden ihn 
endlich inselförmig aus dem Meere sedimcntürer Bildungen 
auftauchend östlich yon Steierdorf am sogenannten „3fachen 
Hottar." Hin und wieder tritt in dem östlichen Terrain auch 
ein Granit auf, so in rlcr J\.irsclrn und am l'sebel, und es 
scheint derselbe als selbsstiindige eruptive Masse dazu
stchn. Den erwähnten metamorphischen Fels:U'ten ist stel
lenweise ein graue1· feinkörniger Sandstein mit dem liiho
Iogischen Charakter der Grauwacke aufgelagert, dessen Al
ter bei dem Mangel aller organischen Einschlüsse nicht nä
her bestimmt werden kann. Auf diesen folgt ein glimme1·
reicher Sandstein, dessen Alter gleichfalls nicht bestimmt 
werden kann, der sich jedoch durch bedeutenden Eisenge
halt und daher riih1·ende rothe Fiil'bung sehr bemerklich 
macht. Auf diesen rothgefärbten Sandstein ist die Kohlen
bildung abgelagert worden, die in 7.wei Unterabtheilungcn 
:1.e1'fällt, welche wir die Reihe der S11ndsteine und die. Rei
he der Schiefer nennen wollen. Die erste besteht aus wech
selnden Schichten eines festen quarzigen und grobkörnigen 
Sandsteines mit thonigem Bindemittel nnd eines feinkörni
gen glimmerreichen schiefrigen Sandsteins. Diese Reihe ent
hält mehrere Kohlentlötze, deren jedoch keines eine grossc 
l\1lilchtigkeit erreicht. Die lleihc der Schiefer beginnt mit, 
sehr bitumenreichen Schichten, die nach oben zu Kalk auf-· 
nehmen und endlich in einen wahren Mer~cl1"('hiefcr üb,~r-



gchn. Auch in ihr lindeu sich einzelne jedoch 11nbcdeutc11tk 
r\ohlenflötzchen. Hie Hauptmasse der Kohlen ist an der. 
Scheide der zwei geschilderten Reihen, der Sandsteine und 
der :Schiefer, in '.l.wei durch ein schmales Zwischenmitte) 
getrennten Flötzen, den sogenannten „Porlrnre1· Flötzen'· 
:1bgelage1·t worden' wesshtllb denn auch die ,·orerwiihnten 
Flötz.e der Sandsteinreihe den Namen „Licgendflotze" er-: 
halten haben. Die lUiichtigkeit de1· ganzen Kohlenformation 
mag bei 800' betragen. Sie \-1,ird von einer müchtigen Kalk
bildung überlagert, deren Altei· durch wohlerhaltene orga
nische Reste sehr gut bestimmbar ist , ünd die eigentlich 
den ffouptstock des· westlichen Gehirgsiuges zus:lmmeö
setzt' wiihrend ostlich das u rgebirge vorhenscht. 

Das Alt er dieses I{ alksteins mochte wohl bisher zwei
felhaft se);n, Ja jene organischen Ueberreste, die eine wis
senschaftlich begriindete Altersbestimmung zuliissig machen, 
nm· auf wenige Punkte beschränkt sind, die sämmllich erst 
in der neuesten Zeit aufgeschlossen wm·den. 

Ein seh1' \·erscliiedener Cha1"akter der vorwelÜichen Fau
na spricht sich in den ,~crsd1ied.encn Gliedern dieser Kalkbil
dun,2: aus und berechtigt uns drei scharfg;eschicdene Gruppen 
zn unterscheiden: die Gruppe des untern Ooliths, die des 
miHlcrn Oohths und die der Neocomien-Formation. 

Schichten eines· zum Th eil bituminösen l\lcrgelschiefers, 
der je1loch l..täl<I in t)inen wahren Kalk übergeht, bilden 1lic 
untersten L:1gen'. Sie sind die GrabsfüUen zahlreiche1· untcr
geg:rnµ;ener l'cplrnlopoden- und ßiynl\·en-Geschlcchter ulllf 
~t~igen eine grnssc ll e1..tcrcinstiü1'mung mit deri Schichten des 
brn1111cn Jura in \Vürltembcrg. Man findet in ihnen: Armno
nit eg I ripli(:afu.-; ( So/1,e1;by'), lim11101tilc.y Pttl'kiusoni, plwm
lttfw~, Amuiouites Pm·ldn.<:orii gigtia u. s. ,.v. Dann weiter oben: 
A111rnouite.<: caprinus Scltlotlt,· A111monites Bitkenae Som.· 
nnd A-m11wnile.<: co1wol1.tl1t.<: (onwli); sänimtlich Spezies, di~ 
:111ch in Wiültembcrg auftreten und· daher die Gleichheit der 
Formationen um so mehr lwweisen als einige \'On ihnen, z. H~ 
Ammouile.<: lriplicalus sehl' charnkteristiSch sind'. Die obern 
Glieder dieser Gruppe entsprechen dem Oxford-Thon. He
sontlcrs zahlreich el'scheint ausserdcm in diesen Lngen: Be
le111nifeg /w.~fllfu.~ • (hyplwea ·1,frqula. fhypliaea i11cm'1'u 
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\llld eine Tngonia; irnch t~inigc wahrscheinlich uoch neue 
Spezies gesellen sich den crwiihnten bei. 

Durch eine grosse Reihenfolge dichter wohlgeschichte
te1· Kalke, in denen ausser einigen Pec/en-Arlen wenig an-
1lere Versteinerungen enthalten si111I und die daher auf t'inen 
sehr tiefen Meeresboden schliessen lassen, gelan~en wir zu 
Schichten, die dem Corttl rag oder mittlern Oolith anzuge
hören scheine11 und Llesonders viele Korallen, den Geschlech
tern Astraea und Cnryöphyllia angehörig enthalten. Die un
':ollstiindige Erhaltung der miteingeschlossenen Mollusken 
crsch,\1ert die genaue Beslimmung; indess sind Troch11s und 
Diceras vorherrschenrl. Hns Vorkommen von l\orullen, die 
ihre11 Bau nie in g-rosser Tiefe der See anlegen. beweist, dass 
wir u11:;; hier auf einem seichten Meeresgrunde befinden; und 
in der That nei1me11 äuth die thonigen Niederschläge wie
der zu und bilden einen Wechsel 'i.'ün Mergclschiefern und 
dichtem Kalken, die wenig organische Einschlüsse zu ent
halten scheinen. 

Die d1·itte Grnppe_, die der Neocomien - Porm:ttion triti 
nur an zwei Punkten charakteristi,,,ch henor: östlich der 
Ahnasch zü und sii.d!ich 1!es Berges Parlavoi. Plagiosloma 
Jlope1·i, Terefl1't.tfula octoplicala und Os/l'ea cal'iuala leiten 
uns hier. Ich muss übrigens bemerken, dibs ich bei 1k111 
l\'lnngel aller nrglt!ichenden H:1tcn diese lt't'.f,lern Heslim
mungcn 11och als zweifelhaft !Je~cichncn mus1:1. Auch kommen 
11,ahlreiche Nummuliten \·or. 

Diese verschiedenen Gruppen einer gewahigen l{alkbil
<lung machen nun deil Hauptstock. uus, um den herum ül.Jerall 
das GrnndgelJirge, der Gliuuuerschicfrr, aultaucht. Zahln·ichc 
1\ieselconci"etionen sind fast überall eingeschlossen und mü
gen den Feuer:sleinen der lireidc analog ;\ggrc,r.:ate von Kie
:<ielpanzern mancher Infusorien-Geschlechter seyn. 

Die jiingsle llild ung, d'eten WH' noch :w erwähnt~n ha
ben, ist das TerWirgebirge des l{araschthale~. Zahlreiche 
Pctrcfacten, die dasselbe enthält, i;clzen die ldentilüt mit 
rler Formation des \Vienerbeckens otler des Tc irels ausser • e 
Zweifel. "\Vir finden in demselben ßiinke, die fast 1111r aus 
Cel'itltium 11ttt1'f1arilaceum ucstehen; so uci G ross-·Tik wan. 
1'cucrfrardia .Jouauelti, lJrcissena llrm•tlii (lie1 1\ akowa ), 



Vm·dium aperlum JJli'insl., und l-'emrn y1·cyad1t Pm·t.~c/i.. 
:-;ind alle zahh·eich repdisentirt. So wie diese hier mag also 
wohl 11ie ganze damit z11sammenhiiui12:e11de gl'Osse Tertiärfor
matiou des ungarischen Flachlandes miocener Bildung sey11. 
Da Cardium uud Dreissena vorzugsweise l.Jrackischeo \Viis
sern angehören, so mag wohl schon zur Zeit dieser Nieder
schliige die Karasch ihren gegenwärtigen Lauf gehabt und 
bei T1kwan in das damalige Meer gemündet haben. 

\V eichen .-\ lters ist nun die Kohlenformation selbst'? U11-
ter dem Oolith gelegen, müsste sie entweder dem Lias, oder 
der Gruppe des rnthen Sandsteines, oder der eigentlichen 
Kohlengruppe angehören. Jene erstaunliche Masse und 1\fon
nigfaltigkeit wohlerhaltener unvehlicher Pflanzenreste, die 
den Geoµ;nosten in den meisten Steinkohlengruben Böhmens 
oder Schlesiens überrascht, finden wii· hier nicht; nur ver
hältnissmässig wenige Trümmer der hier begrabenen Vege
tation sprechen in deutlichen lesbaren Zügen zu uns. \Vir 
\"ern1issen unter ihnen jene grossartigen Lepipodrendra, jene 
riesigen Calamiten , Sigillarien u. s. w. , die der Flora der 
Steinkohlenperiode einen so Llezeichncnden Ausdruck ver
leihen. Wenige i\'lonocotylcdoneu, eine Cycadea, Pecoptc
ris- und Zamia- Spe:t.ies; dann ein Equisetum, dem Equi
selurn colurnnm·e de1· Lias-Periode nahe stehend, sind die 
einzigen wohlerhaltenen Pflanzenreste jene1· fernen Zeit; sie 
finden sich meist in den die „Liegendllötze" Lleg!eitenden Schie
ferthonschichten, selten in den Porkarerflötzen. Dagegen tritt 
in dem Porkarer mächtigen Flötz eine Kohlenschicht auf, in 
der wir die unzweifelhaftesten Spuren von Holztextur finden. 
Es sind diess Coniferen, muthmasslich dem G'eschlechte Voll
zia angehörig, aber in einem so zertrümmerten und verän
derten Zustande, dass eine genaue Bestimmung den;elben 
kaum zu erwarten ist. Sie sind hie1· in ungeheurer Anzahl 
begrnl.Jcn, da die grosse Masse der zwei Porkarerßötze gröss
tentheils ans ihren Trümmern entstanden zu sein scheint. Uie 
Entstehungsgeschichte dieser Flötze spricht sich in solchen 
Erscheinungen auf eine sehr unzweideutige Weise aus: Wäh
rend in den Liegendßötzen Fanen, Cycadeen, schilf- und 
binscnartige Gewächse oft mit dtn z;H"testen Thcilcu nocher
halteu sind und tlahtr auf urweltliche Siimpfe und 'I'orfmoo1e 
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hindeuten, finden wi1· hie1· die Merkmale gro~se1· Uebel'lln
thnogcn, die zahlreiche Triimmeryon Coniferen-SUimmen als 
Treibholz hcrbeischwemmten und als Material ffü· die künfti
ge Flötzhildung ablagerten. Fassen wir nun aHe diese Er
scheinungen zusammen und verbinden damit das V 01·kommen 
einer kleinen ß.ivalve, der Posidonia keupe1"iana Voltz, die 
.in den mer~elartigen Schieferthonen ober den Porkarerßötzen 
ziemlich häutig ist, so dürfte die Bestimmung dieser Kohlen
formation als dem bunten Sandstein angehörig, hinliinglich 
begründet erscheinen. 

Die Coniferen, bereits mit der Steinkohlenpcl'iode be
ginnend J mö,1?;en ~amals ihre mächtigste Entwicklung er
langt haben, und sind wohl die einzigen Formen jener Zeit. 
die auch in der Jetztwelt ihre Vertreter finden. 

Nicht uninteressante Folgerungen knüpfen sich an die so 
eben mitgetheilten Thatsachen. Der eisenreiche S11ndstein im 
Liegenden des J{ohlengebirges mag ebenfalls zur Formation 
cles bunten Sandsteines gehören, als dessen unterstes Glied 
er zu betrnchten wäre. 

Derselbe ist aus dem Detritus zerstörter Urgebirge ge
bildet und scheint in einer Meeresbucht an der Mündung eines 
grossen Stromes abgelagert zu seyn; e.in Gleiches gilt rnn 
clem Kohleusandste.in. Bei den periodischen Anschwellungen 
dieses Stromes wurden Schlammmassen abgesetzt, auf denen 
sich dann jene \"ielgestaltigen Gewächse einfanden, 11be1· durch 
neue Ueberßuthungen wieder vernichtet und überlagert wur
den. Stellenweise daue1·te die Vegetation dieser sumpfigen 
Niederungen länger fort unrl es entstandeu Torfmoore, die 
wir nun in den Liegendtlötzen ausbeuten. Endlich fing d:is 
Bett des Meeres zu sinken an, die Küsten entfernten sich 
und die letzten Reste der Landvegetation wurden mit den 
zahlreich herbeigeführten Trümmern der Coniferen-Wiilder 
unter den thonigen Ablagerungen der Schiefer begraben. Mit 
der Zuni!hme des Kalkes in diesen Niederschlägen müssen 
wir auch ein zunehmendes Sinken des festen Landes vor
aussetzen i. je mehr sich dadurch die Küsten entfernten, desto 
mehr klärte sich das lVasser des Oceans und diente endlich 
z:ahlreichen Mee1·esbewohnern zum Aufenthalt. Die nun un
:111fhörlich sich bildenden kalkigen Niederschläge hoben das 

Fl'eundc d.!r NaLurwisselischaften io Wien. IV. Nr. 6. 30 
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Bett ubermnls so weit, dass endlich Kornllen aur dem wei
den l\1eeresgrnnde sich ansiedeln konnten, bis eine neue 
Hebung thonige Schlammmassen und dadurch den Untergang 
jener lürnllengeschlechter herbeiführte. lVann erfolgte uun 
1lie letzte Hebung, welche die gegenwärtige Gestallung die
ses Gebirgssystems zur Folge hatle '? 

lUehrfache Gründe, zum Theil schon in dem Vorausge
h1sscne11 enthalten, sprechen auch hier gegeu eine einzige 
p;ll"OXJsmische Hebung und l11ssen Yielmehr eine Reihe von 
:Erschütterungen, ,·on Hebungen und Senkungen \'Orausi>et
zcn. Die Frage stellt sich demnach eigentlich so: lVann hat 
die Ileihe \On Erschütterungen und Hebungen unseres Ge
hirgskörpers aufgehört? Oie BetrachtungiJer Lagerungsnr
hiillnis~c sel7.t diesen Zeitpunkt in die Periode der Kreide, 
indem die Neocomien-Formation noch gehoben, eine offen
bar eucene Bildung in der Gegend Yon Mehedika hingegen 
nicht mehr gehoben er,;cheint. 

In der 'fertiärzeit findet sich keine Spu1· mehr ,·on Hebun
gen, es wur somit schon damals das Becken Ungarns von dem 
der Wallachei durch einen grossen Gebirgsstock getrennt. 

Noch einer Erscheinung mag hier Erwähnung gesche
hen. Es is diess da.s an mehreren Puukten zu beobachtende 
wellenförmige Auftreten der Schichten, wie es besonders 
in der nach dem Dorfe Gerlistie führenden wilJen Schlucht, 
einem der ausgezeichnetsten jener Spaltenthäler zu beob
achten ist. Dort ist diese Erschl·inung so auffallend, dass 
:rn eine Analogie mit jenen Fällen, wo sich Niederschläge 
wellenförmig 1:1.bl<lgern, g:ar nicht zu denken ist. Eine sol
che Schichtenlagerung kann nur das llesultat eines gleich
zeitigen Druckes von zwei Seiten her, einer g 1 eich z e i
t i gen insbesondere in linearen parallelen Rich
t 11 n gen wirkenden Hebung sein, und wii' finden da
durch nicht nur das Auftreten rnn Hochflächen auf tleo Rü
cken statt mehr oder minder scharfer Riünme sondern auch 
das vorwaltend parallele Streichen sämmtlicher Glieder des 
Banater Erzgebirges erklärt. Der östlich von Steierdorf in 
der l\.irscha und am Csebel auftretende Granit und der Sye
nit nächst Oravic1.a mögen nur Modifikationen einer plutoni
schen Grundmasse seyn, die ~n gleicher Zeit ern porgetrieben 
jenes so merkwii.rdi~e Sd1ichtcnverhiilt11iss zu1· l''olge hatferr. 
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Ich kann hie1· die Bemerkung nicht umgehen, d:1ss, wenn 
je mein Glauben an Hebungen und Senkungen erschüttert ge
wesen wäre, er hier in Steierdorf bei Betrnchtung der Lage
rungsverhiiltnisse der hiesigen Flötze von Neuem wäre befe
stigt worden und ich hoffe über diese Verhältnisse seine1· Zeit 
eine genaue Karte vorlegen zu können. 

Das nachfolgende Profil, einen idealea Durchschnitt der 
beschriebenen Gebirgsformationen darsteliend, möge die 
ße:1.ichungen dt'r einzelnen Gruppen und die .-\rt ihres Zu
samrnt>nhano·es erliiulnn. Jene \'e1·änderte11 lleste einer in 

t'.' 

de1· Urwelt begrabenen riesenhaften Vegetation sind ge-
genwärtig der Gegenstand der neuesten bergmännischen 
Unternehmungen. 

Ein n:iliiiigst unternommener Ausflug in die Donauge
genden bot mir des lnteressan ten und Beleh1·enden so viel, 
dass ich diesen Gegenstand eine1· spätern ausführlichem Mit
theilung vorbehalten muss, um so mehr als ich gegenwärtig 
noch mit der Bestimmung der vorgefundenen zahlreichen Pc
trefacten beschäftigt bin und noch eine zweite längere Ex
cursion dahin vorzunehmen gedenke. Nur einer interessan
ten Erscheinung will ich hier noch erwähnen, die man nächst 
den Kata1·akten des lszlas zu beobachten Gelegenheit hat. 
Es ist das stufenweise allmälige U ebergehcn von Sandstein 
in Porphyr. So verändert ist nemlich de1· Sandstein dort in 
der Nähe der Porphyre, dass man ihn oft mit Mühe wiede1· 
erkennt; nur die ausgezeichnete Schirhtnng lässt ihn erken
nen. Einzelne Schichten des braunen Jura nächst Swinjcza 
enthalten so viele .\.mmoniten, dass man iiber die l\1asse der 
hier beg1·abencu Geschöpfe in Staunen gerathen muss. Ich ha
be Ammoniten von 18-20 Zoll im Durchmesser gesehen und 
werde Ihnen seiner Zeit mit Vergnügen eine Suite dieser so 
wohl erhaltenen Petrefacteu übersenden. Vor der Hand füge 
ich das Profil bei, welches ich an der untern Donau aufge
nommen habe und welches einen Durchschnitt von den Felsen 
des ßabakai nächst l\toldowa bis nach Swinicza, dem südlich
sten Punkte U ngams, darstellt, so wie ein Profil aus dem 
l\.a1·aschthale bei Gross-Tik wan, welches interessante Lage
rungsverhältnisse Jarstellt. 

ao 1 



llersaszka 
Babakai Alibeg Kavnicza 1.upkowa Drenkowa Szirinye 

Muntiana Treszkowacz. 
Jlisrhowa : lsz.las Swinjcz~ 

hsJJ1•1t11JM~j ! : m{jgf~),Ä ; r--..-.r- , ~ ~--______,~ ~ . - ~ i 

: . . 
/\1 ! 
' i 

Thal gegen 
Majdan 

~ 
i 
1 

1 
! 

~ 
' 

1
6 7j 

1 

---~i§'(Z'.-'l;1{1~j:1lfr~:.\•Y"'. _ _:~\ --- --- -----~--'!= 

an der untern Donau von Bahnkai nächst Moldon bis Swiujcza. 

N lra Lischowa Schittje Hochebene Predjet Steierdorf Karrenschlag Hochebene. Predilkowa Dreifacher Hottn 
1 • ' ~ 
: l : . ~ 
' ' . ' /},,_ 00 
1 : i : ., 

.~ i ~~1%Vt~- ~~ .. ·'.~~:~. ~~/~!ff~ 2~ 
~ .\{ (;' 

s ~'~ 
--..... ~ ~, / 6' "~----- . ~-/'/ "\, . 

""- ~ /: ------ ~,J 
-~----
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J. Profil an der untem Donau von Babukai niichst Moldova 
bis Swinjcza. 

1 
a pelrefuctenlee.r. 

1. Gruppe des Oolith b dolomitisch. 
c ammonitenreiche J m·aschicht. 

2. Bunter Sandstein l a kohlenführend. 
i b sehr verändert. 

3. Grauwacken-Sandstein'? 
4. Glimmerschiefer, Thonschiefer, Gneiss, Chlorit. 
5. Feldstein, Porphyr. 
6. Granit. 

U. Durchschnitt de1· Gebirgsformationen nächst Steierdorf. 
1. Oolith mit seinen Unterabtheilungen. 
2. Kohlenformation (bunter Sandstein). 
3. rother eisenreicher Sandstein. 
4. grauwackenähnlicher grauer Sandstein. 
5, Glimmer- und Thonschiefer. 
6. Granit und Syenit. 
7. Porphyre. 

Gross 'fikwan. Karasch 

III. Durchschnitt durch das l{arasch-Thal bei Gl'Oss-'fikwan. 
a. Glimmerschiefer. 
b. Cerilhien - Kalkstein der miocenen Formation mit 

zahllosen Pefrefacten. 
c. Aufgelöster Mergel. 
d. Aufgelöste Mergellagen u. z. thonige mit dünnern 

kalkigen wechselnd. 
e. Alluvium. 

(Nur in b sind Pelrefakteu in den ü!Jrigen Schichten nicht.) 
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Hr. Bergrath H 11 i dinge r erwähnte, 1lass tler Druck 
des zweiten Baud es der Auhandlungen sowohl als 
der d es vierten Da n des der ß er ich t c bereits weit 
vorgeschritten sei. Der erste enthält zu mehreren wert h vollen 
Arueiten nicht weniger als dreissig lithogra11hirte Tafeln. 
Aber :weh die Einzahlungen seien jetzt bei dem am 1. Jnli benir
stehenden Schlusse des Subscriptionsjahres sein· wünschens
wert h, und er habe deswegen ein Rundschreiben an diejenigen 
hoclwerehrltn 'fheilnehmer der Subscription, die noch im ltück
stan<lc sind J \'Orbereitet. Eine wichtige Nachricht für die U nler
neh 11111ng besteht darin, dass die mathematisch-uaturwisilen
schaftlichc Classc der kais. Akademie der l\Tissen
s c haften in ihrer gestrigen Sitzung für d11s laufende Jahr 
eine Beihilfe ,·on 500 fl. C. lU. beschlossen habe. Allerdings sei 
noch zum Beschlusse nach der gegenwärtigen Geschiifts
ordnung die Uebereinstimmung de1· Gesammtsitzung de1· 
Akademie erforderlich, abei· Bergrath Haiding e r glaubt, 
dass er jetzt schon das gewonnene erfreuliche Resultat mit
theilen miisse. Es sei diess für ihn pertiönlich ein grosser 
Genuss, aber auch fö1· die weitere Entwicklu11g zur Gewin
nung von ferneren ßeitriigen sei es uns wichtig, denn die 
günstige Meinung, welche die Akademie durch ihre Un
terstützung in der That beweist, muss auch als Empfeh
lung bei spätern Einladungen die nützlichsten Früchte brin
gen, wenn einst auch für die Naturwi„senschaften und ih
re Pflege günstigere Verhältnisse eintreten, als eben in dem 
gegenwiirtigen Augenblicke der Entwicklung , wie man sie 
wohl nls nahe bevorstehend voraussetzen darf. 

3. Ve1·sam111hmg, am 16. Juni. 

Oesten. Blätte1· für Literatm· u. Kunst vom 2 !. Juni :1 ß.18. 

Hr. 01·. C. W e d l machte folgende Mittheilung üuer 
die Structur der Sclerotica bei einigen Vögeln: Fi
schen und den Fröschen. 

„Dns Gewebe der Sclcrotica bei den Säugethieren und 
tlcn 1\fen~ehen hesteht bekanntlich aus Bindcgewcbsfasern• 
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welche l'eihe11weise :rn einander liegend sich in den yer
schiedensten Richtungen du1·chkreuzen. 

Die Beschaffenheit der Sclerolica bei den niederen 
Thierklassen scheint entschieden eine andt:re zu seyn. Ich 
untersuchte zu <lem Behufe die weisse Augenhaut \'On vier 
Vögeln : der Gaus, der Taube, des Sperlings und Zeisigs. 
Dieselbe besteht durchaus aus zwei Schichten, einer äusse
reo \"On Bindegewebe und einer inneren von Knorpelköper
chen; diese letzteren sind das Charakteristische. Sie liegen 
an den Bindegewebsfasern angel11ge1·t, in einer hyalinen 
homogenen .!\fass~ eingebettet, in ziemlich gleichen Abstän
den rnn einander entfernt. Ihre Grösse ist sehr \'erschie
den, eben so ihre Gestalt. Die Scleroticakörperchen der 

Gans z.B. variiren ,·on 1~~~0 W. Z., sind zuniichst der 
) 

Bindcgcwebeschichte also nach Aussen bedeutend kleine1·, 
bald rundlich, polygonal, pyramidal oder cylindrisch. Im fri
schen Zustande g;cwahrt man an ihnen gewöhnlich ein oder 
einige hellere l\folekule, mit Yerdiinnter Chromsäure dul'ch 
längere Zeit belurndelt treten mehrere kleinere l\lulekule 
nebst den grösseren noch hervo~ 

Die Sclcroticakörperchen der Taube, des Sperlings 
und Zeisigs nrhnlten sich ganz auf iihnliche Weise. 

Beim Frosche zeigten sich die Körperchen an den mei
sten Pari ien von ansehnlicher G rösse, meist in die Lii11ge 

gezogen, so dass ihr Längendurchmesser 1~,-;;0~ W. Z., de1· 

4-6 
Querdurchmesser io,ooo \V. z. betrug. Uer Kem war deut-

lich abgeschieden, rund granulirt, sein Durchmesser ~ 
J.0,000 

Wiener Zoll. 
Von Fischaugen hatte ich bis jetzt nur Gelegenheit die 

Sclerotica der Grundel, des Hechten und Karpfen zu un
tersuchen. Die l{örperchen der weissen Ange11haut der Grun-

del waren bald klein rnndlich 
2

-
0

4 
W. Z. im D1nchmes-

, 10, 00 

sei·, b:tld in die Länge gezogen, hie und da geschwiinzt, 
mit einem oder dem anderen Seitenfortsatze venoehen, in 
de11 meisten Fi:illen jedoch hatten die Körperchen eine Grösse 
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7-• w z . . d von to,ooo . . , zeigten msbeson erc nnch Einwirkung· 

der verdünnten Chromsäure eine grnnulirte Masse. Die Scle
rotica des Hechten bot dieselbe Beschaffenheit dar, jene hin
gegen eines etwa 6-7 pfündigen f\:arpfen enthielt durchaus 
keine den Knorpelkörperchen ähnliche Elemente, sondern 
blos Bindegewebefasern. 

Diese knorpelige Schichte, '"eiche die ganze innere 
Oberfläche der Sklerotika bei den oben angeführten Spezies 
der verschiedenen Thierclassen belegt, ist offenuar als die 
Fortsetzung des bekannten knorpeligen oft knöchernen Rin
ges, welche1· sich an dem vorderen Theile der Sclerotica 
um die Cornea herum befindet, anzusehen. Gewiss hat die
se Knorpelschichte der weisseu Augenhaut eine seh1· wich
tige Bedeutung hinsichtlich der modifizirten Elasticität des 
Augapfels bei den Vögeln, Amphibien und Fischen; künf
tige Untersuchungen müssen darüber erst ein helleres Licht 
nrbreiten. 
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